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Epoche der Bewegungen zur Vereinigung aller 
Heere der Verbündeten. 


(Vom r des Septembers bis zur Schlacht von Leipzig.) 


Die Sgugten von Kulm, an der Katzbach, Großbeeren und Dennewitz 
hatten die Armer des Kaiſers Napoleon um 80,000 Mann geſchwächt. Es 
mag immerhin zugegeben werden, daß „eine Hauptſchlacht in dieſer Zeit 
nicht dieſelbe Wirkung gehabt haben möchte, und daß, um ſicher zu gehen, 
dem Adler zuerſt die Flügel gebrochen werden mußten, bevor man ihn faßte“ ): 
allein es iſt darum nicht minder wahr, daß der Hauptzweck des zu Trachenberg 
entworfenen Planes, die franzöſiſche Armee von der Elblinie abzudrängen, 
in dieſer erſten Epoche des Krieges im Herbſte des Jahres 1813 nicht er⸗ 
reicht worden iſt. Trotz jener ruhm- und folgenreichen Siege beſaß der Kaiſer 
Napoleon die ſtrategiſche Initiative fortwährend; er konnte den Krieg nach 
jeder Gegend hin verlegen, ja es ſtand ſogar in ſeiner Macht, ihn nördlich, 
zwiſchen der Elbe und Oder, geſtützt auf die Feſtungen an dieſen beiden 
Strömen, zu führen, Berlin zu erobern und vielleicht ſogar Danzig zu ent- 
ſetzen. Es trat nun die Epoche ein, wo der franzöſiſche, perſönlich noch 
immer ungeſchlagene Kaiſer jene ſchnellen und ſchoͤnen Maͤrſche ausführte, 
durch welche er hoffte, eines der vereinzelten verbündeten Heere zur Schlacht 
zu nöthigen. Erſt nachdem dies an dem Ernſte, womit alle verbündeten 
Heerführer an dem Kriegsplane feſthielten, geſcheitert war, entſchloß ſich Na— 
poleon zu der vorerwähnten kühnen Bewegung nach der Oder und gegen 
Berlin: doch es war zu ſpät, Baiern hatte ſich dem Bunde angeſchloſſen. 

Es iſt die ſchwierige Aufgabe des gegenwärtigen Abſchnittes dieſes Werkes, 
die Märſche und Gegenmärſche ſowohl der franzöſiſchen als der verbündeten 
Armeen in ihrem Zuſammenhange nachzuweiſen, die Einheit, welche in der 
Befolgung des einmal feſtgeſtellten Kriegsplanes von den Feld herren der ver— 
bündeten Heere unverbrüchlich feſtgehalten wurde, in das richtige Licht zu ſtellen, 
und die Entſchlüſſe und Ereigniſſe, welche zur Vereinigung der Armeen 
Blüchers, Karl Johanns und Schwarzenbergs führten und die große 
Volkerſchlacht von Leipzig veranlaßten, in ihrer n darzuſtellen 
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Der Vorwurf übergroßer Langſamkeit und Unentſchloſſenheit, der den Feld⸗ 
herren, insbeſondere dem, der die oberſte Leitung hatte, in Rede und Schrift 
gemacht worden iſt, wird für Denjenigen, der ſich dergeſtalt in den Stand 
geſetzt ſieht, die Ereigniſſe zu überblicken, von ſelbſt in fein urſprüngliches 
Nichts zerfallen. Hier mag nur erwähnt werden, daß ſich im Kriege das 
vorgeſteckte Ziel leicht feſtſtellen läßt, daß Alles einfach und klar in der Idee 
erſcheint, daß aber, was die Ausführung betrifft, Alles in einem erſchwe⸗ 
renden Medium vor ſich gehen muß. Zweimalhunderttauſend Mann in den 
Händen eines Feldherrn wie Napoleon, der zugleich als Monarch Nie⸗ 
mandem auf Erden Verantwortlichkeit ſchuldete, waren eine Streitmacht, 
gegen die nichts auf das Spiel, nichts auf einen kühnen Wurf geſetzt werden 
durfte. Der geringſte Mißgriff würde Folgen von unberechenbarer Verderb⸗ 
1 lichkeit nach ſich gezogen, und das große Werk, weßwegen die Völker unſeres 
Welttheiles in Waffen waren, vielleicht zwar nicht ganz vereitelt, wohl aber 
gewiß den Krieg in eine bedenkliche Länge geſponnen, und den wichtigen An⸗ 
ſchluß Baierns gehindert haben. Schritt für Schritt, gemeſſen aber zuver⸗ 
läſſig, wie des Meeres langſam doch unaufhaltſam anrollende Flut, ſollten 
die Wogen des Krieges rings um Napoleon bis zu jener Hoͤhe ſteigen, wo 
ſie, nachdem er Zeit und Kräfte umſonſt verloren, von allen Seiten durch 
die Vereinigung der drei verbündeten Heere zuſammenſchlugen und ihn zur 
allgemeinen Schlacht gegen eine Uebermacht zwangen, die ſtark genug war, 
um ihm trotz ſeiner Talente, wie unvergleichlich, und ſeiner Erfahrung, wie 
groß ſie auch ſein mochte, eine entſcheidende Niederlage beizubringen. Dieſer 
Zweck iſt auf das Vollſtändigſte erreicht worden, und es dürfte ſchwer, 
wenn nicht unmöglich ſein, nachzuweiſen, daß derſelbe durch ein anderes 
Verfahren, als angewandt worden, und in einer kürzeren Zeit, als ge⸗ 
ſchehen iſt, mit gleicher Sicherheit hatte verwirklicht werden können. Ja es 
wird der Verlauf der Geſchichte dieſer intereſſanten Epoche des Krieges ſo wie 
der Völkerſchlacht von Leipzig zeigen, daß ſelbſt dieſer wohlberechnete Plan 
dennoch hätte ſcheiteru können: um wieviel mehr möchte nicht jeder andere miß⸗ 
lungen ſein! 
Die Klarheit bedingt, daß die Geſchichte dieſer Epoche, ſo wie die der 
vorigen, in drei Unterabſchnitten, deren der erſte die böhmiſche, der 
zweite bie ſchleſiſche, der dritte die Nord armee begreift, dargeſtellt werde. 


Böhmiſche Armee. 
(Vom 1. September bis zum 16. October 1813.) 


Die Erfahrung hatte gelehrt, in welche üble Lage die böhmiſche Armee 
gebracht wurde, weil gleichzeitig mit der Schlacht von Dresden, ein großes 
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feindliches Armeecorps im Rücken des verbündeten Heeres vom rechten Elb⸗ 
ufer auf das linke gegangen war. Um ſich dieſer Gefahr, deren Folgen nur 
durch Oſtermanns ſeltene Entſchloſſenheit und der ruſſiſchen Garden un- 
vergleichliche Tapferkeit mühſam abgewandt worden waren, nicht zum zweiten 
Male auszuſetzen, wurde beſchloſſen, nicht eher auf die Verbindungslinie 
des Feindes und zwar nach Leipzig hin zu rücken, als bis die Eng— 
päſſe am linken Elbufer durch das Eintreffen der polniſchen Armee unter 
Bennigſen völlig geſichert ſein würden, und zugleich die ſchleſiſche Armee 
unter Blücher, nebſt der Nordarmee unter dem Kronprinzen von 
Schweden am linken Elbufer ſtänden. Dann wollte man über Marienberg 
in die Ebene von Sachſen niederſteigen, ſich mit jenen Kriegsheeren ver— 
einigen und eine Hauptſchlacht herbeiführen; bis dahin aber vertheidigungs- 
weiſe zu Werke gehen, die böhmiſchen Engpäſſe beſetzen, fie bei dem Vor⸗ 
dringen des Feindes mit vereinter Macht ſo lange als möglich halten, dann 
aber entweder in der Ebene von Kulm, oder an der Eger eine Defenfiv- 
ſchlacht liefern. Daß in dem großen Kriegsplan der Verbündeten auch während 
dieſer Zeit der böhmiſchen Armee die Beſtimmung verblieb, den Kaiſer Na⸗ 

poleon, falls er ſich mit ſeiner Hauptmacht gegen Blücher oder den 
—— von Schweden wenden ſollte, in ſeinem Mai zu be: 
drohen, bedarf kaum der Erwähnung. 

Man hatte zur Sicherung der Engpäſſe nach Sachſen, deren Berthei⸗ 
digung ſchon die Natur begünſtigt, die Kunſt zu Hülfe gerufen. Die Stel⸗ 
lung bei Kulm, wo ein Corps zur Unterſtützung der Vordertruppen ſtand, 
war verſchanzt worden. Ein ſtark befeſtigter Poſten war bei Eule aufgeſtellt, 
deſſen Fronte und linke Flanke Verhaue deckten und der rechts die Gegend bis 
Niedergrund beobachtete. Da die Höhe von Nollendorf, obſchon fie von 
dieſer Seite der Schlüſſel von Böhmen iſt, gegen einen überlegenen Feind 
nicht lange behauptet werden kann, ſo wurde hier eine Avantgarde aufgeſtellt, 
welche angewieſen war, nach Peterswalde und Schönwalde Vorpoſten zu 
ſenden, und den Feind von dem Spitzberge bei letztgenanntem Orte beob— 
achten zu laſſen. Für den Fall eines Rückzuges der Vordertruppen waren 
am äußeren Rande des Waldes zwiſchen Nollendorf und Tellnitz Aufwürfe und 
Verhaue angelegt und durch letztere war auch Tellnitz ſelbſt geſchützt. Ob— 
ſchon alle Wege, welche von Schönwalde, Streckenwalde und Ebersdorf über 
das ſchroffe Gebirg in das Thal von Kulm, und von Voitsdorf und Ebers⸗ 
dorf neben dem Geiersberg hinausführen, ſchon von Natur aus ſchwer gang- 
bar ſind, wurden doch auch ſie durch Verhaue völlig unbrauchbar gemacht 
Der Geiersberg war verſchanzt und mit Fußvolk beſetzt. Graupen war, um 
die zerſtörten Wege von Voitsdorf und Fürſtenau zu beobachten, mit 
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Truppen belegt, deren Vorpoſten bei Voitsdorf, Müglitz, Streckenwalde, 
Schönwalde und Fuüͤrſtenau ſtanden, und zu deren Unterſtützung rückwärts 
zu Mariaſchein und Sobochleben einige tauſend Mann aufgeſtellt waren. Ein 
anderer Truppentheil ſtand bei Eichwald, ſeine Vordertruppen beſetzten Vorder⸗ 
und Hinterzinnwald, Vorpoſten gingen bis Neugeißing und Altenberg, und 
unterhielten zugleich die Verbindung mit Fürſtenau. Andere Truppentheile 
waren zur Beobachtung der Straßen und Wege von Schellerhau, Hermsdorf, 
Rechenberg, Böhmiſch-Einſiedel, Böhmiſch-Neudorf und Katharinenberg, bei 
Kloſtergrab, Georgenthal und Marienberg aufgeftellt ). 

In den oben aufgezählten Stellungen ſtanden die Truppen aber am 
1. September erſt zum Theil. An dieſem Tage beſchloß der General Graf 
Wittgenſtein das ihm gegenüberſtehende ſechſte franzöfifche Corps, welches 
in der Stellung bei Hinterzinnwald vermuthet wurde, anzugreifen. Er theilte 
feine Truppen in drei Colonnen ); die dritte und ſtaͤrkſte hatte die Aufgabe, 
über Vorderzinnwald und Neugeißing gegen Altenberg zu marſchiren und 
dem Feinde in den Rücken zu fallen, während die erſte ihn rechts umgehen, 
die zweite aber auf geradem Wege über Hinterzinnwald vorrücken und ihn 
bis zum Eintreffen der beiden anderen Colonnen beſchäftigen ſollte. Allein 
das ſchlechte Wetter und die verdorbenen Wege hinderten das rechtzeitige Ein⸗ 
treffen der dritten Colonne, und der beabſichtigte Angriff konnte überhaupt 
nicht ausgeführt werden, da der Feind ſich ſchon am Morgen von Hinter⸗ 
zinnwald nach Altenberg zurückgezogen hatte. In ſeiner neuen Stellung, und 
da überdies bei Liebenau, auf den Höhen von Breitenau und bei Fürſten⸗ 
walde das vierzehnte Corps des Marſchalls St. Cyr lagerte, den Feind 
anzugreifen, ſchien nicht räthlich, und ſo ſtellte denn der General Graf 
Weißenwolf ſeine Diviſion bei Vorderzinnwald auf und hielt ſowohl Für⸗ 
ſtenau als Neugeißing beſetzt, der Fürſt Moritz Liechtenſtein lagerte mit 
ſeiner Diviſion bei Zaunhaus, und der General Graf Pahlen der Dritte 
blieb in Hinterzinnwald. 

Was die übrigen Abtheilungen des böhmiſchen Heeres betrifft, ſo rückte 
an dieſem Tage die zweite ruſſiſche Grenadierdiviſion in das Lager vor 
Töplitz; die ruſſiſchen Garden und das zweite preußiſche Armeetorps lagerten 
hinter Töplitz; die erſte ruſſiſche Grenadier- und die leichte Gardecavallerie⸗ 
diviſion bei Sobochleben; das Wittgenſteinſche Corps bei Eichwald; die öfter: 
reichiſche Armee bei Dux, Brix und Commotau. Das Hauptquartier der drei 
verbündeten Monarchen, des Fürſten Schwarzenberg und des Generals 
Barclay de Tolly war in Töplitz, in deſſen Nähe an dieſem Tage ein 
feierlicher Feldgottesdienſt, um dem Herrn der Heerſchaaren für die . 
tenen Siege inbrünſtig zu danken, abgehalten wurde?). 
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Am 2. September traten nach Anordnung des Fürſten Schwarzenberg 
folgende Aenderungen in der Aufſtellung des böhmiſchen Hauptheeres ein: 
Der General Graf Wittgenſtein marſchirte mit dem erſten und zweiten 
ruſſiſchen Infanteriecorps und mit der Brigade des Generals Klüx nach 
Nollendorf; die preußiche Avantgarde unter dem Befehl des Generals Ziethen 
rückte von Nollendorf nach Peterswalde vor; die öſterreichiſche Diviſion des 
Generals Grafen Weiß enwolf ging nach Eichwald zurück; der General- 
major Kaiſſaroff aber wurde mit einer aus Fußvolk und Reiterei beſtehenden 
Abtheilung entſandt, um die Verbindung zwiſchen den ruſſiſchen Vordertruppen 
des Generals Pahlen bei Altenberg und den preußiſchen des Generals Ziethen 
zu unterhalten. Es hatten dieſe Veränderungen keinen anderen Zweck, als 
die Aufſtellung zur Sicherung der Engpäſſe und Beobachtung der aus Sachſen 
nach Böhmen führenden Straßen zu vervollſtändigen. 

Von der franzoͤſiſchen Armee hatte ſich das Corps des Marſchalls Mar: 
mont nach Dippoldiswalde zurückgezogen. Der Marſchall St. Cyr hatte 
ſein Hauptquartier in Dittersdorf, ſeine Vordertruppen hielten noch Breite— 
nau beſetzt und dehnten ſich bis Fürſtenwalde hin aus. Das Corps des 
Diviſionsgenerals Grafen Lobau rückte bis Gießhübel, und ſeine Vorpoſten 
ſtanden an dem Walde zwiſchen dem eben genannten Orte und Hellendorf. 
Das Hauptquartier des Kaiſers Napoleon war fortwährend in Dresden, 
wo er ſowohl um die Altſtadt als um die Neuſtadt neue Schanzen, an denen 
nnabläſſig gearbeitet wurde, anlegen ließ 9. Auch Meißen wurde gleichzeitig 
auf feinen Befehl ſtaͤrker befeſtigt. 

Im Hauptquartiere der Verbündeten herrſchte um dieſe Zeit die Anſicht, 
der Kaiſer Napoleon habe bei Dresden den größten Theil ſeiner Streitkräfte 
vereinigt, um auf diejenige der drei Armeen, deren Stellung ihm dazu gün⸗ 
ſtig ſchiene, mit aller Macht losſtürzen zu können. Dies vorausgeſezt, und 
da einmal beſchloſſen war, vor der Ankunft Bennigſens mit der foge 
nannten polniſchen Armee keine entſcheidende Bewegung auszuführen 2), boten 
ſich der Betrachtung des Fürſten Schwarzenberg vier Fälle dar, unter 
denen der Kaiſer Napoleon zu wählen hatte. Entweder zog er dem ſiegreich 
vordringenden ſchleſiſchen Kriegsheere entgegen; oder er rückte mit dem größten 
Theile ſeiner Macht gegen die Nordarmee, und ließ wider jenes nur ein ſtarkes 
Beobachtungscorps ſtehen; kehrte dann nach Erringung einiger Vortheile ſchnell 
um und warf ſich auf das boͤhmiſche Hauptheer; oder aber er that keines von 
dieſen drei Dingen, ſondern gab die Elblinie auf, und ſammelte alle ſeine 
Streitkräfte bei Leipzig, um in einer Hauptſchlacht den großen Schickſalswurf 
zu thun. | i 
Es hatte die mindeſte Wahrſcheinlichkeit für ſich, daß Napoleon den 
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letzten Fall ungezwungen wählen werde. Sollte es jedoch wider alles Ber; 
muthen geſchehen, ſo war beſchloſſen, daß die böhmiſche Hauptarmee über 
Plauen und Zwickau vorrücke; die ſchleſiſche Armee ſo ſchnell als möglich 
durch eine Bewegung auf des Feindes linke Flanke nach dem linken Elbufer 
übergehe; Bennigſen aber mit der polniſchen Armee auf Dresden losmar⸗ 
ſchire und dieſen, unter der angenommenen Vorausſezung, vom Feinde wahr⸗ 
ſcheinlich beſetzt gehaltenen doppelten Brückenkopf blokire. 

Im erſten Falle, dem nämlich, daß Napoleon ſich mit der Hauptmacht 
gegen Blücher wandte, hatte der Fürſt Schwarzenberg beſchloſſen, mit 
funfzig bis ſechzigtauſend Mann auf das rechte Elbufer zu gehen, durch die 
Engpäſſe von Zittau und Rumburg vorzubrechen, und auf die Verbindungs⸗ 
linie des Feindes zu wirken, während die ſchleſiſche Armee auf jene des Ge- 
nerals Bennigſen ſich zurückziehen, das böhmiſche Hauptheer aber mit 
Kraft vordringen ſollte. 

Im zweiten Falle, dem, daß die franzöſiſche Hauptmacht unter dem Kaiſer 
Napoleon gegen den Kronprinzen von Schweden, um dieſen zu ſchla⸗ 
gen und Berlin zu erobern, anrückte, war dem General Blücher aufgetra⸗ 
gen, dem von Dresden aufgebrochenen feindlichen Heereszuge in die linke 
Flanke zu fallen; der General Bennigſen aber hatte Befehl, dann gerade 
über Görlitz vorzugehen, und den Platz zwiſchen dem rechts abmarſchirten 
ſchleſiſchen und dem böhmiſchen Hauptheere einzunehmen, welches letztere dann 
neuerdings gegen Dresden vorrücken ſollte. 

Im dritten Falle endlich, wenn der franzöſiſche Kaiſer mit aller Macht 
gegen das böhmiſche Hauptheer ziehen würde, war beſchloſſen, daß dieſes die 
Engpaͤſſe fo lange als möglich vertheidige, dann aber, dafern ihm dies weiter 
nicht gelänge, in mehreren Colonnen bis hinter die Eger zurückziehe. Inzwi⸗ 
ſchen ſollte der General Blücher in Gewaltmarſchen über Leutmeritz und 
Außig heranrücken und dem Feinde in die linke Flanke fallen. 

Ueberdies war für den wahrſcheinlichen Fall, daß der Kaiſer Napoleon 
weder freiwillig, noch auch gezwungen die Elblinie bald aufgeben werde, be⸗ 
reits der General Thiel mann entſandt worden, um im Rücken des Feindes 
zu ſtreifen, ihm die Zufuhr aus den übrigen deutſchen Ländern nach Kräften 
abzuſchneiden, und ſonſt auch ſo vielen Schaden als möglich zuzufügen. 

Da man am 5. September im großen Hauptquartiere die zuverläſſigſte 
Nachricht erhalten hatte, daß Napoleon mit ſeiner Hauptmacht auf das 
rechte Elbufer gegangeu ſei, und dem ſchleſiſchen Heere entgegenziehe, fo er⸗ 
theilte der Fürſt Schwarzenberg dem öſterreichiſchen Kriegsheere den Be⸗ 
fehl, in zwei Colonnen aufzubrechen, und bei Leutmeritz über die Elbe zu 
gehen, um von da aus über Rumburg und Zittau in des Feindes linke Flanke 
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zu marſchiren. Am linken Elbufer blieben die ſämmtlichen ruſſiſchen und 
preußiſchen Truppen, und von den öſterreichiſchen die Diviſion des Fürſten 
Moritz Liechtenſtein und das vierte Armeecorps des Grafen Klenau 
zurück, über welche ſämmtliche Streitkräfte der General Barelay de Tolly 
für die Dauer der Abweſenheit des Feldmarſchalls Fürſten Schwarzenberg 
den Oberbefehl empfing. Allein dieſer erfuhr ſchon am 7., daß der Kaiſer 
Napoleon mit den Garden und Reſerven wieder aus Schleſien zurückmar⸗ 
ſchirt ſei, und er befahl daher, indem er zugleich dieſe wichtige Nachricht dem 
General Barclay mittheilen ließ, den bei Außig an dieſem Tage über die 
Elbe gegangenen Truppen, Halt zu machen, ſeinem Hauptquartier aber, in 
Töplitz zu verbleiben. 

Früher ſchon, als der ebenerwähnte Marſch des öſterreichiſchen Kriegs⸗ 
heeres angetreten wurde, hatte der Fürſt Schwarzenberg den Vordertruppen 
befohlen, in Sachſen einzurücken, denn bereits am 3. hatte man den Abmarſch 
des ſechſten Corps des Marſchalls Marmont über die Brücken bei Königſtein 
nach dem rechten Elbufer erfahren. Es waren daher die Bewegungen des 
böhmiſchen Hauptheeres ſo combinirt, daß ein Theil deſſelben jenſeit der 
Elbe des Feindes Flanke, der andere Theil aber dieſſeits dieſes Stromes 
ſeinen Rücken bedrohte, während das öſterreichiſche Kriegsheer zeitig genug 
wieder zurück ſein konnte, falls Napoleon ſeine Abſichten gegen die ſchleſiſche 
Armee aufgab und ſich mit dem Haupttheile ſeiner Macht gegen das boͤhmiſche 
Heer kehrte. 


* 
* 


Am 4. September rückte der General Graf Pahlen der Dritte von | 


Altenberg gegen Dippoldiswalde vor, da ſich der rechte Flügel des Feindes 
von da zurückgezogen hatte, und ſeine Vorpoſten ſtreiften bis in die Nähe von 
Dresden. Das vierzehnte franzöſiſche Corps ſtand bei Pirna, hatte ſeine 
Vorpoſten bei Herbergen ausgeſtellt und ſowohl die Hohen von Bertelsdorf als 
die von Breitenau beſetzt, während das erſte Corps, jetzt von dem Grafen 
Lobau befehligt, unverändert bei Gießhübel blieb. Am folgenden Tage 
(5.) wurden die feindlichen Vordertruppen von dem Prinzen Eugen von 
Würtemberg und dem General Ziethen aus Herbergen verdrängt; der 
letztere verfolgte ſie in der Richtung von Gießhübel, jener aber beſetzte links 
die Höhen von Oelßen, wodurch der bei Breitenau ſtehende Feind ſich genoͤ— 
thigt ſah, über Geppersdorf nach Borna zurückzugehen. Das Corps Witt— 


genſteins marſchirte nach Peterswalde, und Barclay de Tolly, welcher 


nun den einſtweiligen Oberbefehl übernahm, ging mit den Reſervetruppen nach 
Nollendorf. Am 6. September rückte der General Ziethen gegen Gieß— 
hübel vor, und preußiſche Scharfſchützen unter dem Oberſtlieutenant Blücher 
beſetzten dieſen Ort. Der Graf Pahlen der Dritte ließ ſeine Vorpoſten 
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bei Dippoldiswalde ſtehen, ging mit der Reiterei ſeiner Avantgatde nach 
Rathmannsdorf, und griff gemeinſchaftlich mit dem Prinzen von Würtem⸗ 
berg, der bei Geppersdorf eingetroffen war, die ſeindliche Nachhut an. Dieſe 
wurde nach Seidewitz hin zurückgedrängt, und es ſtand nun des Feindes 
rechter Flügel bei Burkerswalde und hielt Neutmannsdorf, den Kohlberg und 
Zehiſta beſetzt. Das Corps des Graſen Wittgenſtein bezog ein Lager bei 
Gießhübel, und beobachtete den Weg von Hellendorf nach dem Königſtein; 
der General Kaiſſaroff deckte bei Liebſtadt die linke Flanke; die Garden 
und Reſerven ſtanden bei Nollendorf, wo ſich auch das Hauptquartier des 
Generals Barclay de Tolly beſand. Der General Kleiſt war auf dem 
beſchwerlichen Marſche von Töplitz nach Altenberg begriffen, und der linke 
Flügel des ganzen Kriegsheeres, das Corps des Grafen Klenau, war nach 
Marienberg marſchirt. Am 7. verließ der Feind freiwillig Burkerswalde, 
Seidewitz, Zehiſta und Pirna, ſo daß der von dem Oberbefehlshaber gebo⸗ 
tene Angriff überflüſſig wurde. General Ziethen beſetzte die beiden letztge⸗ 
nannten Orte, der Prinz von Würtemberg ging nach Großcotta vor, der 
General Kaiſſaroff wurde gegen Magen entſandt, die Spize des Corps 
des Generals Kleiſt traf in Altenberg ein, das Corps des Fürſten Got: 
ſchakoff war zur Blokade des Königſteins beſtimmt, die ruſſiſche erſte Grena⸗ 
dierdiviſion und leichte Gardecavalleriediviſion ſtand bei Peterswalde, wo auch 
das Hautquartier des Generals Barclay war; die ruſſiſchen und preußiſchen 
Garde- und Cüraſſierdiviſionen lagerten bei Nollendorf. Der Feind hatte 
ſich auf die Anhöhen von Oberſedlitz zurückgezogen, und der Kaiſer Napo⸗ 
leon war in Dresden eingetroffen ). 

Am 8. ſollte der Feind weiter gegen Dresden zurückgedrängt werden, und 
es erhielt der General Graf Pahlen Befehl, von Seidewitz über Meuſegaſt 
gegen Dohna, der General Ziethen aber, von Pirna auf der großen Straße 
gegen Heidenau vorzugehen. Der Feind zog ſich, obſchon er in anſehnlicher 
Stärke die Höhen von Großſedlitz beſetzt hatte, bis hinter den Müglitzbach 
zurück, verließ ſogar Dohna, und ſtellte ſich auf den Höhen von Gamig auf. 
Als der Graf Wittgenſtein die ſehr beträchtlichen Streitkräfte des Feindes, 
die ſich immer zu mehren ſchienen, gewahrte, beorderte er die zweite ruſſiſche 
Grenadierdiviſion zur Unterſtützung der Vordertruppen nach Großſedlitz . 
Der General Ziethen ſtand im Thale zwiſchen der Elbe und der Sedlitzer 
Höhe, welche er mit Fußvolk und Geſchützen ſchwach beſetzt hielt; des Grafen 
Pahlen Infanterie unter dem General Wlaſtof, war gegen Dohna und 
auf dem Wege nach Kottewitz aufgeſtellt, feine Reiterei auf den Höhen vor⸗ 
wärts von Großſedlitz und gegen die rechte Flanke des Feindes war des 

Attamans Koſakenregiment entſandt. Ein lebhaftes Scharfſchützengefecht war 
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im Gange, als des Nachmittags der Kaiſer Napoleon bei ſeinen Truppen 
anlangte. Sogleich gingen dieſe bei Dohna und Heidenan in mehreren Co— 
lonnen über die Müglitz, und drängten, da die zur Unterſtützuug beſtimmte 
ruſſiſche Grenadierdiviſion erſt auf den Höhen von Zehiſta eingetroffen war, 
ſowohl den General Ziethen, als die Generale Pahlen und Wlaſtof. 
Beſonders ungeſtüm war ihr Angriff auf Ziethen, und erſt als Rajefsky 
mit der erwähnten Diviſion erſchien, und eine Batterie nebſt mehreren Ba— 
taillonen nach der von Sedlitz ſich an die Elbe ziehenden Schlucht ſandte, 
bekam jener wieder Luft. Napoleon ließ Dohna wegnehmen und die Höhen 
durch Sturmcolonnen angreifen. Die Verbündeten zogen ſich, wie ſie Befehl 
hatten, unter beſtändigem Gefechte langſam zurück, mußten auch Großſedlitz 
räumen, und es kam zwiſchen dieſem Orte und Zehiſta zu einem Scharf— 
ſchützengefecht, das bis in die Nacht hinein dauerte 2). Napoleon nahm 
ſein Hauptquartier in Dohna, in und um welches die Garden lagerten. Die 
Hauptquartiere der verbündeten Monarchen aber und des Feldmarſchalls Für— 
ſten Schwarzenberg blieben in Töplitz 2). 

Der Kaiſer Napoleon dürſtete darnach, den moraliſchen Eindruck, den 
die Niederlagen ſeiner Marſchälle hervorgebracht, durch einen Sieg zu ſchwächen— 
Darum war er, nachdem er am 3. und 4. Blücher zurückgedrängt, eilig 
wieder nach Dresden, wo er am 6.3) eintraf, mit den Garden zurückmar⸗ 
ſchirt, um ſo mehr voll Hoffnung, das abermals im Vorrücken begriffene böh— 
miſche Heer zu überwinden, da er von der Bewegung des öſterreichiſchen Kriegs— 
heeres nach dem rechten Ufer der Elbe unterrichtet war. Seine Abſicht ging 
dahin, das Corps des Generals Wittgenſtein, indem er es auf der großer 
Straße nur langſam drängte, rechts zu umgehen, auf dem Wege nach dem 
Geiersberge aus dem Gebirge in die Ebene von Kulm herabzuſteigen, und, 
nachdem er die bei Nollendorf und Peterswalde ſtehenden Truppen ſeitwärts 
abgedrängt, das übrige Kriegsheer der Verbündeten, noch ehe die Oeſterreicher 
zurückmarſchirt wären, anzugreifen. Die Streitmacht, mit der er dieſen ſeinen 
verwegenen Plan, im Angeſicht eines ganzen Heeres aus den Engen des Erz— 
gebirges in die Ebene vorzubrechen, auszuführen gedachte, betrug gegen 90,000 
Mann. Allein die Verbündeten erriethen den Zweck des franzöſiſchen Kaiſers, 
ſobald er mit der Hauptmacht über Meuſegaſt, Seidewitz, Laurich nach Gep— 
persdorf marſchirte, und trafen die nothwendigen Gegenanſtalten. Barclay 
de Tolly ſchickte ſchnell die Garden und Cüraſſiere in die Stellung bei So— 
bochleben zurück, und ließ das Grenadiercorps bei Kulm, wohin auch das 
Hauptquartier dieſes Feldherrn kam, ein Lager beziehen 4). Der General 
Kleiſt marſchirte mit der zehnten und elſten Brigade nach Nollendorf, und 
ließ in Altenberg nur ein Landwehrcavallerieregiment und zwei Bataillone 
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Fußvolk unter dem Oberſten Mutius zurück. Gleichfalls nach Nollendorf 
zog das Corps des Grafen Wittgenſtein. Die Vordertruppen des Gene⸗ 
rals Pahlen gingen rückwärts bis Peterswalde, und beobachteten Breitenau 
und Ebersdorf (auf dem Wege von dem erſtgenannten Orte nach dem Geiers⸗ 
berge). Der Prinz Eugen von Würtemberg aber lagerte mit dem zweiten 
ruſſiſchen Corps, durch welches ſich auch die Vortruppen unter dem General 
Ziethen zurückgezogen hatten, bei Hellendorf. Das öſterreichiſche Corps des 
Grafen Klenau ging, unter Zurücklaſſung einer Avantgarde zu Marienberg, 
rückwärts nach Basberg, und die Diviſion des Fürſten Moritz Liechten⸗ 
ſtein, deren Vordertruppen ſich in Seyda aufſtellten, marſchirte nach Johns⸗ 
dorf. Die übrigen öſterreichiſchen Heerestheile gingen wieder auf das linke 
Elbufer zurück. Von der franzöſiſchen Armee ſtand das Corps Lobau's bei 
Gießhübel, das Corps St. Eyrs bei Breitenau, das Corps Victors gegen 
Altenberg, die Garde bei Liebſtadt, in deſſen altem, an einen ſchroffen Felſen 
gelehnten Schloſſe der Kaiſer Napoleon fein Nachtquartier nahm). 

Am 10. ſchritt Napoleon zur Ausführung ſeines kühnen Planes. Mit 
der Hauptmacht rückte er von Breitenau auf Ebersdorf und nach dem Geiers⸗ 
berge, während zur Sicherung des Marſches und der linken Flanke eine Di⸗ 
viſion das Dorf Schönwalde beſetzte. Dieſe Bewegung nöthigte die Vorder⸗ 
truppen unter den Generalen Pahlen und Ziethen, obſchon ſie durch das 
Corps des Fürſten Schachofskoy verſtärkt waren, ſich zurückzuziehen, worauf 
feindliches Fußvolk Peterswalde beſetzte. Auf den Höhen von Nollendorf 
wurden nur das Tſchujugewſche und das Tartarenuhlanenregiment und zwei 
Koſakenregimenter gelaſſen, während die übrige Reiterei der Vordertruppen 
ſich zwiſchen Arbeſau und Auſchine aufitellte. Die ruſſiſche Abtheilung des 
Fürſten Schachofskoy bewachte bei Vordertellnitz den Ausgang aus dem 
Walde und auf einer Höhe hinter dem genannten Orte war Geſchütz aufge⸗ 
ſtellt, um den Feind, falls er die Verhaue und den Wald erobern ſollte, am 
Vordringen zu hindern. Das Hauptcorps der Vordertruppen ſtand in Kulm, 
welcher Flecken ſo wie das Dorf Arbeſau von der Brigade des Generals 
Ziethen beſetzt war, deſſen Haubitzen auf dem Weinberge aufgeſtellt waren. 
Das Grenadiercorps des Generals Rajefsky hatte den Auftrag, den Aus⸗ 
gang des Engpaſſes vom Geiersberge auf das Hartnäckigſte zu vertheidigen. 
Das Corps des Generals Kleiſt lehnte ſich mit dem linken Flügel an Roſen⸗ 
thal, das leichte preußiſche Fußvolk mit den beiden Gardefüſelierbataillonen 
ſtand bei Graupen und Mariaſchein. Die ruſſiſchen Truppen des Grafen 
Wittgenſtein bildeten das Centrum und waren bei Sobochleben aufgeſtellt. 
Die Garden ſtanden bei Thorn in Reſerve, und der General W de 
Tolly Hatte fein Hauptquartier in Sobborten. 
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Am Nachmittage rückte die mittlere Colonne der franzöſiſchen Armee, be— 
ſtehend aus dem vierzehnten Armeecorps und den Garden, gegen den Engpaß 
am Geiersberge vor. Der General Bonnet drängte mit der dreiundvierzig— 
ſten Diviſion die Truppenabtheilung des Generals Biſtröm zurück, während 
zugleich die Höhen von Mückenthürmel und Obergraupen von den Franzoſen 
beſetzt wurden. Schon hatte der Feind am Geiersberge den Fuß des Gebirges 
erreicht, ſchon drang er gegen Thereſienfeld vor und breitete ſich in der Ebene 
aus, ja war nicht mehr weit von Mariaſchein entfernt, als Rajefsky's 
Grenadiere anrückten und ihn, vom Feuer der Geſchütze unterſtützt, mit dem 
Bajonnette nach dem Geiersberger Engpaſſe zurückwarfen. Umſonſt hatte Na— 
poleon Alles verſuchen laſſen, Kanonen durch die Engen und Schluchten 
hinunterzubringen, aber alle Bemühungen waren vergebens geblieben ). Der 
10. September war daher zum Angriffe verloren, und am nächſten Tage, das 
konnte Napoleon berechnen, hatte er wieder die geſammte böhmifche, der 
ſeinigen weit überlegene Armee in einer in den Flanken geſicherten Stellung 
vor ſich. Lange betrachtete er von den Höhen bei Ebersdorf die Linien ſeiner 
Feinde in dem Thale von Töplitz, und ritt, mit dem bitteren Gefühle, daß 
der Plan, von dem er ſich ſo viel verſprochen, völlig geſcheitert ſei, nach 
Breitenau, wo er für die Nacht ſein Hauptquartier aufſchlug. Auf Seite der 
Verbündeten rückten die Grenadiere Rajefsky's in die Stellung von Thorn 
als Reſerve, und dem Prinzen von Würtemberg wurde die Vertheidigung 
der Ausgänge vom Geiersberge übertragen. Da in der Schlachtordnung der 
Verbündeten die öſterreichiſchen Truppen noch fehlten, wurden, außer den noth— 
wendigen Wachfeuern, zur Täuſchung des Feindes viele andere große von den 
Koſaken unterhalten. 

Am 11. September ſetzte der Kaiſer Napoleon die Erkennung der Ge: 
birgsſtraßen und der Gegend fort, und zwar diesmal auf dem geraden Wege 
gegen Nollendorf. Leichte ruſſiſche Reiterei hatte die Hoͤhen bei der Kirche 
beſetzt und zog ſich erſt dann zurück, als der Feind gegen fünf Uhr des Nach— 
mittags mit zahlreichen Streitkräften vorrückte. Im Walde am Abhange des 
Berges kam es zu einem ſehr heftigen Infanteriegefechte, denn hier vertheidigte 
der tapfere Fürſt Schachofskoy den großen Verhau, hinter welchem er ſich 
auch trotz aller Anſtrengungen der Franzoſen behauptete. Auf der Seite des 
Geiersberges und des Engpaſſes von Graupen ſcheint an dieſem Tage kein 
ernſter Angriff ſtattgefunden zu haben. Es entſchied ſich, daß der Verſuch 
des Kaiſers Napoleon, die böhmiſche Armee zu ſchlagen, während die öſter— 
reichiſchen Heerestheile ferne waren, völlig geſcheitert ſei. Das öſterreichiſche 
Kriegsheer war zurückgekehrt und ſtand auf den Hohen von Strieſowitz, Neu⸗ 
dorf und Karwitz. Weit entfernt die Schlacht nur irgend zu vermeiden, er⸗ 


— 
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wartete und wünſchte man fie vielmehr. Doch da die Schwierigkeit, auf 
dem linken Flügel gegen die Verbündeten vorzubrechen, dieſelbe blieb, fand 
der Kaiſer Napoleon nicht für gerathen, ſich in einen Kampf einzulaſſen, 
ſondern befahl den Rückzug) 7 

Nachdem ſich am 12. die Verbündeten überzeugt hatten, daß ſich die 
Hauptmaſſen des Feindes zurückzögen, brach die Reiterei ihrer Vortruppen zur 
Verfolgung auf; doch war es bereits zu ſpaͤt am Tage, um ein allgemeines 
Vorrücken zu beginnen. Der Oberſtlieutenant Lützow fiel den feindlichen 
Vorpoſten, die noch am Abhange des Nollendorfer Berges ſtanden, unvermerkt 
in die rechte Flanke und in den Rücken, welches dadurch möglich wurde, daß 
die links vom Hintertellnitzer Thale liegenden Bergkuppen nicht mehr beſetzt 
waren, und warf ſie bis Nollendorf zurück. Napoleon war an dieſem Tage, 
nachdem er den Sonnenſtein beſichtigt, mit der alten Garde nach Dresden 
zurückgekehrt. Die junge Garde unter dem Marſchall Mortier ſtand im 
Lager auf dem Cottaberge; das Corps des Diviſionsgenerals Lobau bei 
Nollendorf, Peterswalde und Gießhübel; das Corps des Marſchalls Gou— 
vion St. Cyr auf den Anhöhen von Borna und Fürſtenwalde; das Corvs 
des Marſchalls Victor bei Rechenberg, Seyda und Marienberg. Die ver: 
bündete Armee trat am Nachmittage unter die Waffen und hielt ein feier⸗ 
liches Dankfeſt für den bei Dennewitz erfochtenen Sieg. Nachdem die Gebete 
geſprochen waren, gab die ganze Armee ein dreifaches Lauffeuer aus allen 
Gewehren und Geſchützen und verkündete allen Anhöhen und Thälern die frohe 
Siegesbotſchaft. Von den Bergen herab überſahen die Franzoſen das herr— 
liche Schauſpiel: ihrer Siege Zeit war vorüber! 

Am 13. blieb das böhmiſche Hauptheer unverändert in ſeiner Stellung 
im Töplitzer Thale. Das Corps des öſterreichiſchen Generals Gyulay rückte 
nach Brix, die Diviſion Crenneville löſte den Oberſten Mutius in der 
Beſetzung der Engpäſſe von Eichwald auf Zinnwald und Fürſtenau ab und 
ſetzte ſich rechts mit den rnſſiſchen Truppen, links mit der öſterreichiſchen Teiche 
ten Diviſion des Fürſten Moritz Liechtenſtein in Verbindung. Der Fürſt 
Schwarzenberg befahl, von Nollendorf aus eine Erkennung des Feindes 
zu unternehmen, während die zweite öſterreichiſche Armeeabtheilung von Außig 
nach Eule und dem Schneeberge Truppen verſenden ſollte und bei Kulm eine 
Unterſtützung der vorrückenden Avantgarden aufgeſtellt werden würde ). Es wur⸗ 
den drei große Colonnen gebildet, von welchen die unter dem Befehl des Grafen 
Pahlen des Dritten ſtehende bis Königswalde, die unter dem Prinzen Eugen 
von Würtemberg bis Zuckmantel, die unter dem General Rüdiger aber 
bis Vordertellnitz marſchirte. Eben dahin rückte der Fürſt Gotſchakoff mit 
der fünften Infanteriediviſion, während der Fürſt Schachofskoy mit der 
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dritten den Wald am Abhange des Nollendorfer Berges und die große Straße 
beſetzte. Die öſterreichiſche Armeeabtheilung des Grafen Colloredo wurde 
für die beabſichtigte Vorrückung unter den Befehl des Grafen Wittgenſtein 
geſtellt und marchirte bis Kulm. Am nächſten Morgen erſchienen der Kaiſer 
Alexander, der König Friedrich Wilhelm und der Fürſt Schwarzen— 
berg bei den Vorpoſten und der vorbereitete Angriff wurde ausgeführt. Der 
Prinz Eugen von Würtemberg beſchäftigte den Feind (Die franzöfifche 
Diviſion Dumonceau), in der Fronte, während der Graf Pahlen Ober— 
wald beſetzte und von hier durch den Wald zwiſchen Nollendorf und Peters⸗ 
walde ging, eine eben ſo gut entworfene als vollzogene Bewegung, welche 
den feindlichen General noͤthigte, ſich ſchnell nach Peterswalde zurückzuziehen. 
Das Lubnyſche Huſarenregiment jagte nun in vollem Galopp die Nollendorfer 
Höhe hinauf und beſetzte ſie; der Graf Pahlen verfolgte ſeinen Flanken⸗ 
marſch mit vier Bataillonen von Oberwald rechts gegen Peterswalde, und als 
auch die zweite Colonne herangekommen war, wurde der Feind aus Peters- 
walde gegen Hellendorf hin gedrängt. Im Hellendorfer Grunde führten zwei 
ruſſiſche Huſarenregimenter, das Sumziſche und Lubnyſche, einen glänzenden 
Angriff aus, und nahmen 700 Mann, darunter zehn Stabsofficiere gefangen. 
Zugleich langte auf dem äußerſten rechten Flügel der General Kaiſſaroff 
an, die feindliche Nachhut wurde nun gänzlich überwältigt und zog ſich, ohne 
hinter dem Hellendorfer Grunde eine neue Aufſtellung zu verſuchen, nach 
Gießhübel zurück. Der Prinz von Würtemberg verfolgte den Feind in 
der Richtung von Oelſſen, Gottleube und Gieſenſtein, der General Kaiſſa— 
roff aber wurde rechts über Markersbach zur Beobachtung der Gegend des 
Königſteins entſandt. Auf der Ebene von Gottleube, da wo ſich der Wald 
offnet, ſetzte ſich der Feind, und es kam zu einem ſehr hartnäckigen Gefechte. 
Da man anſehnliche feindliche Truppenmaſſen auf der Höhe von Breitenau, ſo 
wie bei Ebersdorf und Schönwalde entdeckte, ſo befahl der Fürſt Schwarzen— 
berg, das Gefecht abzubrechen. Und es hatte am Abend dieſes Tages das 
böhmiſche Hauptheer folgende Stellungen inne: Der Prinz von Würtem⸗ 
berg bei Oelſſen; der General Kaiſſaroff in Markersbach; der Fürſt 
Schachofskoy im Walde zwiſchen Hellendorf und Gießhübel; der Fürſt 
Gotſchakoff bei Hellendorf; das Hauptquartier des Grafen Wittgenſtein 
war in Peterswalde. Die öſterreichiſche Heeresabtheilung des Grafen Collo— 
redo war von Nollendorf nach Schönwalde marſchirt und hatte Vordertrup⸗ 
pen bis Breitenau entſandt. Die übrigen verbündeten Truppen blieben in 
ihren geſtrigen Stellungen, und zwar befand ſich das Hauptquartier der Gene: 
rale Barclay und Kleiſt in Sobborten; die öſterreichiſche Heeresabtheilung 
des Grafen Meerveldt ſtand in Außig; die Diviſion Crenneville in 
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Zinnwald; die öſterreichiſchen Reſervetruppen im Lager bei Dux; die Divifion 
des Fürften Moritz Liechtenſtein in Seyda; die Heeresabtheilung des Gras 


fen Klenau in Commotau, und deſſen Vorpoſten in Marienberg 9. 


Die Heftigkeit und der Nachdruck, womit dieſe Angriffe am 14. erfolg⸗ 
ten, erregten in dem Kaiſer Napoleon neuerdings die Hoffnung, er werde 
die Verbündeten zu einer Schlacht hinreißen können. Die erſt am vorigen 
Tage nach Dresden zurückgekehrten Garden mußten abermals auf Pirna mar⸗ 
ſchiren, wohin auch er ſein Hauptquartier verlegte. Am Nachmittage ließ er 
den General Kaiſſaroff bei Markersdorf angreifen und gleichzeitig rückten 
ſeine Truppen auch von Gießhübel gegen Hellendorf vor. Die ruſſiſchen Vor⸗ 
dertruppen zogen ſich bis zu dem letztgenannten Orte zurück. Hier ſtand 
aber der Fürſt Gotſchakoff mit der fünften ruſſiſchen Diviſion in einer ſehr 
vortheilhaften Stellung, um dem Feinde den Uebergang über den Hellendor⸗ 
fer Grund zu wehren; zur Unterſtützung war die ruſſiſche Reiterei nebſt der 
Brigade des Prinzen Auguſt von Preußen mit dem rechten Flügel auf 
den Höhen von Peterswalde aufgeſtellt. Es kam nun bei dem Engpaſſe von 
Hellendorf zu einem ſehr heftigen Gefechte; der Feind umging die rechte Flanke 
der Ruſſen, zwang deren vorderſtes am Engpaß ſtehendes Fußvolk zum Rück⸗ 
zuge, drang mit zahlreicher Cavallerie auf der großen Straße vor und griff 
die ruſſiſche Reiterei an. Dieſe ſtürzte ſich, unterſtützt von dem Geſchütz der 
Brigade des Prinzen Aug uſt von Preußen, den feindlichen Reitern ent⸗ 
gegen und zwang ſie, den Engpaß in unordentlicher Flucht wieder zurückzu⸗ 
jagen. Links rückte der Feind nach dem Spitzberg, ſo wie durch den Hellen⸗ 
dorfer Grund vor; aber auch hier mußte er der Tapferkeit der ruſſiſchen Reiz 
ter und Scharfſchützen weichen. Nun eröffneten die Franzoſen ein ſehr nach⸗ 
drückliches Feuer aus zwei Batterien, blieben aber hinter Hellendorf ſtehen. 
Am Abend zog der Graf Wittgenſtein mit der dritten, vierten und vier⸗ 
zehnten ruſſiſchen Infanteriediviſion bis Nollendorf zurück. Der öſterreichiſche 
Feldzeugmeiſter Graf Colloredo ließ ſeine Vordertruppen ſtehen und mar⸗ 
ſchirte mit ſeinem Hauptcorps rückwärts nach Kulm. Der Graf Pahlen 
der Dritte hatte Befehl, dem Feinde durch Reiterei und reitende Artillerie ſo 
lange als möglich zu widerſtehen und nur in dem Falle, als er von . 
Uebermacht gedrängt würde, nach Nollendorf zurückzugehen ). 

Am 16. ſetzte der Kaiſer Napoleon ſeine Angriffsbewegung fort. um elf 
Uhr des Vormittags rückten 23 Schwadronen franzöſiſche Reiterei in Colonnen 
und mit vielem Fußvolk gegen Peterswalde. Ihnen gegenüber ſtand die Brigade 
des Prinzen Au guſt mit dem rechten Flügel an Peterswalde, vor dieſem Dorfe 
die ruſſiſche Reiterei des Grafen Pahlen, rechts davon das erſte ſchleſiſche 
Huſarenregiment, die fünfte ruſſiſche Infanteriediviſion aber, welche geſtern 
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im Gefechte geweſen, zur Unterſtützung hinter dem Dorfe. Die zwölfte preu: 
ßiſche Brigade erhiekt Befehl, den Rückzug anzutreten; die ruſſiſche Reiterei 
machte die Nachhut und ſchlug ſich tapfer mit dem Feinde herum. Peters⸗ 
walde mußte ihm überlaſſen werden und der Rückzug wurde bis in den Wald, 
der zwiſchen Peterswalde und Nollendorf liegt, fortgeſetzt. Hier löſte das 
zweite preußiſche Armeecorps des Generals Kleiſt die Wittgenſteinſchen Trup⸗ 
pen ab und der Graf Pahlen wurde beordert, nach Kulm zurückzugehen. 
Der Engpaß abwärts wurde mit Truppen und Gepäck verſtopft. Da ſtürmte 
links von Peterswalde die polniſche leichte Reiterei heran, das erſte ſchleſiſche 
Huſarenregiment rückte ihnen entgegen, mußte aber der Uebermachtt) weichen 
und ſein Anführer, der Oberſtlieutenant Blücher, Sohn des Feldherrn, fiel 
ſchwer verwundet) in feindliche Gefangenſchaft. Als der General Kleiſt ſah, 
daß ein ſehr großer Theil der feindlichen Heeresmacht anrücke und er beſorgen 
mußte, auf dem Wege von Streckenwalde nach Tellnitz umgangen zu werden, 
ſo beſchloß er, das Gefecht auf der Höhe von Nollendorf nicht anzunehmen, 
ſondern ſchnell in das Thal hinabzurücken. Der General Ziethen erhielt 
den wichtigen Auftrag, ſich auf der Höhe von Nollendorf lange genug zu 
halten 2), damit der Rückmarſch des preußiſchen Corps ungefährdet erfolgen 
könnte, weßwegen auch das Sumziſche Huſaren- und das Tſchujugewſche Uhla⸗ 
nenregiment unter ſeine Befehle geſtellt wurden. Es begann nun eine äußerſt 
lebhafte Kanonade, der General Ziethen ſchwebte in Gefahr, rechts über 
Oberwald, links über Streckenwalde umgangen zu werden; vier Kanonen wur⸗ 
den ihm unbrauchbar gemacht, dennoch erfüllte er ſeine Beſtimmung, den 
Feind ſo lange als möglich aufzuhalten, mit der größten Standhaftigkeit und 
bewirkte, daß der Rückmarſch des preußiſchen Corps von der Höhe von Nol— 
lendorf ohne Verluſt erfolgen konnte. Der Verhau bei Tellnitz wurde wieder 
hergeſtellt und von einem Bataillon und zwei Compagnien Schützen beſetzt. 
Der General Ziethen rückte in die Stellung von Kulm und beſetzte den 
Weinberg und Schloßgarten, der General Kleiſt ging rückwärts nach Thorn, 
der Graf Wittgenſtein und der öſterreichiſche Feldzeugmeiſter Colloredo 
blieben auf den Höhen von Strieſowitz“). 

Da man aus der Heftigkeit, womit der Feind vorrückte, nun ſchließen 
konnte, er beabſichtige den Stier bei den Hörnern zu faſſen, und alles Ernſtes 


in das den Franzoſen ſchon einmal fo verderblich geweſene Thal von Töͤplitz — 


vorzudringen, ſo vereinigte der Feldmarſchall Fürſt Schwarzenberg die 
ſaͤmmtlichen Streitkräfte und erließ am 16. September des Nachts um elf Uhr 
die Anordnung zur Aufſtellung, in welcher er die Schlacht anzunehmen ent⸗ 
ſchloſſen war. Dieſer Anordnung zufolge ſollte ein Corps von 10 bis 12,000 
Mann Ruſſen und Preußen die Stellung von Kulm ſo wie die vorliegenden 
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Dorfer Nieder- und Oberarbeſau und Schanda beſetzen; rechts davon die 
öſterreichiſche erfte Armeeabtheilung ſich aufſtellen, die zweite dagegen von Außig 
in die linke Flanke des Feindes rücken; die ruſſiſche Armee hatte in die Stel⸗ 
lung von Sobochleben zu rücken und die linke Flanke des verbündeten Haupt⸗ 
heeres durch Beſezung des Dorfes Ebersdorf und der Engpäfje von Geiers⸗ 
berge, Mückenthürmel und Obergraupen zu ſichern ). Es bildete das erſte 
Treffen des verbündeten Kriegsheeres eine zuſammenhängende Linie und in 
geſchloſſenen Abtheilungen ſtanden die übrigen Treffen dicht dahinter. So be⸗ 
ſchaffen war die Aufſtellung in dem Töplitzer Thale und gegen die Höhen, 
daß der Kaiſer Napoleon, um in daſſelbe einzudringen und ſich darin aus⸗ 
zubreiten, ſeinen Rücken hätte preisgeben müſſen und im Großen daſſelbe 
Schickſal gefunden haben möchte, wie früher Vandamme. Doch ſolche 
„Fehler zu begehen, wie dieſer fein Unterfeldherr, war dem franzöfifchen Kaiſe 
nicht eigen. nF 

Der Vormittag des 17. Septembers verging ruhig. Die Gegend war 
in Nebel gehüllt, weßwegen Napoleon die große Erkennung, die er für den 
heutigen Tag beſchloſſen hatte, bis zu einiger Aufhellung des Wetters verſchob. 
Endlich klärte ſich der Himmel etwas auf und Napoleon ritt hinunter bis 
Tellnitz, wo Ziethens Vordertruppen bereits ſeit mehreren Stunden hatten 
ein hartnäckiges Gefecht beſtehen, aber endlich der Uebermacht weichen müſſen. 
Sie zogen ſich zurück auf ihre Unterſtützung bei Kulm. Man erblickte, in 
Nebelſchleier gehüllt, die Kapelle dieſes Ortes, hoch oben auf ihrem Hügel 
drohend. Bis dahin war es ziemlich ſtill. Da brach plötzlich der Geſchützes⸗ 
donner von denſelben Anhöhen los, welche wenige Wochen früher in Va n⸗ 
damme's Reihen Tod und Verderben gehagelt hatten 2. Mit großer Kraft 
drangen die Franzoſen vor und breiteten ſich immer mehr in der Ebene aus. 
Schon waren die Dörfer Arbeſau, Delitſch, Knienitz und Johnsdorf in ihrer 
Gewalt, und die Kanonade raſete, wie vom Sturmwind entzündet, von beiden 
Seiten. Da brach Colloredo über Deutſchneudorf gegen Knienitz in des 
Feindes linke Flanke, während Ziethen und Wittgenſtein, vorzüglich mit 
der Reiterei, in der Fronte zum Angriff übergingen. Gleichzeitig raſſelte ein 
fürchterlicher Platzregen nieder. Es war fünf Uhr des Nachmittags und das 
Wetter jo trübe, daß man Feind und Freund kaum unterſcheiden konnte 3). 
Der Angriff der Franzoſen war geſcheitert, daß von ihnen beſezte Dorf Arbeſau 
wurde von dem öſterreichiſchen Fußvolke unter Colloredo wieder genommen 
und dabei war, außer drei Geſchützen, ein Adler erobert worden. Bis an den 
Verhau bei Vordertellnitz wurde der Feind zurückgeworfen, aber er bewerk⸗ 
ſtelligte unter dem Schutze der Dunkelheit feinen Rückzug. Der König von 
Preußen war bis zum Einbruche der Nacht bei dem Gefechte gegenwärtig. 
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Napoleons trauriges Nachtquartier war in dem zerſtörten Pfarrhauſe von 
Peterswalde. 


Den 18. September erwarteten die Verbündeten eine Erneuerung des 
Angriffes ). Wirklich erfolgte derſelbe mit Tagesanbruch gegen die Truppen 
des Generals Ziethen und es kam zu einem ſehr lebhaften Scharfſchützen— 
gefechte; der Feind wurde jedoch von dem wirkſamen Feuer der preußiſchen 
reitenden Artillerie abgehalten, aus dem Ausgange des Waldes bei Tellnitz 
vorzudringen. Unerwartet geſchah auch des Nachmittags auf den linken Flü— 
gel der Verbündeten von Ebersdorf gegen Mückenthürmel und Graupen ein 
Angriff, welcher ſehr heftig wurde, bis ſich der Feind des Nachmittags um 
vier Uhr wieder in ſeine alte Stellung zurückzog, ja des Abends bis Fürſten⸗ 
walde rückwärts ging. Gegen Mittag rückte der General Meerveldt gegen 
Knienitz, das der Feind am Abend des geſtrigen Tages beſetzt gehalten hatte, 
vor, eroberte dieſes Dorf, ſo daß die Franzoſen am ſpäten Abend auch Tellnitz 
und den Verhau verließen. Der Kaiſer von Rußland, der König von Preußen, 
und der Oberbefehlshaber waren den ganzen Tag über zu Pferde, und das 
verbündete Kriegsherr fortwährend unter Waffen. Allein der Kaiſer Napoleon, 
zur Einſicht gelangt, daß er bei ernſterem Vordringen auf Erfolg nicht rechnen 
könne, kehrte des Nachmittags nach Pirna zurück. Auch abgeſehen von allen 
Hinderniſſen, welche der Boden, die Stärke des verbündeten Kriegsheeres und 
deſſen wohlgewähfte Stellung entgegenſetzten, war ſeine Armee in den mehreren 
Tagen, die ſie auf den unwirthbaren, völlig erſchöpften Abhängen des Erz 
gebirges zugebracht, dem Unternehmen, einen mit Allem wohlverſehenen viel 
zahlreicheren Gegner zu ſchlagen, wohl kaum gewachſen. Am 21. kam Na⸗ 
poleon wieder in Dresden an 7. 


Am 19. mit Tagesanbruch ſtand der Feind noch im Walde bei Hinter: 
tellnitz und die preußiſchen Vorpoſten hatten gehört, wie er des Nachts Bäume 
fällte und zu einem Verhaue vorrichtete. Des Nachmittags aber verließ er 
den Wald und die Höhe und zog ſich bis Nollendorf zurück, gleichwie er auf 
der anderen Seite vom Spitzberge bis Fürſtenwalde wich. Die ruſſiſche und 
preußiſche Reiterei eilte nach, das Fußvolk blieb im Thale ſtehen. Es war 
dies der letzte Verſuch des Kaiſers Napoleon, in Böhmen einzudringen, 
geweſen. Gleichwie fein Kriegsheer erſchöͤpft war?), fo hatte auch das ver— 
bündete durch die unausgeſetzten Anſtrengungen viel gelitten, insbeſondere 
begannen in Folge des Regenwetters und der ſchlechten Nahrung Krankheiten 
einzureißen. Ruhe war daher auch dem böhmiſchen Hauptheere nothwendig, 
und die Reiterei, welche bereits mehrere Meilen weit auf Fouragirung hatte 
ausgehen müſſen, wurde nebſt der reitenden und Reſerveartillerie in die frucht⸗ 
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bare Gegend am Ufer der Eger in Cantonirungsquartiere verlegt ). Es 
ſtand das böhmiſche Hauptheer am 20. September fo: die öͤſterreichiſche Bri⸗ 
gade Longueville hatte die Eule, den Schneeberg und die Ausgänge des 
Oberwaldes beſetzt; Ziethens Vorpoſten ſtanden gegen Hellendorf, bewachten 
die Wege von Breitenau und Geppersdorf, hatten einen Beobachtungspoſten 
auf dem Spitzberge und ihr Haupteorps lagerte bei Nollendorf; Kaiſſaroff 
ſtand anfangs in Streckenwalde, rückte aber ſpäter mehr links und beſetzte 
Ebersdorf und die Dresdner Fuhrmannsſtraße; der Oberſt Mutius war mit 
ſeiner Abtheilung bei Zinnwald; die öſterreichiſche Diviſion Crenne ville 
hatte ihre Vordertruppen in Zinnwald, Altenberg und rechts bis Müglitz, ihr 
Hauptcorps bei Eichwald; der ruſſiſche General Knorring ſtand auf der 
Straße nach Seyda; die öſterreichiſche leichte Diviſion des Fürſten Moritz 
Liechtenſtein war bei Johnsdorf; die vierte öſterreichiſche Armeeabtheilung 
des Grafen Klen au hatte die Gegend von Marienberg beſetzt; und die 
Haupteorps der großen böhmiſchen Armee verblieben in ihrer Stellung 
im Töplitzer Thale 2). 

Hier iſt es am Orte, zu erwähnen, daß das kräftige Vordringen Na⸗ 
poleons nach dem Töplitzer Thale, wenn gleich nicht von dem gewünſchten 
Erfolge begleitet, dennoch die Urſache war, daß der am 13. September in 
dem Kriegsrathe der verbündeten Monarchen und Feldherren gefaßte Beſchluß 
nicht in Ausführung kommen konnte. Dieſer beſtand darin, daß der Feld⸗ 
marſchall Fürſt Schwarzenberg mit dem öſterreichiſchen Kriegsheere und 
den ruſſiſch-preußiſchen Reſerven links abmarſchiren ſolle, um auf die Haupt⸗ 
verbindungslinie des franzöſiſchen Heeres gegen Chemnitz und Leipzig zu wir⸗ 
ken, während der General Barclay mit den Corps des Grafen Wittgen- 
ſtein und des Generallieutenants Kleiſt in der Stellung von Töplitz 
zu bleiben und die Engpäſſe zu vertheidigen hatte. Falls der Feind mit 
übermächtigen Streitkräften nach dem Thale von Töplitz vordränge, hatte 
Barclay Befehl, bis Bilin zurückzugehen und die Engpäſſe der Biela fo 
lange zu behaupten, bis die übrige Armee von Marienberg her der Lage der 
Dinge wieder eine andere Wendung geben würde. Am 16., 17. und 18. 
ſollten die zur Ausführung dieſes Beſchluſſes nöthigen Bewegungen und Ab⸗ 
löſungen erfolgen 3): allein das Vordringen des Kaiſers Napoleon hinderte, 
wie ſchon erwähnt, die Vollſtreckung des gefaßten Beſchluſſes. Es iſt nicht 
vollkommen klar, warum dieſer Linksabmarſch früher, als entweder Bennigſen 
oder ein Theil des Heeres Blüchers ſich mit den zurückbleiben ſollenden 
Theilen des Hauptheeres vereinigt, beſchloſſen wurde, man wollte denn an⸗ 
nehmen, daß gewichtige Gegner in der unmittelbaren Umgebung des ruſſiſchen 
Monarchen das Verharren des Fürſten Schwarzenberg in ſeiner ſo wohl⸗ 
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gewählten Stellung im Töplitzer Thale als Mangel an nothwendiger Thätig— 
keit darzuſtellen gewußt hätten ). 

Obſchon indeſſen der Linksabmarſch der Hauptmacht des böhmiſchen Heeres 
unterblieben war, hatte der Fürſt Schwarzenberg doch dafür Sorge ge— 
tragen, daß beträchtliche Streifparteien im Rücken des Feindes Sachſen bis 
über die Saale überſchwemmten. Als endlich die polniſche Armee des Ge— 
nerals Bennigſen heranzog 2), wurde der entſcheidende Marſch nicht länger 
verzögert. Von dem ſchleſiſchen Heere unter Blücher gedeckt, rückte die 
Armee Bennigſens, ohne daß der Feind die geringſte Ahnung davon hatte, 
von Zittau über Gabel am 23. September nach Bömiſch-Leipe, am 24. nach 
Auſche, am 25. nach Leutmeritz, und am 28. in das Thal von Töplitz. Sie 
brachte dem bömiſchen Hauptheere eine Verſtärkung von 57,329 Mann, da⸗ 
runter 40,499 Mann Infanterie, 12,886 Mann Cavallerie und Koſaken, und 
3944 Artilleriſten und Pionniere, in 73 Bataillonen, 67 Schwadronen, 
11 Koſakenregimentern und 17 Batterien mit 198 Geſchützen 3). 

Die öſterreichiſche Armeeabtheilung des Feldzeugmeiſters Grafen Collo— 
redo löſte am 27. September die ruſſiſch-preußiſchen Vorpoſten von der 
Elbe und von Oberwald bis Mückenthürmel ab: der Generalmajor Prinz 
Guſtav von Heſſen-Homburg befehligte die Avantgarde bei Hellendorf, 
die Diviſion Schneller ſtand bei Nollendorf zur Unterſtüzung, und der Reſt 
der erſten öſterreichiſchen Armeeabtheilung fo wie das Hauptquartier des fie 
befehligenden Feldzeugmeiſters war zu Kulm. Von der polniſchen Armee 
wurde der Generalmajor Bullatoff zur Ablöſung der öſterreichiſchen Diviſion 
Crenneville, die nach Brix marſchirte, nach Johnsdorf und Eichwald entſandt. 
An demſelben Tage begann der Linksabmarſch des böhmiſchen Hauptheeres, 
und wurde an den folgenden Tagen fortgeſetzt. Während daſſelbe nach und 
nach ſeinem Ziele, auf die Hauptverbindungen des Feindes mit Frankreich zu 
wirken und ſich mit den beiden Nebenheeren Blüchers und Karl Johanns 
zur allgemeinen Schlacht zu vereinigen, entgegenrückte, nahm die polniſche 
Armee die verlaſſenen Stellungen ein, und das Hauptquartier des Generals 
der Cavallerie Bennigſen kam am 30. September nach Töͤplitz. 

Da die polniſche Armee für jezt eine von dem böhmifchen Hauptheere ver— 
ſchiedene Beſtimmung zu erfüllen hatte, ſo räth die Deutlichkeit, zuerſt die 
Ereigniſſe, die ſich bei jener bis zu ihrer Wiedervereinigung mit dieſem in 
den weltgeſchichtlichen Ebenen von Leipzig zugetragen haben, kurz zu erzählen, 
dann aber die Geſchichte des Hauptheeres bis zur Schlacht am 16. October 
wieder aufzunehmen. 


* 
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Die polniſche Armee. 
(Vom 1. bis zum 17. October.) 


Die polniſche Armee unter dem Befehl des Generals Bennigſen hatte 
die Beſtimmung, die Bewegung des Hauptheeres zu decken, und die nach 
Böhmen führenden Engpäſſe zu behaupten, weßwegen ihr aufgetragen war, 
alle aus dem Erzgebirge nach Töplitz und Außig führenden Wege durch Ver⸗ 
haue und Feldſchanzen zu ſchützen. Für den Fall, als der Feind mit Ueber⸗ 
macht gegen ſie andränge, ſollte ſie ſich erſt nach der hartnäckigſten Verthei⸗ 
digung in die befeſtigte Stellung auf dem rechten Ufer der Eger bei Laun 
zurückziehen; dagegen bei Kulm nur ein anſehnliches Corps zurücklaſſen und 
mit allen übrigen Truppen gegen die linke Flanke und den Rücken des Fein⸗ 
des vorgehen, dafern dieſer mit ſeiner Hauptmacht über Frauenſtein und Frei⸗ 
berg auf das böhmiſche Hauptheer losmarſchirte. 

Es waren allmälig ſämmtliche Truppentheile der polniſchen Armee heran⸗ 
gerückt, und lagerten theils im Thale von Töplitz, theils hatten fie die Bor: 
poſtenlinie von der Elbe bei Olbernhau und Niederau bis links von Zinn⸗ 
wald aufgeſtellt. Ihnen gegenüber ſtanden die Corps des Diviſionsgenerals 
Lobau und des Marſchalls St. Cyr bei Gießhübel, Breitenau, Fürſten⸗ 
walde und Dippoldiswalde. 

Am 5. October wurde eine öſterreichiſch-ruſſiſche Avantgarde unter dem Be⸗ 
fehl des Feldmarſchalllieutenants Grafen Ignatz Hardegg gebildet, und bei 
Hellendorf und Ebersdorf aufgeſtellt. Das Corps des Generals Doctoroff 
marſchirte nach Kulm; die erſte öſterreichiſche Armeeabtheilung des Feldzeugmei⸗ 
ſters Colloredo, welche an die Befehle des Generals Bennigſen gewieſen 
war, ſtand zwiſchen Garditz und Strieſowitz; die ruſſiſche Avantgarde unter dem 
General Markoff war zwiſchen Sora und dem böhmiſchen Kamm, und die 
Vorpoſten bei Spansdorf und Eule bis an die Elbe wurden von dem Corps 
des Grafen Tolſtoy, das zu Außig geblieben war, abgegeben; der General 
Kreutz beſetzte Altenberg; der General Knorring ſtand in Neuhauſen, und 
das Hauptquartier des Königs von Preußen und des Oberbefehlshabers 
Bennigſen befand ſich in Töplitz 9. 

Nachdem am 7. die Vordertruppen des Generals Markoff ſich bei Knie 
nitz aufgeſtellt hatten, und die Avantgarde unter dem Grafen Hardegg durch 
ein Bataillon, vier Schwadronen, ein Koſakenregiment und zwei reitende 
Kanonen unter dem Fürſten Bragathion verſtärkt worden war, ordnete 
Bennigſen für den 8. eine große Erkennung an. Dieſe ſollte in vier 
Colonnen erfolgen: die erſte unter dem General Paskiewitſch gegen Gieß— 
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hübel; die zweite unter dem Feldmarſchalllieutenant Hardegg gegen Breis 
tenau; die dritte unter dem General Kreutz gegen Liebſtadt; die vierte 
unter dem General Knorring von Neuhauſen gegen Freiberg hin. Mit 
Tagesanbruch begab ſich der König von Preußen zu den Vorpoſten bei 
Peterswalde. Ein ſehr dichter Nebel hinderte die Umſicht, und begann erſt 
gegen elf Uhr etwas zu fallen. Die bei Peterswalde ſtehenden Truppen des 
Generals Paskiewitſchey hatten Befehl, nicht eher vorzurücken, als bis 
der Kanonendonner von Breitenau her beweiſe, daß der Graf Hardegg das 
feindliche Lager bei dieſem Orte angegriffen habe. Da ſich dies verzögerte, 
weil ein Bote die zweite Colonne falſch geführt hatte, griff Paskiewitſch 
früher an, als jenes Signal erſcholl. Der Feind zog ſich ohne ernſtliches 
Gefecht zurück, und wurde von einer Abtheilung ruſſiſcher Jäger und Uhlanen 
verfolgt, während die andere das verlaſſene Lager bei Hellendorf, ſo wie den 
Weg, der von da nach dem Königſtein führte, beſetzte. Die Reſerven rückten 
nach, und da der General Paskiewitſch Nachricht erhielt, daß der Graf 
Hardegg das Lager des Feindes bei Breitenau inzwiſchen erobert habe und 
derſelbe ſich auch auf dieſer Seite zurückziehe, ſo befahl er den Angriff auf 
ſechs Schwadronen feindlicher Reiterei, die jenſeit Gießhübel auf dem ſteilen 
befeſtigten Bergrücken 2) ſtanden. Der Ort ſelbſt war von feindlichen Scharf— 
ſchützen beſetzt. Der Angriff erfolgte in zwei Colonnen, deren jede aus zwei 
Bataillonen und zwei Schwadronen beſtand, und vier Kanonen wurden ſo 
aufgeſtellt, daß über die Stadt weg der jenſeits ſtehende Feind beſchoſſen wer— 
den konnte. Die Colonne zur Linken, befehligt von dem General Tſchem— 
ſchuſchnikoff, umging das Städtchen Gießhübel, und nachdem ſie einen 
ſteilen Felſenweg hinaufgeklettert war, auch das Lager und die Aufſtellung 
des Feindes in der rechten Flanke. Erſt als dieſe Colonne den Bergrücken 
erreicht hatte, rückte, nachdem ein Kanonenſchuß das Zeichen zum gemein— 
ſchaftlichen Angriffe gegeben, die zweite von dem General Paskiewitſch an— 
geführte Colonne auf der gewöhnlichen Straße vor. Da verließen die feind- 
lichen Scharfſchützen Gießhübel, eilten den Berg hinauf, und zugleich trat 
auch die franzöſiſche Reiterei ihren Rückzug treffenweiſe an. Die Ruſſen rück⸗ 
ten, nachdem fie die Berghöbe erſtiegen, auf der Ebene bis zur rothen Schenke 
unweit des Cottaberges vor, wo fie ein Lager bezogen. Der Feldmarſchall— 
lieutenant Hardegg rückte bis über Breitenau, der General Kreutz mit ſeiner 
Reiterei bis gegen Liebſtadt, der General Knorring bis über Freiberg vor, 
und letzterer ſchickte Patrouillen in der Richtung von Mitweida, Waldheim 
und Noſſen aus 3). Die Avantgarde des Generals Markoff rückte der 
erſten Colonne bis Hellendorf nach, das Corps des Generals Doctoroff 
und die Reiterei des Generals Tſchaplitz marſchirten noch ſpät des Abends 
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nach Peterswalde; die erſte öſterreichiſche Armeeabtheilung des Feldzeugmeiſters 
Colloredo (mit Ausnahme der Diviſion des Grafen Hardegg) ging nach 
Altenberg; das Corps des Grafen Tolſtoy aber blieb in Außig. Erſt nach 
völliger Beendigung des Gefechtes kehrte der König von Preußen bei einz 
brechender Dunkelheit nach Töplitz zurück, der General Bennigſen dagegen 
verlegte ſein Hauptquartier nach Peterswalde. 

An demſelben Tage hatte auf dem rechten Elbufer der General Bubna 
den Brückenkopf bei Pirna angegriffen. Die Beſatzung verließ denſelben und 
rettete ſich mit den Kähnen nach Dresden ). 


Gefecht bei Dohna. 


(Den 9. October.) 


Am Morgen des 9. Octobers erhielt der Generalmajor Paskiewitſch, 
weil die Vorpoſten gemeldet hatten, daß ſich der Feind auf allen Punkten 
zurückziehe, Befehl, denſelben lebhaft zu verfolgen und nicht aus dem Geſichte 
zu verlieren. Der General Markoff aber beſchleunigte ſeinen Marſch, er— 
reichte die 26. von Paskiewitſch befehligte Infanteriediviſion bei Zehiſta, 
und übernahm nun über dieſe Colonne den Oberbefehl. 

Gleichfalls mit Tagesanbruch hatte die Colonne des Grafen Hardegg 
von Breitenau aus den Marſch angetreten. Bei Geppersdorf war auf den 
Höhen feindliches Fußvolk ſehr vortheilhaft aufgeſtellt; ein öſterreichiſches Hu— 
ſarenregiment aber hieb in daſſelbe ein, und vertrieb es. Bei Neutmannsdorf 
verſuchte der Feind ſich abermals zu ſetzen, wurde aber über Burkertswalde 
bis Dohna zurückgetrieben. 

Inzwiſchen hatte der General Markoff, indem er von Zehiſta verrüdlee 
bei Großſedlitz den Feind erreicht, ihn aus dieſem Dorfe trotz der lebhafteſten 
Gegenwehr vertrieben, und bis Kleinſedlitz zurückgedrängt. 

Man erblickte nun den Feind, etwa 20,000 Mann 2) ſtark, in der Stel⸗ 
lung von Dohna. Der rechte Flügel war an dieſes Städtchen, der linke an 
Kleinſedlitz und die Elbe gelehnt, dicht an welcher die große Straße nach 
Dresden hinführt. Sowohl Dohna als Kleinſedlitz war ſtark mit Scharf— 
ſchützen und Artillerie beſetzt. Pirna und der Sonnenſtein, den Napoleon 
zu einer Feſtung hatte umſchaffen laſſen 3) waren noch in der Gewalt der 
Franzoſen, was aber den General Markoff nicht abgehalten hatte, n 
rücken, wie bereits erzählt worden. 

Der General Bennigſen übernahm bei dieſer drohenden Geſtalt der 
Dinge perſönlich den Befehl, und vertraute dem General Bu lat off die Anz 
führung des rechten, dem General Paskiewitſch aber die des linken Flügels 
der Angriffstruppen. Dem General Hardegg trug er auf, über Borna den 
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rechten Flügel des Feindes zu umgehen. Das angreifende Corps war 18,000 
Mann ſtark. 

Die Colonnen des rechten Flügels unter dem General Bulatoff er— 
ſtürmten das Dorf Kleinſedlitz, während Bennigſen ſelbſt einige Cavalle-⸗ 
rieangriffe gegen die zu weit vorgeſchobene feindliche Artillerie ausführte und 
dieſelbe zum Rückzuge zwang ). Nach der Erſtürmung von Kleinſedlitz ſtellte 
der Feind einige Haubitzen vortheilhaft auf, und beſchoß dieſes Dorf ſo wirk— 
ſam mit Brandkugeln und Granaten, daß daſſelbe trotz aller Gegenanſtalten 
der Ruſſen in Feuer aufging und verlaſſen werden mußte. Der General 
Bulatoff drängte nun den Feind gegen Heidenau zurück, und wurde dabei 
von dem Feuer des Geſchützes des Grafen Bubna vom rechten Elbufer her— 
über ſehr ausgiebig unterſtützt. 

Die Colonne des linken Flügels unter dem General Paskiewitſch griff 
Dohna an, und drang in das Städtchen ein, vermochte es aber nicht zu be— 
haupten. Die feindlichen Unterſtützungstruppen, welche bei dem Dorfe Gabe 
mig hinter Dohna aufgeſtellt waren, verſtärkten die Scharfſchützen, die Dohna 
vertheidigten, immerwährend, und das franzöſiſche Geſchütz unterhielt ein ſehr 
beläſtigendes Feuer. Paskiewitſch verſtärkte ſeine Scharſſchützen gleichfalls, 
und erneuerte den Angriff, indem er zugleich zwei Bataillone Fußvolk 
dem Feinde in die rechte Flanke ſchickte. Nach einem äußerſt hartnäckigen 
und langen Gefechte gelang es den tapferen Truppen des nachmals zu ſo 
großer Berühmtheit gelangten Generals Paskiewitſch, Dohna zu erſtürmen. 
Auf den Anhöhen dicht hinter dem Städtchen, ſtellte ſich der Feind neuerdings 
auf und rückte gegen Abend in zwei Colonnen von Gahmig her vor, um 
Dohna wieder zu erobern. Doch er wurde zurückgeworfen, und hier war es, 
wo der greiſe Bennigſen mit unbeſchreiblichem Feuer perſönlich zwei Ba— 
taillone gegen den Feind und die Anhöhe führte, welche erſtürmt wurde Y. 
Gleichzeitig erſchien der Graf Hardegg, der über Bloſchwitz nach Sirſen 
marſchirt war, in des Feindes rechter Flanke, und dieſer ſah ſich dadurch zu 
eiligem Rückzuge gezwungen, nachdem er zuvor noch Heidenau in Brand ge— 
ſteckt hatte. Die Dunkelheit brach ein, und unter ihrem Schutze ſtellten 
ſich die Franzoſen auf den Höhen hinter Gahmig, Meuſcha und Heidenau 
auf. Ihr Verluſt ward auf 1500 Mann an Todten und Verwundeten, und 
300 Mann an Gefangenen angegeben, überdies wurde ihnen eine Fahne abs 
genommen. Auch der Verluſt der Ruſſen war ſehr bedeutend, denn es ſoll 
jener der Diviſion des Generals Paskiewitſch allein 800 Mann an Todten 
und Verwundeten betragen haben ). 

Am Abend dieſes ſiegreichen Tages hatte die polniſche Armee folgende 
Stellungen inne: die Truppen der Generale Paskiewitſch und Bulatoff 
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lagerten bei Dohna und Kleinſedlitz, die des Feldmarſchalllieutenants Harz 
degg aber bei Gurkwitz; das Corps des Generals Doctoroff war bis 
Geppersdorf, das des Feldzeugmeiſters Colloredo bis Dippoldiswalde mar⸗ 
ſchirt; der General Kreutz ſtand bei Bienendorf, der General Knorring 
in Freiberg, der General Tolſtoy bei Außig; das Hauptquartier des Gene⸗ 
rals der Cavallerie Bennigſen war in Zehiſta. 

Während der Nacht hatte ſich der Feind gegen Dresden zurüdgegagen, 
und wurde mit Tagesanbruch in dieſer Richtung und in drei Colonnen vers 
folgt. Die erſte Colonne beſtand aus den Truppen des Feldmarſchalllieutenants 
Grafen Hardegg und rückte auf der großen Straße von Dohna nach Dres⸗ 
den vor. Sie erreichte die feindliche Nachhut, und trieb dieſelbe bis in den 
großen Garten; hier aber aus ſchwerem Geſchütze beſchoſſen, zog ſie ſich 
zurück und nahm auf den Anhöhen bei Leuben eine Stellung. Die zweite 
Colonne unter dem General Paskiewitſch marſchirte von Dohna nach Lock⸗ 
witz, und die dritte unter dem General Bulatoff rückte auf der großen 
Straße von Pirna längs der Elbe vor. Um den bei dieſem Städtchen Lie 
genden Sonnenſtein einzuſchließen, waren zwei Bataillone Fußvolk und zwei 
Schwadronen Orenburgiſche Ühlanen zurückgelaſſen worden. Am Abend ſtand 
der rechte Flügel, die Truppen des Generals Bulatoff, von der Elbe über 
die große Straße nach Pirna bis Niederſeidnitz, und hatte das Dorf Zſchaſch⸗ 
witz vor der Fronte; das Centrum, welches aus den Truppen des Grafen 
Hardegg) beſtand, bei Leibnitz und Goſtritz, links davon die leichte Reiterei 
des Fürſten Bragathion, rückwärts bei Lockwitz und Nikern, und zwar bei 
jenem Orte das Fußvolk, bei dieſem die Reiterei des Generals Markoff; 
der linke Flügel, die 26. ruſſiſche Infanteriediviſion des Generals Paskie⸗ 
witſch, vorwärts Gauſtritz. Von den übrigen Truppen marſchirte das Corps 
des Generals Dottoroff von Geppersdorf über Maren nach Röhrsdorf; 
die Abtheilung des Generals Kreutz hatte bei Poſſendorf einen feindlichen 
Poſten zurückgedrängt, und war bis Keſſelsdorf vorgerückt; der General 
Knorring hatte Befehl, in Freiberg die erſte öſterreichiſche Abtheilung des 
Feldzeugmeiſters Grafen Colloredo, die in Dippoldiswalde ſtand, zu er⸗ 
warten und als Avantgarde derſelben wieder zum Hauptheere zu ſtoßen; das 
Milizcorps des Grafen Tolſtoy war bei Außig; das Hauptquartier des 
Generals Bennigſen kam nach Lockwitz, das des Königs von Preußen 
nach Zehiſta. Auf dem rechten Elbufer ſtand die öſterreichiſche Diviſion des Grafen 
Bubna bei Lohmen und Pirna gegenüber, das ſechſte ruſſiſche Armeecorps 
aber des Fuͤrſten Scherbatoff bei Radeberg und am weißen Hirſche. 

Der Zweck des Generals Bennigſen war, den Feind gänzlich nach 
Dresden zu werfen und in dieſer Stadt einzuſchließen, ſich daher des Plauen⸗ 
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ſchen Grundes zu bemächtigen, und die Straße nach Leipzig zu beſetzen. Zu 
dem Ende erhielt der General Paskiewitſch Befehl, den Feind aus den 
Dörfern Roſentitz, Göſtritz und Kaitz zu vertreiben. Nachmittags um vier 
Uhr griff die 26. ruſſiſche Infanteriediviſion an, die feindlichen Scharfſchützen 
vertheidigten die Dörfer auf das Hartnäckigſte und ſteckten ſie, als dieſelben 
nicht länger behauptet werden konnten, in Brand. Als gleichzeitig des Nach— 
mittags die Truppen des Generals Hardegg abgelöſt wurden, und dieſelben 
abmarſchirten, griff, dies wahrſcheinlich für eine rückgängige Bewegung der 
polniſchen Armee haltend, der bei Gruna ſtehende Feind mit ſeinen Scharf— 
ſchützen an, und zündete das Dorf Seidnitz an. Der General Kreutz rückte 
von Keſſelsdorf gegen Zöhmen und Wilsdruff vor, und vertrieb den Feind 
nach einem ſiebenſtündigen Gefechte zuerſt aus dem Dorfe, und dann auch 
aus dem Städtchen. Am Abend dieſes Tages ſtand der General Paskiewitſch 
vorwärts Roſentitz; das Corps des Generals Doetoroff zwiſchen Welſch— 
hufe und Eutſchütz; der General Markoff bei Leubnitz, Dobritz und Tolk— 
witz; die leichte Reiterei unter dem Fürſten Bragathion bei Göſtritz; der 
General Kreutz in Wilsdruff; das Milizcorps des Generals Tolſt oy mars 
ſchirte von Außig nach Peterswalde ); das Hauptquartier des Königs von 
Preußen kam nach Klein bortyen. das des Generals Bennigſen blieb 
in Lackmig 

Die Stellung der polniſchen Armee war am 12. October ziemlich 
dieſelbe, nur daß das Milizcorps des Grafen Tolſtoy von Peterswalde her— 
anrückte und ſich als der rechte Flügel mit dem Hauptcorps bei Zſchaſchwitz 
und mit den Vorpoſten bei Laubegaſt aufſtellte, der General Doctoroff 
aber bis Roſentitz vorging. Der General Pas kiewitſch rückte ohne ernſt— 
haftes Gefecht, da der Feind freiwillig zurückwich, bis an die erſte Mühle von 
Plauen vor, wodurch der Weg nach dem Tharandter Grunde frei wurde. 
Ir der Nacht vom 11. zum 12. October 2) war eine feindliche Abtheilung 
von Meißen gegen Wilsdruff marſchirt, um dieſen Ort zu beſetzen, wurde 
aber von dem General Kreutz nach Noſſen geworfen, welches Städtchen 
derſelbe nach hartnäckiger Gegenwehr eroberte und den Feind bis gegen Wald— 
heim zurücktrieb. Gleichfalls am 12. war die öſterreichiſche leichte Diviſion 
des Grafen Bubna, der jetzt unter den Befehlen des Generals der Cavallerie 
Baron Bennigſen ſtand, zwiſchen Pratſchwitz und Heidenau über die 
Elbe gegangen, und hatte bei dem letztgenannten Orte ein Lager bezogen. 
Auf dem rechten Elbufer dagegen war ein Beobachtungscorps 3) unter dem 
Befehl des Generalmajors Seethal zurückgeblieben, welches den Auftrag 
hatte, Dürremühle, den weißen Hirſch, ſo wie die längs der Elbe nach Pillnitz 
führende Straße zu beſetzen, und mit einem Bataillon und einer Abtheilung 
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Reiterei auf dem rechten Ufer den Sonnenſtein zu blokiren. Das Corps des 
Generals Scher batoff ſetzte ſich gegen Elſter in Marſch. 

Da der General Bennigſen die Nachricht erhalten hatte, der Marſchall 
St. Cyr wäre mit dem größten Theile feiner Streitkräfte auf der Straße 
nach Meißen abmarſchirt ), fo beſchloß er, um den Feind zu nöthigen, feine 
Macht zu zeigen, für den 13. einen Scheinangriff auf Dresden. Dies war 
zugleich auch darum nothwendig, um dem Feinde den bevorſtehenden Abmarſch 
des größten Ttheiles des polniſchen Kriegsheeres zu verbergen. Der General 
Markoff erhielt Befehl, gegen den großen Garten vorzurücken; das Corps 
Tolſtov's ſtellte ſich auf den Höhen bei Zſchernitz und Leubnitz auf; der 
General Bulatoff ſtand bei Räcknitz; das Corps des Generals Doectoroff, 
unter deſſen Befehle der General Paskiewitſch jetzt wieder geſtellt war, be— 
ſetzte die Höhen hinter Räcknitz und Plauen, und der letztgenannte Anführer 
erhielt den Auftrag, von dieſem Orte aus Dresden leicht anzugreifen. Der 
Feind kam dem aber zuvor und griff bald nach ſechs Uhr des Morgens die 
Truppen des Generals Paskiewitſch in Plauen an, und drängte ſie bis 
an das Ende des Dorfes zurück. Es entbrannte nun, während auf allen 
anderen Punkten nur Scheinbewegungen geſchahen, ein ſehr heftiges Gefecht, 
da die Ruſſen den Auftrag batten dieſen Ort welcher doppelt wichtig war, 
ſowohl um den Feind gänzlich in Dresden einzuſchließen, als um die Straße 
nach Tharandt zu gewinnen, auf das Hartnäckigſte zu vertheidigen. Das 
Gefecht wurde von ihrer Seite durch vier Bataillone des fünften und des 
44. ruſſiſchen Jägerregimentes, zwei Schwadronen Taganrogſche Uhlanen und 
eine Batterie unterhalten, während die feindlichen Scharfſchützen von ihrer 
rückwärts ſtehenden Diviſion fortwährend friſch abgelöſt wurden. Es gelang 
den Franzoſen nicht, ſich in den Beſitz von Plauen, welches brannte, zu 
ſetzen. Der König und der Kronprinz von Preußen wohnten am Aus⸗ 
gange von Plauen den ganzen Morgen über dem Gefechte, das den 
Ruſſen 5600 Mann an Todten und Verwundeten koſtete, bei, und befanden 
ſich öfter im heftigſten Kanonenfeuer ). 

Der Zweck, ſowohl dieſes Gefechtes als der übrigen Scheinangriffe 
wurde erreicht, denn der Marſchall St. Cyr entwickelte eine Streitmacht 
von etwa 20,000 Mann, konnte alſo nicht mit dem größten Theile ſeiner 
Truppen am vorigen Tage nach Meißen marſchirt ſein. Nach zwei Uhr 
des Nachmittags brach die aus Koſaken, Huſaren und Jägern gebildete Avant⸗ 
garde unter dem General Stroganoff über Potſchappel nach Wilsdruff auf, 
wohin am Abend auch das Corps des Generals Doctor off und das Haupt⸗ 
quartier des Oberbefehlshabers Bennigſen folgten. Die Diviſion des 
Grafen Bubna lagerte bei Lockwitz; das Corps des Feldzeugmeiſters Col⸗ 
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loredo, (mit welchem jetzt die Diviſion Hardegg wieder vereinigt war,) 
marſchirte nach Freiberg, und der General Kreutz ſtand in Noſſen. Das 
Hauptquartier des Königs von Preußen blieb noch in Kleinborthen. 

Die Einſchließung von Dresden wurde dem General Tolſtoy mit dem 
Milizcorps, und dem General Markoff mit der Avantgarde der Linien— 
truppen übertragen. Jenes ſtand von Strieſen bis Räcknitz, dieſe beſetzten 
die Höhen von dem letztgenannten Orte bis zum Plauenſchen Grunde. 
Tolſtoy's Hauptquartier befand ſich in Leubnitz. 

Am 14. October marſchirten die Vordertruppen unter dem Generallieute— 
nant Grafen Stroganoff bis Roſenthal, das Corps des Generals Docto— 
roff bis Noſſen, der General Kreutz ließ, um die Verbindung zwiſchen 
Meißen und Leipzig zu unterbrechen, das Schloß Hubertusburg, wo ſich ein 
Hoſpital des Feindes befand, durch eine Reiterabtheilung beſetzen, und ſandte 
den Oberſten Bennigſen gegen Wurzen. Da jedoch die Franzoſen in 
großer Anzahl in dieſer Stadt waren, ſtellte der Oberſt ſich bei Mühlbach 
auf, wo er von zwei Bataillonen und drei Schwadronen angegriffen wurde, 
ſich aber behauptete. 

Am 15. und 416. ſetzte das polniſche Kriegsheer feinen Maͤrſch fort und 
traf in der Nacht vom 16. und am Morgen des 17. in Grimma ein. Ge— 
neral Kreutz eroberte das befeſtigte Wurzen trotz dem hartnäckigen Wider— 
ſtande des Feindes. 


Das böhmiſche Hauptheer. 


Der Zweck des Linksabmarſches des böhmiſchen Hauptheeres war, Na— 
pole on zu umgehen und zu nöthigen, die Elblinie, an die er ſich ſeit fo 
langer Zeit und ſo feſt anklammerte, zu verlaſſen. Allein dieſe Bewegung 
war keine vereinzelte, ſondern ſtand im Zuſammenhange mit denen der beiden 
Nebenheere. So wie die Reſerven Bennigſens angelangt waren, konnte 
für Böhmen nichts Ernſtes mehr befürchtet, durfte und mußte jener Links— 
abmarſch angetreten werden, um die Entſcheidung herbeizuführen. Aber erſt 
als Blücher ſeinen Rechtsabmarſch ausgeführt hatte, über die Elbe gegangen 
war, und die Nordarmee nach ſich über dieſen Strom gezogen hatte, war 
der Moment zu raſchem und kräftigem Vordringen für das böhmiſche 
Hauptheer gekommen. Würde der Fürſt Schwarzenberg dagegen früher 
mit aller Macht und Schnelligkeit nach den Ebenen Sachſens herabgeſtiegen 
ſein, ſo dürfte der Zweck, noch vor der Saale dem Kaiſer Napoleon eine 
Hauptſchlacht mit allen Armeen der Verbündeten zu liefern, leicht vereitelt 
worden ſein. Der franzöſiſche Kaiſer würde ſich für dieſen Zweck zu früh 
von Dresden entfernt, möchte ſogar einen kühnen Schlag entweder gegen das 
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böhmiſche Hauptheer, die ſchleſiſche oder die Nordarmee ausgeführt, und da⸗ 
durch die Vereinigung der verbündeten Armeen wieder weiter hinausgeſchoben 
haben. So richtig aber waren von Seite des Oberbefehlshabers Fürſten 
Schwarzenberg alle Bewegungen berechnet, daß zur Zeit, als Blücher 
durch den Sieg von Wartenburg das linke Elbufer gewonnen, bereits 
150,000 Verbündete von Chemnitz bis Altenburg ſtanden, ſo daß der 
Kaiſer Napoleon auf beiden Flügeln umgangen war, und ſeinen men 
Anhaltepunkt, das feſte Dresden endlich verlaſſen mußte“). 

Als Napoleon den Linksabmarſch der böhmiſchen Hauptarmee erfuhr, 
fühlte er allerdings, daß die kritiſche Epoche des Feldzuges angekommen ſei. 
In der Vorausſicht, daß demſelben in jedem Falle, das Loos möchte fich 
nun für oder gegen ihn kehren, ein zweiter Feldzug folgen werde, ließ er 
durch den Senat die Aushebung von 280,000 Conſcribirten befehlen ). Noch 
immer hatte ihn die Hoffnung nicht verlaſſen, er werde eine der verbündeten 
Armeen zur vereinzelten Schlacht zu zwingen vermögen, und ſo verharrte er 
denn, nachdem er am 24. September von einem abermaligen Verſuche, Blücher 
zur Schlacht zu zwingen, der ſo fruchtlos ausgefallen war als alle früheren, 
nach Dresden zurückgekehrt war, fortwährend in dieſer Hauptſtadt, um die 
verbündeten Armeen ſich immer mehr in die großen Bewegungen, die ſie bes 
gonnen hatten, verwickeln zu laſſen 2. Ja, während die Heere der Verbün⸗ 
deten gemeſſen ihrem Ziele entgegenrückten, ihn in einem großen Bogen rück⸗ 
wärts zu umſchließen, war Napoleon mit dem kühnen Entwurfe beſchäftigt, 
den ganzen Kriegsſchauplatz zu verändern. Dieſer Plan war, die Verbün⸗ 
deten zwiſchen die Elbe und Saale zu werfen, geſtützt auf die Feſtungen 
und Magazine von Torgau, Wittenberg, Magdeburg und Hamburg zu ma⸗ 
noeuvriren, den Krieg zwiſchen die Elbe und Oder (an welcher die fronzö⸗ 
ſiſche Armee die Feſtungen Fe Küſtrin und Stettin inne hatte) zu ver 
legen, und nach Geſtalt der Dinge auch die Feſtung Danzig zu entſetzen ). 
Dieſer rieſenhafte Plan, der in der tiefſt richtigen Erkenntniß Napoleons 


) Aus dieſer Darſtellung, welche eben ſowohl allen Nachrichten als der Sachlage an⸗ 
gemeſſen iſt, ergiebt ſich der Ungrund der Behauptung eines ſonſt ſchätzenswerthen, aber in 
feinen Urtheilen über die großen Exeigniſſe des Krieges 1813 nicht ganz ſelbſtſtändigen Schriſt⸗ 
ſtellers Dr. Richter, II. 181): „Der Zug ging anfangs einen langſamen Gang. Schwarzen 
berg, immer beſorgt, der Feind könne nach Böhmen hin einen plötzlichen Ucberſal machen, 
bewegte ſich zögernd und ſchwankend am Fuße des Gebirges umher.“ Es iſt dies nicht der 
einzige Schriftſteller, welcher verkennt, daß der Zweck des Fürſten, jedes voreilige Schlagen 
mit vereinzelten Kräften zu vermeiden, eine gemeſſene Rückſicht auf die Bewegungen der übri⸗ 
gen Heere verlangte. Schwankend durften daher Plotho (II. 256) und Dr. Richter die 
Bewegungen eines ſo klaren und entſchloſſenen Feldherrn, wie es der Fürſt 3 ya 
war, in keinem Falle nennen. 
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gegründet war, daß glücklich für ihn der Krieg nur im Norden entſchieden 
werden könne, während jedes freiwillige oder gezwungene Rückweichen nach 
dem Rhein, ja ſelbſt ein längeres, nicht völlig ſieghaftes Verweilen in 
Sachſen den Abfall der ſüdlichen Fürſten des Rheinbundes nach ſich ziehen 
werde, war eine der ſchönſten Eingebungen des Genies des franzöſiſchen 
Kaiſers. Und in der That, wenn dieſer Plan jemals ausgeführt werden 
konnte, ſo war es zur Zeit, als die böhmiſche Hauptarmee über das Erzge— 
birge in die Ebene Sachſens mit der Richtung nach der Saale niederſtieg, 
die ſchleſiſche Armee aber über die Elbe ging. Dies ſcheint der Zeitpunkt ge— 
weſen zu ſein, in welchem Napoleon die Ausführung ſeines kühnen Planes 
verſuchen durfte, ohne daß daraus ſein Verderben nothwendig folgte, ja 
ſogar ohne daß Hoffnung fehlte, ſeine Angelegenheiten wieder günſtig zu 
wenden. 

Wie dem immer ſein möge, hatte Napoleon bereits ſeit dem 24. September 
das achte Corps, die Polen unter dem Fürſten Poniatowsky, vom rechten 
auf das linke Elbufer gerufen. Vier Tage ſpäter ſah ſich das ſechſte Corps 
des Marſchalls Marmont genöthigt, von Großenhayn zurück und bei 
Meißen gleichfalls auf das linke Elbufer zu gehen. Am 2. October langte 
das Corps des Marſchalls Macdonald, dem die Reiterei Sebaſtiani's 
folgte, in Dresden an, und ſchlug die Richtung nach Noſſen ein. Das 
Corps des Marſchalls Victor war ſchon ſeit längerer Zeit in Freiberg, nach 
welcher Gegend nun auch das fünfte Corps Lauriſtons marſchirte. Am 
3. October endlich reiſte der König Murat von Dresden ab, und übernahm 
den Oberbefehl über das zweite, fünfte und achte Corps des Marſchalls 
Victor und der Diviſionsgenerale Lauriſton und Poniatowsky, welche 
Streitmacht der Kaiſer Napoleon für hinreichend hielt, die böhmiſche Armee 
in Schach zu halten, während er ſelbſt mit den übrigen Corps (mit Aus— 
nahme des erſten und des vierzehnten, denen die Bewachung Dresdens auf— 
getragen war) gegen die über die Elbe gegangenen Armeen Blüchers und 
des Kronprinzen von Schweden aufbrach. 

Am 3. October ſtand der Marſchall Victor in Freiberg, und feine 
Vordertruppen am Flöhabache, wo ſie ein heftiges Gefecht mit denen des 
Grafen Klen au beſtanden, Lauriſton war in Mitweida, Poniatowsky 
mit feinen Polen auf dem Marſche von Frohburg nach Altenburg !) begriffen. 

Das böhmiſche Hauptheer dagegen hatte am 4. October folgende Auf— 
ftellung 2) : die erſte öſterreichiſche leichte Divifion des Fürſten Moritz Liechten— 
ſtein bei Zwickau; die öſterreichiſche Reſerve unter dem Erbprinz en von 
Heſſen-Homburg, und die zweite Armeeabtheilung des Grafen Meerveldt 
in Commotau, wohin auch das Hauptquartier des Fürſten Schwarzenberg 
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und der Kaiſer von Oeſterreich und Rußland kam; vom Corps des 
Generals Kleiſt das Fußvolk bei Annaberg, die Reiterei bei Königswalde; 
der General Knorring endlich in Seyda, ſowohl um die rechte Flanke des 
Corps des Grafen Klenau, deſſen Hauptmacht bei Chemnitz lagerte und 
deſſen Vorpoſten am Flöhabache ſtanden, als der übrigen im Marſche begrif⸗ 
fenen Heerestheile zu decken. Da es ſchon am Tage zuvor, am 3. October 
war, daß der Fürſt Schwarzenberg auf Beſchleunigung der Bewegungen 
des böhmischen Hauptheeres drang ), ſo ergiebt ſich hieraus die vollkommene 
Uebereinſtimmung feiner Operationen mit denen des Oberfeldherrn der ſchle⸗ 
ſiſchen Armee, welcher an dieſem Tage über die Elbe ging und das berühmte 
Treffen von Wartenburg lieferte. 

Der Fürſt Schwarzenberg hatte erfahren, daß das Corps des Mar⸗ 
ſchalls Augereau, welches bisher in Franken geſtanden hatte und mit vor⸗ 
züglicher, aus Spanien gekommener Reiterei verſtärkt worden war, über Coburg 
und Saalfeld heranrücke, um über Jena und Naumburg Leipzig zu erreichen 
und ſich mit dem franzöſiſchen Kriegsheere zu vereinigen. Er verſtärkte daher 
die leichte Reiterei des Generals Thielmann mit der Diviſion des Fürſten 
Moritz Liechtenſtein und befahl dieſen Truppen, den Marſch Augereau's 
wo möglich aufzuhalten, wozu ſie jedoch an Zahl zu ſchwach waren. Im 
Uebrigen hatte die böhmiſche Hauptarmee am 5. October folgende Aufſtellung: 
das Corps des Generals Wittgenſtein bei Zwickau; das Corps des Gene⸗ 
rals Kleiſt bei Schneeberg, mit Ausnahme der zwölften Brigade, die bei 
Schwarzenberg und der Reſervecavallerie und Artillerie, die bei Annaberg 
waren; die öſterreichiſche Reſerve unter dem Erbprinzen von Heſſen⸗ 
Homburg und die zweite Armeeabtheilung des Grafen Meerveldt bei 
Marienberg, wo auch das Hauptquartier des Fürſten Schwarzenberg war; 
die öſterreichiſche dritte Armeeabtheilung des Grafen Gyulay und die vierte 
des Grafen Klenau bei Chemnitz; die Garden und Grenadiere bei Com⸗ 
motau, zwiſchen den Dörfern Uttwi und Görkau, in welchem letzteren Orte 
ſich das Hauptquartier des General Barclay de Tolly befand; die Reſerve⸗ 
reiterei brach heute aus ihren Cantonirungen, wohin ſie zur Erholung der 
Pferde und Mannſchaften gelegt geweſen war, auf, und das Hoflager des 
Kaiſers Franz und das Hauptquartier des Kaiſers Alexander waren in 
Commotau aufgeſchlagen. NN 

Der Greneral Thielmann war durch das achte Corps des Füriten 
Pon iatowsky genöthigt worden, Altenburg zu verlaſſen und ſich auf Gera 
zu ziehen. Daher befahl der Graf Wittgenſtein dem General Pahlen 
dem Dritten, falls er am 6. nicht Meiſter von Altenburg werden ſollte, bei 
Gößnitz ſtehen zu bleiben und Schmölln zu beſetzen, um links die Straße 
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von Altenburg nach Gera zu ſichern. Nach Gera aber wurde der General 
Kaiſſaroff geſandt, um mit dem Fürſten Moritz Liechtenſtein und dem 
Streifcorps des Generals Thielmann, welche gegen das Corps des Mar— 
ſchalls Augereau in der Richtung von Jena aufgebrochen waren, die Ver— 
bindung zu unterhalten. Dem Reſte des ruſſiſchen Corps war befohlen, bis 
Götzenthal zu marſchiren und ſich quer über der großen Straße von Gößnitz 
aufzuſtellen. Dem General Kleiſt dagegen, welcher heute mit dem größten 
Theile ſeines Corps in Zwickau eintraf, war aufgetragen, am 7. October bei 
Tagesanbruch mit zwei Brigaden dem ruſſiſchen Corps nachzumarſchiren und 
ſich hinter demſelben aufzuſtellen; die zwei anderen Brigaden ſollten in Zwickau 
zurückbleiben ). 

Demgemäß brach der Graf Pahlen mit den Vordertruppen des Witt— 
genſteinſchen Corps, das Fußvolk um ſieben Uhr, die Reiterei früher, von 
Zwickau nach Gößnitz auf, welches der Fürſt Poniatowsky mit Fußvolk 
und leichter polniſcher Reiterei beſetzt hatte. Das Hauptlager dieſes berühmten 
Heerführers ſtand zwiſchen Altenburg und Frohburg bei Wendiſch-Leuba; in 
der zuerſt genannten Stadt befanden ſich nur wenige tauſend Mann; die 
Straßen von Gößnitz, Waldenburg und Penig dahin, ſo wie die Uebergänge 
über die Pleiße waren von Vorpoſten beſetzt. Diejenigen, die bei Gößnitz 
ſtanden, zogen ſich bei Annäherung der Koſaken auf dem linken Elſterufer 
gegen Saara zurück. Ein Theil der leichten Reiterei Pahlens verfolgte in 
dieſer Richtung, ein anderer marſchirte nach Zehmen und Streifparteien gingen 
bis Mockern, das von feindlichem Fußvolke beſetzt war. Des Nachmittags 
unternahm der Fürſt Poniatowsky mit zahlreicher Reiterei und einigen 
Kanonen gegen Zehmen eine Erkennung der ruſſiſchen Stellung; es kam zu 
einem lebhaften Gefechte mit den hier ſtehenden Koſaken und vier Huſaren— 
ſchwadronen, nach deſſen Beendigung der Feind wieder zurückging. Des 
Abends ſtanden die äußerſten ruſſiſchen Vorpoſten bis gegen Mockern hin, die 
Vordertruppen vor, das Hauptcorps hinter Gößnitz bei der neuen Schenke. 
Die Reiterei des Hetmanns Platow marſchirte von Glaucha über Meerane 
nach Schmölln. Die Garden, Grenadiere und die Reiterei blieben in Commotau. 

Von der vierten öſterreichiſchen Armecabtheilung des Grafen Klenau, 
die bei Chemnitz ſtand, drängten die Vordertruppen unter dem Feldmarſchall⸗ 
lieutenant Mohr auf der Straße von Penig die daſelbſt aufgeſtellten Polen 
zurück. 

Der König Murat, welcher Befehl hatte, mit ſeinem rechten Flügel zu 
manbeupvriren, um mit den Corps, die gegen Wittenberg und Düben auf— 
geſtellt waren, in Verbindung zu bleiben und ſie durch eine innere Linie zu 
decken,?) griff die Vordertruppen des Feldmarſchalllieutenants Murray von 
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der dritten öͤſterreichiſchen Armeeabtheiluug des Grafen Gyulay, die bei 
Chemnitz ſtand, an, erzwang bei Flöha den Uebergang über den gleichnamigen 
Bach und nöthigte ſie, bis in eine Stellung hinter Marbach zurückzugehen. 
Die Angriffe waren nach Murats gewohnter Art mit ſeiner zahlreichen Reiterei 
geſchehen, gegen welche jedoch das öſterreichiſche Fußvolk große Standhaftigkeit 
bewies ). Er beſetzte die Auguſtusburg und die Höhen zwiſchen dieſem Schloſſe 
und Hohenfichte ſehr ſtark, unternahm aber, da inzwiſchen der Feldzeugmeiſter 
Gyulay auf den Höhen von Waldkirchen Stellung genommen hatte, keine 
weiteren Angriffe auf die Vordertruppen des Grafen Murray. 

Für den 7. October war der Angriff auf Altenburg von dem Grafen 
Wittgenſtein in der Vorausſetzung beſchloſſen, daß dieſe Stadt von etwa 
14,000 Mann, dem Corps des Fürſten Poniatowsky, vertheidigt werde. 
Der Angriff war ſo combinirt, daß die Vordertruppen unter dem General 
Pahlen dem Dritten die Pleißenübergänge über Schmölln umgehen und dem 
Feinde in die rechte Flanke fallen ſollten, während der Fürſt Gotſchakoff 
und der General Kleiſt mit zwei Brigaden, jener im erſten, dieſer im zweiten 
Treffen, auf der großen Straße von Gößnitz nach Altenburg vorrücken ſollten. 
Der Koſakenhetmann Platow war angewieſen, zu dem Angriffe mitzuwirken, 
indem er über die Pleiße ging und den Feind mit Abſchneidung bedrohte, 
einen anderen Theil ſeiner Truppen aber von Frohnsdorf gegen Penig, Geithain 
und Rochlitz ſtreifen ließ. Die Marſchanordnungen waren ſo getroffen, daß 
der Angriff auf Altenburg um vier Uhr des Nachmittags beginnen mußte Y. 
Gleichzeitig ſollte der Graf Klenau gegen Penig und Rochlitz Ablenkungs⸗ 
angriffe machen, um den Feind zu hindern, Verſtärkungen nach Altenburg zu 
ſenden. Es kam jedoch zu keinem Treffen, da die polniſche Heeresabtheilung 
des Generals Uminsky die Stadt in der Nacht verlaſſen und ſich nach Froh⸗ 
burg zurückgezogen hatte. Um ſechs Uhr des Morgens waren die Koſaken in 
Altenburg; die Vordertruppen des Generals Pahlen folgten dem Feinde, 
der von Frohburg auf der Rochlitzer Straße nach Geithain zurückging, bis 
über Wendiſch-Leuba. Die vierzehnte ruſſiſche Infanteriediviſion beſetzte Alten⸗ 
burg, die fünfte Mockern; die übrigen Truppen vom Corps des Grafen 
Wittgenſtein und die zehnte und elfte preußiſche Brigade unter dem General 
Ziethen blieben bei Gößnitz ſtehen s). Das Corps des Koſakenhetmann 
Platow ging nach Altenburg, beſetzte die Straßen, welche nach Zeitz und 
Pegau führen und einzelne Abtheilungen ſtreiften bis in die Gegend von Leipzig. 

Der Graf Klen au wirkte verabredeter Maßen zu dem Unternehmen auf 
Altenburg mit, indem er durch ſeine Vordertruppen unter dem Befehl des 
Feldmarſchalllieutenants Grafen Mohr Penig angreifen ließ. Die Polen 
unter dem Fürſten Sulkowsky hatten die Höhen hinter dem Städtchen und 
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dieſes ſelbſt beſetzt und vertheidigten es mit gewohnter Tapferkeit und Hart: 
näckigkeit. Dennoch eroberten die Oeſterreicher um zehn Uhr des Vormittags 
Penig, warfen den Feind von den jenſeitigen Höhen und trieben ihn gegen 
Geithain und Rochlitz zurück ). j 

Inzwiſchen ſtand der König Murat mit dem zweiten Corps des Mar: 
ſchalls Victor, mit dem fünften des Diviſionsgenerals Lauriſton und mit 
einem Cavalleriecorps in der Stellung von Schellenberg. Der Fürſt Schwarzen— 
berg befahl, den Feind mit Tagesanbruch des 8. Octobers anzugreifen. 
Allein der König Murat, deſſen Stellung, nachdem der linke Flügel des 
böhmiſchen Hauptheeres ſchon über Altenburg vorgedrungen war, nicht mehr 
mit Erfolg gehalten werden konnte, zog ſich in der Nacht an der Zſchopau 
auf Mitweida zurück 2). Die öſterreichiſchen Colonnen erſchienen erſt nach 
Tagesanbruch 3), als eben die Nachhut des Feindes abzog. Sie wurde von 
Reiterei verfolgt und verlor vier Munitionswagen. Auch beſetzten die Oeſter— 
reicher Oederan. 

Um die rückgängige Bewegung des Königs Murat über Frankenſtein 
nach Mitweida zu decken, ließ der Fürſt Poniatowsky am 8. October die 
Vordertruppen ſowohl Wittgenſteins bei Frohburg, als Klenau's, deſſen 
Hauptmacht fortwährend vorwärts Chemnitz ſtand, bei Penig angreifen. 
Jene beſtanden aus dem Grekowſchen Koſaken- und dem Grodnoſchen Huſaren— 
regimente unter dem General Rüdiger bei Frohburg, und aus zwei Schwa— 
dronen des neumärkiſchen Dragonerregimentes bei Altmorbitz. Am Nachmit— 
tage drang der Feind von Geithain lebhaft mit allen Waffen gegen Frohburg 
vor, und zwang die ruſſiſche leichte Reiterei, ſich bis Eſchfelde zurückzuziehen, 
wo ſie durch zwei Koſakenregimenter verſtärkt wurde. Des Abends beſetzte 
der Feind, der große Streitkräfte bei Frohburg entwickelte, auch Eſchfelde. 
Die Vordertruppen unter dem Feldmarſchalllieutenant Mohr waren gleich— 
zeitig in Penig angegriffen worden; ſie mußten zuerſt die Vorſtadt, dann 
auch die Stadt aufgeben, und bis Mühlau zurückgehen. Hier ſetzten jedoch 
einige gelungene Angriffe des Regimentes Hohenzollern Chevauxlegers dem 
weiteren Vordringen des Feindes ein Ziel. Die Corps der Generale Witt— 
genſtein und Kleiſt blieben in ihren Stellungen bei Mockern, Gößnitz und 
Zwickau 4). 

Da der Fürſt Schwarzenberg mit Zuverläſſigkeit erfahren hatte, daß 
der Kaiſer Napoleon mit der Hauptarmee zwiſchen der Mulde und Elbe 
abwärts marſchirt ſei, befahl er die Beſchleunigung aller Abtheilungen der 
böhmiſchen Hauptarmee, um ſo ſchnell als möglich in den Ebenen von Leipzig 
zu erſcheinen 5). Zu dem Ende verſammelte ſich das Corps des Grafen 
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des Dritten trat über Treben den Marſch nach Borna an. Um denſelben 
zu decken, blieb der General Rüdiger mit der leichten Reiterei bei Eſchfelde. 
Wirklich wurde er in der von Gebüſch durchſchnittenen Gegend von feindlichem 
Fußvolke angegriffen, worauf die ruſſiſche Diviſion Piſchnitzky (die vierte) 
nach Eſchfelde geſchickt wurde, und den Feind im Zaume hielt. Der Graf 
Pahlen beſetzte Borna mit Fußvolk, und ſtellte ſich mit ſeiner Hauptmacht 
dieſſeits der Stadt auf, während jenſeits ſeine Reiterei an der Wyhra und 
Pleiße bei Lobſtädt, Blumenrode und Großzöſſen als Vorpoſten ſtand. Das 
Koſakencorps des Grafen Platow war bis Pegau vorgerückt, und hier 
vereinigte ſich mit ihm die von Gera kommende Reiterei des Generals Kaiſ— 
ſaroff. Die dritte und fünfte ruſſiſche Infanteriediviſion (Schachofskoy und 
Meſenzoff) und das Tſchujugewſche Uhlanenregiment nahmen eine Stellung 
auf den Höhen bei Zedlitz zwiſchen der Straße, die von Altenburg, und jener, 
die von Penig nach Borna führt. Der General Ziethen marſchirte mit 
der elften Brigade und dem erſten ſchleſiſchen Huſarenregimente in der Nacht 
von Wendiſch⸗Leuba gegen Frohburg; die zehnte Brigade ſtand bei Wendiſch— 
Leuba, die neunte und zwölfte bei Altenburg, wo auch das Hauptquartier des 
Generals Kleiſt war, die Reſervecavallerie ſtand bei Zſchernitz und Zetſchau, 
die Reſerveartillerie war hinter Altenburg. 

Der Feldmarſchalllieutenant Mohr griff mit der Avantgarde der vierten 
öͤſterreichiſchen Armeeabtheilung heute (9. October) abermals Penig an. Da 
jedoch der Angriff in der Fronte zu viele Schwierigkeit wegen der Gegendver⸗ 
hältniſſe bot, ſchickte er eine Colonne über Bertelsdorf nach Lunzenau, welche 
Befehl hatte, ſich letzteren Ortes zu bemächtigen und dann gegen Arnsdorf 
in den Rücken des Feindes vorzugehen. Als der Fürſt Poniatowsky ſah, 
daß er auf dem Punkte ſtehe, umgangen zu werden, räumte er Penig, zog 
ſich auf Rochlitz zurück, und vereinigte ſich hier mit dem Könige Murat 2). 
Der Feldmarſchalllieutenant Mohr ließ ihn in dieſer Richtung verfolgen, 
während der Generalmajor Baumgarten von Klausnitz her und der Oberſt 
O'Brien von Mitweida aus, ihre Vordertruppen dahin vorſchickten 2). 

Da der Feldmarſchall Fürſt Schwarzenberg von dem General Ben⸗ 
nigſen die Nachricht erhalten hatte, daß in der Gegend von Dresden höoͤch⸗ 
ſtens 20,000 Mann Franzoſen ſein könnten, zog er hieraus den Schluß, daß 
der Feind ſich bei Leipzig zu vereinigen beabſichtige. Er befahl daher am 
10. gleichfalls die Vereinigung der Streitkräfte des böhmiſchen Hauptheeres 
und Beſchleunigung des Heranmarſches der rückwärts ſtehenden Corps ). 
Es war dieſer Tag reich an Gefechten. Wie ein Blick auf die Karte lehrt, 
hätte die Vereinigung der Armee Murats, als noch das zweite und fünfte 
Corps an der Flöha waren, gehindert werden können, wenn dieſer Umſtand 
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der böhmiſchen Hauptarmee bekannt geweſen wäre, und dieſelbe dann raſch 
vorgedrungen ſein würde. Alle Angriffe Poniatowsky's hatten nur den 
Zweck, das verbündete Kriegsheer irre zu führen, und jenen Corps Zeit zu 
verſchaffen, über Rochlitz nach Geithain, und von da auf der großen Straße 
über Borna in die Gegend von Leipzig zu marſchiren. Da aber am 9. die 
Verbindung durch Pahlens Vorrücken auf dieſer Straße unterbrochen wor— 
den war, ſo ſandte Murat am 10. um ſechs Uhr des Morgens das vierte 
Cavalleriecorps von Frohburg gegen Borna vor, um jenen zu vertreiben, 
und ſich den Weg zu bahnen. Dieſes glückte, denn das von dem General 
Pahlen der franzöſiſchen Reiterei entgegengeſandte ruſſiſche Huſarenregiment 
wurde geworfen und mußte ſich auf das linke Ufer der Wyhra zurückziehen. 
Der Feind marſchirte nun auf der großen Straße, allein eine unterhalb Borna 
aufgeſtellte Batterie fügte ihm großen Schaden zu, ſo daß er nun jene ver— 
ließ und ſich rechts zog. Das Dorf Zedlitz und Borna waren fortwährend 
von den Ruſſen behauptet worden. Auf dem Felde marſchirte der Feind in 
ziemlicher Unordnung, die ruſſiſche Reiterei wurde neuerdings durch Borna 
vorgeſchickt, und folgte ihm bis über die Engen von Eula, hinter denen er 
ſich in Schlachtordnung aufſtellte. Ihm gegenüber ſtand General Pahlen, 
zu deſſen Unterſtützung nun die vierte ruſſiſche Infanteriediviſion unter dem 
Prinzen Eugen von Würtemberg heranrückte ). 

Indeß der Feind von Frohburg auf der Borna'ſchen Straße vorrückte, 
hatte Wittgenſtein dem zweiten preußiſchen Armeecorps einen Angriff auf 
Frohburg befohlen. Als ſich die Avantgarde des Generals Ziethen näherte, 
verließ der Feind Eſchfelde und Frohburg, ohne ſich in ein ernſtes Gefecht 
einzulaſſen, und zog ſich auf Plaußig. Ziethen folgte mit der zehnten und 
elften Brigade über Flößberg; der Feind wurde Abends bei Steinbach er— 
reicht, wo es zu einem lebhaften Gefechte mit ſeiner Nachhut kam, bei der 
ſich die preußiſche Reiterei auszeichnete. Murat nahm eine Stellung von 
Eula und auf den Anhöhen von Göſtewitz bis Thierbach, und ſeine Vorpoſten 
ſtanden in Kitſcher und Dittmannsdorf 2). Die Abſicht des Feindes, die 
große Straße von Borna nach Leipzig zu gewinnen, war mithin erreicht 
worden. 

Die Corps der Generale Wittgenſtein und Kleiſt hatten am Abend 
des 10. Octobers folgende Stellungen inne: die Vordertruppen des Grafen 
Pahlen und die vierte ruſſiſche Infanteriediviſion in und vorwärts Borna, 
ein Koſakenregiment bei Steinbach; der Fürſt Gotſchakoff mit der dritten 
und fünften Infanteriediviſion bei Flößberg; die preußiſche Avantgarde 3) bei 
Beicha, die elfte Brigade bei Frohburg, die zehnte bei Eſchfelde zur Unter— 
ſtützung; der General Kleiſt mit der neunten und zwoͤlften Brigade und der 
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Reſerveartillerie bei Altenburg; das Hauptquartier des Grafen Wittgenſtein 
war in Borna. Die übrigen Heerestheile der böhmiſchen Hauptarmee waren 
heute näher an ihre vordern Corps gerückt . 

Am 11. ſetzte die böhmiſche Hauptarmee ihr Vorrücken nach der von 
dem Fürſten Schwarzenberg gegebenen Dispofition fort 2). Der Graf 
Wittgenſtein befahl, als ſich eine Truppenabtheilung des Feindes, der bis 
gegen Mittag ruhig in feiner Stellung auf den Anhöhen von Göſtewitz ge— 
blieben war, weſtlich von der Borna'ſchen Straße gegen Rötha in Marſch 
ſetzte, dem Fürſten Gotſchakoff dem Zweiten, von Floͤßberg gegen Stein⸗ 
bach vorzurücken. Zur Unterſtützung deſſelben ſollten die Vordertruppen des 
Feldmarſchalllieutenants Mohr von Frohburg auf Flößberg, und die des Ges 
nerals Pahlen über Kitſcher vorgehen. Aber der Befehl war zu ſpät ge— 
geben, Gotſchakoff konnte die linke Flanke des Feindes nicht erreichen, und 
fo mußte der Angriff unterbleiben. Am Abend bezog eine feindliche Abthei— 
lung vom linken Flügel ein Lager auf den Höhen bei Dittmannsdorf, und 
die Hauptſtellung des Feindes war vorwärts Großzöffen, auch hatte er Tra- 
chenau, Rötha und Zwenkau beſetzt 3). 

Am 12. October erfolgte die Linksſchiebung eines Theils der böhmiſchen 
Hauptarmee, um entweder an der Saale ſich mit dem ſchleſiſchen Heere zu 
vereinigen, oder Leipzig vollkommen zu umklammern. Es befahl nämlich der 
Feldmarſchall Fürſt Schwarzenberg‘) der dritten öfterreichifchen Armeeab— 
theilung des Feldzeugmeiſters Grafen Gyulay, auf Zeitz zu marſchiren und 
ſich da mit der öſterreichiſchen Diviſion des Fürſten Moritz Liechtenſtein 
und dem Streifcorps des Generallieutenants Thielmann zu vereinigen. Falls 
ſich der Graf Gyulay überzeugte, daß von dem Corps des Marſchalls 
Augereau nichts zu beſorgen ſei, ſollte er den Fürſten Moritz Liechten⸗ 
ſtein mit ſeiner Diviſion nach Pegau, deſſen Vorpoſten aber ſo weit als 
thunlich auf der Straße nach Leipzig vorſchieben. Es war die dritte Armee: 
abtheilung endlich angewieſen, ſich in ihrer Aufſtellung bei Zeitz ſowohl gegen 
Naumburg, als vorwärts gegen Leipzig zu decken. Der Graf Meerveldt, 
welcher die zweite öſterreichiſche Armeeabtheilung anführte, erhielt Befehl, die 
Brigade des Generalmajors Sorbenburg nach Lucka zu ſenden, ſich da 
gegen Leipzig zu decken, links die Verbindung mit dem Fürſten Moritz Liech⸗ 


tenſtein in Zeitz, rechts mit dem Grafen Wittgenſtein in Borna zu un⸗ 


terhalten. Die Generale Wittgenſtein, Kleiſt und Klenau waren an 
gewieſen, in Borna und Frohburg zu bleiben, ihre Vorpoſten aber ſo weit 
als möglich gegen Leipzig vorzuſchieben, wobei ſie ſich gegenſeitig nach der 
Anordnung, die der Graf Wittgenſtein geben würde, zu unterſtützen haͤtten. 

Mit Tagesanbruch des 12. Octobers verließ die feindliche Nachhut die 


Der Feldzug von 1813. 37 


Aufſtellung von Göſtewitz und wurde alsbald von den Koſaken und den Vor⸗ 
dertruppen des Grafen Pahlen und des Generals Ziethen bis Gröbern 
auf der großen Straße nach Leipzig verfolgt. Der Feind entwickelte auf das 
Vorrücken der ruſſiſchen Truppen beträchtliche Streitkräfte: zahlreiche Reiterei 
ſetzte fich gegen Magdeborn in Bewegung und reitende Artillerie krönte die 
Anhöhen, um die gegen Gröbern vorgegangene Cavallerie des Grafen Pah— 
len zu beſchießen. Dieſer ging nun zurück und ſtellte ſich in der Ebene auf 
beiden Seiten der Straße mit ſeiner Reiterei auf, deren rechter Flügel ſich 
an das Dorf Muckern lehnte, während Großpötſchau von einem Regimente 
Fußvolk beſetzt wurde. Die Abtheilung des Generals Kaiſſaroff vereinigte 
ſich über Rötha mit den ruſſiſchen Vordertruppen. Der Major Schmie de— 
berg rückte mit den zwei preußiſchen Cavallerieregimentern bis Mölbis vor, 
wohin auch die dritte und fünfte ruſſiſche Infanteriediviſion, das Tſchuju⸗ 
gewſche Uhlanenregiment und ein Koſakenregiment marſchirten. Die vierte 
und vierzehnte ruſſiſche Infanteriediviſion dagegen wurde bei Espenhain auf⸗ 
geſtellt. Das Corps des Generals Kleiſt blieb in Borna). 

Während der Koſakenhetmann Platow genöthigt war, von Lützen und 
Großgörſchen an dieſem Tage nach Pegau zurückzugehen und nach einem leb⸗ 
haften Gefechte eine feindliche Abtheilung hinderte, Zwenkau zu beſetzen, langte 
das Corps des Marſchalls Augereau, worunter ſich 4000 erleſene, aus Spa⸗ 
nien gekommene Reiter befanden, in Leipzig an. 

Am 13. October ordnete der Graf Wittgenſtein auf die ihm gegen⸗ 
überſtehende Armee des Königs Murat einen Angriff an, deſſen eigentlicher 
Zweck dahin ging, ſich über die Stärke des Feindes, jo wie darüber Aufklä⸗ 
rung zu verſchaffen, ob derſelbe in ſeiner gegenwärtigen Stellung entſchloſſen 
ſei, die Schlacht anzunehmen. Der Graf Wittgenſtein ging von der An⸗ 
ſicht aus, daß ſich der rechte Flügel des Feindes, den er auf 30 bis 40,000 
Mann ſchätze, an die Pleiße, der linke aber über Goſſa und Liebertwolkwitz 
an die Parthe lehne. Dazwiſchen lag der Univerſitätswald, und das Dorf 
Störmthal auf deſſen weſtlicher Seite, unweit Goſſa, war vom Feinde beſetzt. 
Der Angriff ſollte in zwei Colonnen erfolgen und zwar ſollte das ruſſiſch— 
preußiſche Corps unter Wittgenſteins perſönlicher Anführung über Espen- 
hain, das des Grafen Klenau von Lauſigk über Otterwiſch vorrücken, jenes 
auf der weſtlichen, dieſes auf der öͤſtlichen Seite des Univerſitaͤtswaldes. 
Klenau ſollte ſeine Richtung auf Pomſen nehmen und ſeine Avantgarde bis 
Köhra vorſchicken, damit ſie auf gleiche Höhe mit jener des Grafen Pahlen 
komme, der bei Gröbern ſtehe ?). Bei Köhra vermuthete Wittgenſtein des 
Feindes linken Flügel und befahl dem General Klenau, um ein Uhr anzu⸗ 
greifen, und deſſen Kanonendonner ſollte auch das Zeichen des Angriffes für 
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den Grafen Pahlen fein, an welchen der General Kleiſt ſechs Schwadronen 
leichte Reiterei, ein Cüraſſierregiment und eine reitende Batterie abzugeben 
hatte. Dem Fürſten Gotſchakoff war befohlen, ſich bei Muckern quer über 
die Straße, zwei preußiſche Brigaden aber hatten den Auftrag, ſich bei Espen⸗ 
hain als Reſerve aufzuſtellen. Auf ähnliche Weiſe ſollte der Graf Klenau 
Stellung nehmen. 

Nachdem die Truppen des linken Flügels ſich bereits zum Angriffe ge⸗ 
ſammelt hatten und auch die dritte ruſſiſche Cüraſſierdiviſion mit der neunten 
und zwölften preußiſchen Brigade bei Espenhain als Reſerve eingetroffen wa⸗ 
ren, beſichtigte der Graf Wittgenſtein die feindliche Stellung nochmals und 
änderte feine Dispoſition ab. Er ſchien nämlich nun zu beſorgen, daß ein 
Theil ſeiner Truppen gegen die Pleiße abgedrängt werden konne und befahl, 
die Dörfer an dem Goͤſelbache mit vier Bataillonen und ſechzehn Schwadro⸗ 
nen von der Avantgarde des Graſen Pahlen zu beſetzen, um durch Caval⸗ 
lerie und Artillerie die Ebene zwiſchen dieſem Bache und jenem Fluſſe zu decken. 
Mit den übrigen Truppen der Avantgarde aber, einſchließlich der von dem 
General Kleiſt an ſie abgegebenen Verſtärkungen, mußte der Graf Pahlen 
nach Großpetſchau marſchiren und auf den dortigen Höhen ſich aufitellen, 
der Fürſt Gotſchakoff aber von Mölbis nach Oeltzſchau gehen und die 
Brücke über den Göſelbach ſichern. Sobald die Kanonade bei dem Grafen 
Klenau begann, ſollte Graf Pahlen den Wald von Störmthal angreifen 
und wo möglich dieſes Dorf nehmen; die zehnte und elfte preußiſche Brigade 
aber ſollte von Espenhain, der Fürſt Gotſchakoff von Oeltzſchau heran⸗ 
rücken und den Angriff kräftig unterſtützen. Die neunte und zwoͤlfte preu⸗ 
ßiſche Brigade, die preußiſche Reſervecavallerie und die dritte ruſſiſche Cüraf- 
ſierdiviſion hatten zwiſchen Mölbis und Espenhain als Spartruppen zu 
bleiben ). 

Allein der Angriff mußte unterbleiben. Der Graf Klenau war, wie 
ihm befohlen worden, nach Pomſen und von da nach Köhra, ja bis Thräna 
marſchirt, ohne auf irgend einen Feind zu ſtoßen. Auf dieſem letzten Punkte 
konnte er, des weiten und beſchwerlichen Weges halber, erſt gegen Abend an⸗ 
kommen, mithin traf die Nachricht, daß jenſeit des Univerſitätswaldes kein 
Feind ſtehe, den General Pahlen zu ſpät, um noch an dieſem Tage angrei⸗ 
fen zu können. Der Koſakenhetmann Platow hatte von dem Grafen Witt⸗ 
genſtein die Weiſung erhalten, an dem beabſichtigten Treffen Theil zu neh⸗ 
men und war am linken Ufer der Pleiße bis Markkleeberg vorgerückt, wo er 
einen Uebergang verſuchte, mußte aber davon abſtehen, als er jenſeits ein 
großes feindliches Lager entdeckte. Es war zu einem, an ſich unbedeutenden 
Scharmützel gekommen, in welchem aber der Generalmajor Fürſt Kudaſcheff, 
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ein junger, ſehr tapferer und talentvoller Reiteranführer, eine ſchwere Schuß— 
wunde erhielt, die bald nachher feinen Tod herbeiführte Y. 5 

Die dritte öͤſterreichiſche Armeeabtheilung des Grafen Gyulay war bis 
Mölſen marſchirt. Der Rittmeiſter Zadubsky war von da mit einer Schwaz 
dron Roſenberg Chevauxlegers und zwei Compagnien Grenzern gegen Naum— 
burg entſandt worden. Er traf vor dieſer Stadt in der Nacht vom 12. zum 
13. ein, überwältigte die Thorwache und zwang die Beſatzung, die ſich auf 
dem Marktplatze geſammelt und in das Rathhaus, das fie tapfer vertheidigte, 
geworfen hatte, ſich zu ergeben. Sie beſtand aus drei Officieren und 400 
Mann. Zugleich wurden durch dieſe ſchöne That des kleinen Krieges acht 
Officiere und 150 Mann, die in franzöſiſche Gefangenſchaft gerathen waren, 
befreit 2) 


Reitergefecht bei Liebertwolkwitz. 
(Am 14. October 1813.) 


Da es von Aufßerfter Wichtigkeit war, ſich über die Stärke und Stellung 
des Feindes die nöthige Aufklärung zu verſchaffen, befahl der Fürſt Schwar— 
zenberg dem General Wittgenſtein, am 14. October eine Erkennung des 
Feindes zu unternehmen. Demzufolge gebot Wittgenſtein dem Grafen Kle— 
nau von Thräna gegen Liebertwolkwitz, dem Grafen Pahlen aber gegen 
Goſſa vorzurücken. Unerwartet verließ aber der Feind ſeine Stellung bei 
Gröbern und bei Goſſa und zog ſich näher an Leipzig. Markkleeberg und 
Wachau waren von feindlichem Fußvolk beſetzt und auf den Höhen rechts von 
letzterem Orte erblickte man eine ſehr zahlreiche Reiterei, die ſich mit dem lin⸗ 
ken Flügel an Liebertwolkwitz lehnte. 

Die erſte Colonne unter dem Grafen Pahlen, die aus zwei Huſaren— 
regimentern und Fußvolk beſtand und von der preußiſchen Reſervecavallerie 
des Generals Röder unterſtützt wurde, hatte ſich zwiſchen der Schäferei 
Auenhain und Goſſa aufgeſtellt. Jener ließ eine reitende Batterie vorfahren, 
und die feindliche Cavallerie beſchießen. Als er gewahrte, daß ſich dieſe in 
Bewegung ſetzte, ſandte er die drei preußiſchen Cüraſſierregimenter, das neu— 
märkiſche Dragoner- und das ſchleſiſche Uhlanenregiment nach ſeinem rechten 
Flügel, auf welchem ſich auch das Grekowſche Koſaken- und das Tſchuju⸗ 
gewſche Uhlanenregiment, die von Störmthal vorrückten, aufſtellten. So ſuchte 
der Graf Pahlen des Feindes linke Flanke zu gewinnen, während in Goſſa 
die vierte ruſſiſche Infanteriediviſion des Fürſten Gotſchakoff zur Unter⸗ 
ſtützung ſtand und auf dem linken Flügel der Verbündeten das Koſakenregi— 
ment Ilowaisky, dann die ſchleſiſche Landwehrcavallerie, endlich das Regiment 
Grodno Huſaren von Croſtewitz bis gegen die Schäferei Auenhain aufgeftellt 
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waren und zum Rückhalte bei Gröbern die vierzehnte ruſſiſche Infanteriedivi⸗ 
ſion des Generals Helfreich hatten. 

Murat hatte inzwiſchen einen Theil ſeiner Reiterei, die gegen 8000 Mann 
ſtark war, in eine breite und tiefe Colonne geordnet und griff unter dem 
Schutze feines zahlreichen Geſchützes, das die Anhöhe krönte, an. Es ent⸗ 
ſtand nun ein äußerſt heftiges Reitergefecht, in welchem ſowohl der König 
Murat als der Graf Pahlen mit äußerſter Todesverachtung die Angriffe 
perſönlich ordneten und anführten. Bei einem derſelben war Murat nahe 
daran, von einer nachſetzenden Schwadron des neumärkiſchen Dragonerregi⸗ 
mentes gefangen genommen zu werden, und nur ſein ſchnelles Pferd und die 
Tapferkeit eines treuen Dieners retteten ihn vor dieſem Schickſale“). Dies 
trug ſich zu, als Murat, des langen Kampfes müde, ſich endlich an die 
Spitze jener alterprobten Cavallerieregimenter, welche der General Milhaud 
aus Spanien herbeigeführt hatte, ſetzte und nach Entſcheidung begierig, 
wildem Feuer vorſtürmte. Die ruſſiſche Reiterei bewies ſich tapfer, wäre 
aber nicht im Stande geweſen, den furchtbaren Stoß auszuhalten, wenn dem⸗ 
ſelben nicht die preußiſchen Cüraſſiere und Dragoner, die ſich hier mit un⸗ 
ſterblichem Ruhme bedeckten, eine unerſchütterliche Mauer entgegengeſetzt hät⸗ 
ten. Zu gleicher Zeit erſchienen die Colonnen Klenau's von Thräna her 
und drangen gegen Liebertwolkwitz vor, welches das Regiment Erzherzog Karl 


) „Mit feiner gewöhnlichen Kühnheit,“ erzählt Odeleben, S. 328, „ftellte ſich der König 
an die Spitze der Cavallerieregimenter, und wollte die brave ruſſiſch-preußiſche Cavallerie, 
die ihn unaufhörlich anfiel, zurückwerfen. Er ſetzte endlich, nur von einem kleinen Gefolge 
begleitet, ſeine eigene Perſon ſo aus, daß eine feindliche Schwadron, die ihn an ſeiner auf⸗ 
fallenden Kleidung und der Begleitung erkannte, förmlich auf ihn Jagd machte. Ein Offt⸗ 
cier an ihrer Spitze verfolgte mit wildem Eifer den König, welcher, bei dem ſchnellen um⸗ 
kehren des Gefolges, als der Letzte des Haufens, ein wenig zurückblieb, nur noch von einem 
einzigen Reiter begleitet. In der glänzenden Hoffnung ihn zu fangen, ruft ihm der pfeil⸗ 
ſchnell folgende Officier mehrmals zu: Halt! Halt! König! Eine Krone ſtand in dieſem 
Augenblicke auf dem Spiele. Schon hatte der Officier eine Hiebwunde von dem Reiter er⸗ 
halten; als er jedoch noch immer nicht von ſeinem Vorſatze abließ, ſo ſtieß ihm jener den 
Degen durch den Leib. Er ſank entſeelt zu Boden, und ſein Pferd ritt am folgenden Mor⸗ 
gen jener treue Diener des Königs, aus deſſen Munde ich (Odeleben nämlich) dieſe Umſtände 
weiß, die von mehreren Seiten beſtätigt wurden. Der König ernannte ihn ſogleich zum 
Stallmeiſter und verſprach demſelben eine Penſion. Der Kaiſer gab ihm das Kreuz der Ehren⸗ 
legion. Nach der Zuſammenſtellung mehrerer Umſtände,“ fährt Odeleben fort, „nach dem 
entfernten Punkte, wo man einen todten preußiſchen Cavallerieofficier gefunden hat, und zu⸗ 
folge der Beſchreibung, die ich von ſeinem Aeußeren zufällig erhielt, war dieſer brave junge Mann 
ein Lieutenant von Leppe, vom erſten preußiſchen Dragonerregiment, wenn anders die Be⸗ 
zeichnungen, die man mir ertheilt hat, richtig ſind. Die Geſchichte ſelbſt iſt unbezweifelt 
wahr. Es blieben außer dieſem Officiere noch der Major von Waldow, der Rittmeiſter von 
Waldow und der Lieutenant Baron Richthofen von demſelben Regiment.“ 
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eroberte; fünf öſterreichiſche Schwadronen gingen in des Feindes linke Flanke 
vor; und jene zahlreiche Reiterei, auf deren Unüberwindlichkeit er gepocht 
hatte, mußte endlich in Unordnung weichen, bei ihrem Fußvolke und hinter 
ihren Batterien Schutz ſuchend. Auf dem linken Flügel der Verbündeten 
war zwar das Koſakenregiment Ilowaisky und das Grodnoſche Huſarenregi- 
ment von der polniſchen Reiterei etwas zurückgedrängt worden, maßen aber 
in demſelben Augenblicke auf dieſer Seite die dritte ruſſiſche Cüraſſierdiviſion an⸗ 
langte, unternahm der Feind hier nichts weiter. 

Da der General Wittgenſte in das Gefecht, weil deſſen Zweck, die 
Stärke und Stellung des Feindes zu erkunden, vollſtändig erreicht war, ab— 
zubrechen befahl, ſo mußte Liebertwolkwitz von den Oeſterreichern wieder 
geräumt werden. Hierauf brach auch der Feind das Gefecht ab, welches ſeiner 
Reiterei 5—600 Verwundete und Todte, und 1000 Geſangene gekoſtet hatte. 
Aber auch die verbündete Reiterei hatte viel gelitten, insbeſondere die preu— 
ßiſchen Cüraſſierregimenter, welche allein 22 Officiere verloren, die theils ver— 
wundet, theils getödtet worden waren . 
| Am Tage des Reitergefechtes bei Liebertwolkwitz war der Kaiſer Napo— 
leon von Düben in Leipzig eingetroffen. Er war jedoch nicht in der Stadt 
geblieben, ſondern hatte fich dicht bei derſelben, links von der Wurzener 
Straße, einen Feldtiſch aufſchlagen laſſen, worauf Karten lagen. Hier trafen 
ihn die Adjutanten, welche über den Gang des Gefechtes bei Liebertwolkwitz 
berichteten, hier blieb er, bis die Spitzen feines Heeres aus dem Grimma'ſchen 
Thore herausmarſchirten, nachdem ſie von Düben her über die Parthe zum 
Gerberthore herein und durch die Vorſtadt gezogen waren 2). Sein Haupt⸗ 
quartier kam nach Reudnitz. 

Zwei Stunden, nachdem Napoleon in Leipzig eingetroffen war, wußte 
es der Fürſt Schwarzenberg). Er änderte fogleich feinen Plan, welcher 
in der Vorausſetzung, der franzöſiſche Kaiſer ſtehe mit ſeiner Hauptmacht noch 
gegen Blücher, entworfen worden war, und darauf abzweckte, daß die Mehr— 
zahl der Truppen des böhmiſchen Hauptheeres links gegen die Saale geſchoben 
wurden, um ſich an dieſem Fluſſe mit dem ſchleſiſchen Heere, von welchem 
das Corps des Grafen St. Prieſt ſchon ſeit dem 12. Merſeburg beſetzt 
hatte, zu vereinigen. Zu dieſem Behufe hatte er in der erſten Marſchanordz⸗ 
nung) des böhmiſchen Hauptheeres für den 14. October vorgeſchrieben, daß 
das Corps des Generals Gyulay nach Naumburg, das des Grafen Klenau 
nach Borna, das des Grafen Wittgenſtein nach Pegau, die öſter— 
reichiſche Reſerve unter dem Erbprinzen von Heſſen-Hom burg, fo wie die 
ruſſiſchen und preußiſchen Garden unter Barclay de Tolly nach Zeitz 
aufbrechen ſollten, was einer völligen Linksſchiebung des ganzen Kriegsheeres 
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gleichkam. Dies war die erſte Dispoſition für den 14. October. Da aber 
in der Nacht vor dieſem Tage Meldungen vom General Blücher eintrafen ), 
daß die Hauptmacht des Feindes ihm nicht mehr gegenüberſtehe, ſondern ſich 
von Düben nach Leipzig zurückgezogen habe, da ferner Meldungen von dem 
General Wittgenſtein über die Aufſtellung einer anſehnlichen Heeresmacht von 
der Pleiße bis zum Univerſitätswalde einliefen ), fo änderte er die erſte Dispoſition 
ab, und gab um zwei Uhr des Morgens am 14. eine zweite, welche bereits 
den Entſchluß, eine Schlacht zu liefern, durch die den verſchiedenen Corps 
gegebenen Marſchrichtungen anzeigt. Als endlich das Reitergefecht bei Liebert— 
wolkwitz bewies, daß der Feind nicht geneigt ſei, ſeine Stellung zu verlaſſen, 
als der Kaiſer Napoleon angekommen war, und ſich auf den Höhen immer 
dichtere Truppenmaſſen zeigten: da beſchloß der Fürſt Schwarzenberg die 
Schlacht, und Officiere eilten zu Blücher und dem Kronprinzen von 
Schweden, ihnen mitzutheilen, daß er am 16. angreifen werde, und ſie zur 
Mitwirkung aufzufordern. 

Das böhmiſche Hauptheer hatte am Abend des 14. folgende Aufſtellung: 
die öſterreichiſche Reiterei auf Vorpoſten gegen Liebertwolkwitz, die preußiſche 
rechts, die ruſſiſche links von Goſſa; die Vordertruppen des Graſen Pahlen 
des Dritten hinter Goſſa; die vierzehnte ruſſiſche Infanterie- und die dritte 
ruſſiſche Cüraſſierdiviſion bei Gröbern; die vierte öſterreichiſche Armeeabthei— 
lung gegen Liebertwolkwitz, das Hauptquartier des Grafen Klenau in Pomſen; 
die vierte ruſſiſche Infanteriediviſion in Störmthal; das zweite preußiſche 
Armeecorps bei Magdeborn und Gröbern, das Hauptquartier des Generals 
Kleiſt in Dechwitz; das ruſſiſche Grenadiercorps des Generals Rajeffsky 
in Espenhain; die ruſſiſchen und preußiſchen Garden, die erſte und zweite 
ruſſiſche Cüraſſierdiviſion in Meuſelwitz, das Hauptquartier des Generals 
Barclay de Tolly in Borna; die zweite öſterreichiſche Armeeabtheilung 
des Grafen Meerveldt in Groitſch, voran in Zöbigker das Streifcorps des 
Koſakenhetmanns Platow; die dritte öfterreichifche Armeeabtheilung des Grafen 
Gyulay in Muſchwitz, die Diviſion des Fürſten Moritz Liechtenſtein 
und das Streifcorps des Generals Thielmann gegen Lützen zu, das Streif— 
corps des Oberſten Grafen Mennsdorf in Markranſtädt. Die Hauptquartiere 
des Kaiſers Alexander und des Fürſten Schwarzenberg waren in Al⸗ 
tenburg; das Hauptquartier des Königs Friedrich Wilhelm kam von 
Kleinborthen nach Freiberg; das Hoflager des Kaiſers Franz befand ſich in 
Chemnitz 3). 

Von der franzöſiſchen Armee waren die Garden und das elfte Corps in 
Leipzig, durch welches die ganze Nacht franzöſiſche Truppen marſchirten, ein⸗ 
getroffen und hatten auf der Südſeite Lager bezogen. Von Liebertwolkwitz 
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bis an die Pleiße ſtanden die Corps Vietors, Poniatowsky's und Au⸗ 
gereau's und die Cavalleriecorps Milhauds und Valmy's. Es war eine 
fürchterliche Nacht, der Wind, der aus Nordweſt blies, wurde zum Orkan, 
welcher Bäume entwurzelte und Dächer abdeckte, und um Mitternacht ergoß 
ſich der Regen in Strömen, und löſchte die unzähligen Wachfeuer der Kriegs— 
heere, die in weitem Kreiſe um Leipzig lagerten, aus. Große Noth mußte 
der Soldat bei karger Nahrung ertragen. 

Für den 15. October befahl der Fürſt Schwarzenberg, daß die dem 
Feinde zunächſt gegenüberſtehenden Truppen ſich völlig ruhig verhalten ſollten. 
Nur für den Fall, wenn in der Richtung, in welcher Blücher erwartet wurde, 
eine ſolche Kanonade ertönte, daß man mit Wahrſcheinlichkeit annehmen könne, 
der Feind habe dahin ſeine Hauptmacht gerichtet, war vorgeſchrieben, daß der 
Graf Wittgenſtein ſogleich angreifen und die rückwärtigen Truppen vor— 
rücken müßten. Das Letztere war auch befohlen, ſobald der Feind gegen 
Goſſa vorginge. Doch derſelbe blieb ruhig den ganzen Tag über, und man 
bemerkte nur große Truppenzüge nach ſeinem linken Flügel. 

Das böhmifche Hauptheer nahm an dieſem Tage folgende Stellungen 
ein, indem es theils nach den Punkten, von welchem aus angegriffen werden 
ſollte, vorrückte, theils aber in ſeinen geſtrigen Standorten blieb. Die erſte 
oͤſterreichiſche leichte Diviſion des Fürſten Moritz Liechtenſtein, ſo wie das 
Streifcorps des Generals Thielmann, welche an die Befehle des Feldzeug— 
meiſters Gyulay gewieſen waren, und deſſen Avantgarde bildeten, marſchirten, 
gleichwie die dritte öſterreichiſche Armeeabtheilung ſelbſt, nach Lützen, das 
Streifcorps des Oberſten Grafen Menns dorf aber war in Markranſtädt. 
Dieſe ſämmtlichen Truppen befanden ſich mithin am linken Ufer der Elſter. 
Der Koſakenhetmann Platow vertrieb die feindliche, von zwei Bataillonen 
Fußvolk unterſtützte Reiterei aus Gautſch und beunruhigte die ganze Nacht 
hindurch den Feind an der Pleiße; hinter ihm ſtand die Vorhut der zweiten 
öſterreichiſchen Armeeabtheilung des Generals Meerveldt in Zwenkau; 
gleichfalls auf der Straße von Pegau nach Leipzig, mithin zwiſchen der Pleiße 
und Elſter, marſchirten die öſterreichiſche Reſerve, und die ruſſiſchen und preu— 
ßiſchen Garden nach Audigaſt. Die erſte öſterreichiſche Armeeabtheilung des 
Feldzeugmeiſters Colloredo kam nach Penig, und ihre Avantgarde nach 
Rochlitz und Frohburg. In ihrer geſtrigen Stellung blieben, wie die Dis— 
poſition des Oberbefehlshabers vorſchrieb 1), die vierte öſterreichiſche Armeeab— 
theilung des Grafen Klenau bei Pomſen, die Vordertruppen unter dem 
Grafen Mohr bei Köhra, die Vorpoſten bei Thräna und Naunhof, und 
die preußiſche elfte Brigade des Generals Ziethen war zur Verſtärkung 
dieſts Flügels nach Belgershain gegangen 2. Die Vordertruppen unter dem 
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Grafen Pahlen dem Dritten, fo wie das Corps Wittgenſteins blieben 
bei Goſſa, Störmthal und Gröbern, deßgleichen das Corps Kleiſts in Mag⸗ 
deborn, während das ruſſiſche Grenadiercorps und die zweite Cüraſſierdi⸗ 
viſion von Espenhain etwas näher gegen Magdeborn marſchirten. 

Das franzöſiſche Kriegsheer hatte dagegen am 15. folgende Stellungen 
inne: das vierte Corps des Diviſionsgenerals Bertrand bei Lindenau; das 
achte Corps des Fürſten Pon iatowsky bei Connewitz und Dölitz, um die 
Pleißenübergänge zu vertheidigen; das zweite Corps des Marſchalls Victor 
bei dem Dorfe Wachau; das fünfte Corps des Diviſionsgenerals Lauriſton bei 
Liebertwolkwitz; das elfte Corps des Marſchalls Macdonald bei Holzhauſen; 
das ſechſte Corps des Marſchalls Marmont in Lindenthal; das dritte Corps 
des Marſchalls Ney und das ſiebente des Diviſionsgenerals Reynier waren 
auf dem Marſche von Deſſau und Wittenberg über Delitſch begriffen, um fi 
mit dem ſechſten Corps zu vereinigen. Die kaiſerlichen Garden ſtanden bei 
Reudnitz und Crottendorf; das Reſervecorps endlich des Marſchalls Augereau 
lagerte bei dem ſogenannten Thonberger Straßenhäuſern “ 


Streifzüge im Rücken der franzöſiſchen Armee. 
Die zahlreiche leichte Reiterei, welche den Verbündeten zu Gebote ſtand, 
machte es ihnen leicht, im Rücken der franzöſiſchen Armee kühne Unterneh⸗ 
mungen auszuführen, deren Hauptverbindungen zu bedrohen, Transporte weg⸗ 


) Der Kaifer Napoleon beſchäftigte ſich am 15. damit, daß er mit dem Könige Murat 
die Stellung des Feindes beſichtigte. „Gegen zehn Uhr des Vormittags,“ erzählt Odeleben, 
S. 331, „ritten Beide nach Liebertwolkwitz auf der Straße nach Lauſigk und Rochlitz. Zur 
rechten Seite dieſes Dorfes (von Leipzig aus gerechnet) iſt eine mäßige, doch für jene Ge⸗ 
gend ſchon ziemlich bedeutende Höhe, ungefähr unter einem Winkel von vier Graden, welche 
in einen eben ſo mäßigen, faſt ununterbrochenen Kamm verlängert, ſich an das Bette der 
Pleiße bei Dölitz hinzieht. Sie beherrſcht die Gegend in der gewöhnlichen Schußweite des 
groben Geſchützes. Auf der linken Seite von Liebertwolkwitz befindet ſich eine noch etwas 
ſteilere Höhe, die vereinzelter liegt und von Manchen die Schwedenſchanze (— der Colm⸗ 
berg —) genannt wird Auf die erſtere begab ſich Napoleon. Er ordnete von hier aus die 
Schlachtordnung der ganzen Armee für den folgenden Tag an, mehrere Stunden aber verbrachte 
derſelbe zuvor an einem großen Wachfeuer im Geſpräch mit Berthier, dem Könige von 
Neapel und anderen Marſchällen. Es mochte ihm aus den eingegangenen Berichten noch nicht 
einleuchten, ob wirklich die große, verbündete Armee den König von Neapel gedrückt habe? 
Man ſandte alſo von dieſem Punkte aus einen Parlementair zu den feindlichen Vorpoſten, 
mit dem Auftrage, daß der Prinz von Neufchatel den Fürſten Schwarzenberg zu ſprechen 
wünſche. Dieſer Parlementair ward nicht angenommen; er brachte, wie man ſagte, die kurz⸗ 
gefaßte Antwort zurück: „„Der Fürſt Schwarzenberg ſei nicht da, und übrigens jetzt nicht 
Zeit zu Verhandlungen.““ Die Truppen ſtanden einander im Geſicht, die Vorpoſten in der 
Weite eines Büchſenſchuſſes von einander, doch waren keine großen Maſſen des verbündeteten 
Heeres ſichtbar. Des Abends verlieh Napoleon drei Regimentern neue Adler, des Kampfes 
ſicherſtes Vorzeichen“. en 
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zunehmen, Couriere aufzufangen und die Zwiſchenpoſten in beftändiger Unruhe 
zu erhalten. So war der Graf Mennsdorf mit feinem Streifcorps ſchon 
am 26. Auguſt bis in die Nähe von Leipzig vorgedrungen, welches der Ge— 
neral Margaron mit einer zahlreichen Abtheilung gegen jeden feindlichen 
Ueberfall ſchützen ſollte. Ja am 27. war ſie bereits Sinnes geweſen, die 
Stadt zu räumen und nach Dresden zu ziehen, weil ſie beſorgte, von einer 
größern Macht angegriffen zu werden ). Allein die Oeſterreicher unter dem 
Oberſten Grafen Mennsdorf, die von Borna gekommen waren, hatten ſich 
bereits wieder zurückgezogen. Acht Tage lang regte ſich dieſes Freicorps in 
der Gegend von Leipzig nun nicht, aber in den erſten Tagen des Septembers 
brach der General Thielmann mit ſeiner leichten Reiterei über das Gebirge 
in die Ebene Sachſens ein, und verbreitete neuerdings Unruhe 2). Es ſchien, 
als hätte dieſer Heerführer die Abſicht, die Transporte Gefangener, welche in 
der Schlacht von Dresden in franzöſiſche Hände gefallen waren, zu befreien, 
doch waren dieſelben bereits größtentheils über Naumburg hinaus und konnten 
nicht mehr erreicht werden. 

In Altenburg erhielt der Generallieutenant Thielmann Nachricht, daß 
ein von viertauſend Infanteriſten und neunhundert Cavalleriſten bedeckter Zug 
von Schießbedarf und Lebensmitteln in Weißenfels eingetroffen waͤre, und 
brach am 11. September dahin auf. Doch war ihm, als er anlangte, die 
feindliche Abtheilung zu ſtark, um ſie mit Erfolg angreifen zu können, und 
es wurde nur der Nachtrab des in der Nacht abgezogenen Transportes, aus 
200 Reitern beſtehend, in der Gegend von Lützen durch den ruſſiſchen Kitts 
meiſter Bock gefangen. Am 12. September griff Thielmann die in der 
Stadt Weißenfels zurückgebliebene Abtheilung an, und machte einen Brigade: 
general, einen Oberſten, 28 Officiere und 1254 Mann zu Gefangenen. An 
demſelben Tage ergab ſich Naumburg dem preußiſchen Rittmeiſter Grafen 
Wartensleben, der hier 400 Franzoſen gefangen nahm und 600 Kranke 
vorfand. Sechs Tage ſpäter, den 18. September, griff der General Thiel— 
mann Merſeburg an, ſprengte die ſteinerne Brücke über die Saale in die 
Luft, nahm die Beſatzung von 700 Mann gefangen, und befreite eine große 
Anzahl kranker Gefangener vom verbündeten Heere. Den Tag zuvor hatte 
ſich das Corps des Koſakenhetmanns Platow, welches aus 1800 Koſaken 
mit zehn reitenden Kanonen beſtand, und fo auch die kleinen Streifeorps des 
Majors Colomb und des Rittmeiſters Grafen Pückler in Marſch geſetzt. 
Der Rücken der franzöſiſchen Armee gegen die Saale zu und im ganzen Um— 
kreiſe von Leipzig war alarmirt, die Lebensmittel floſſen ſpärlich in dieſe Stadt, 
und es litt die franzöſiſche Beſatzung daſelbſt Noth. Die Franzoſen konnten 
keinen Eilboten mehr abſenden, ohne ihn hundert und mehr Mann Bedeckung 
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mitzugeben; faſt aller Verkehr mit ihrem Vaterlande war ihnen abgeſchnitten; 
die Streifſchaaren der Verbündeten ermuthigten allenthalben die Bewohner, 
ſich gegen die Franzoſen zu erheben, und einzeln ziehende liefen Gefahr, von 
dem gegen ſie erbitterten Landvolke, das ihnen nicht mit Unrecht alle Drangſale 
zuſchrieb, bei Seite geſchafft zu werden “). 

Der Kaiſer Napoleon, ſowohl über die Unruhe, die dieſes Schwärmen 
der feindlichen Streifparteien im Rücken ſeiner Armee verbreitete, ſo wie über 
die nahmhaften Verluſte, die ihr dieſelben bereitet hatten, erbittert, beſchloß 
dem dadurch ein Ende zu machen, daß er den General Lefebyre-Des— 
nouettes beauftragte, mit 4000 Reitern und den Truppen des Generals 
Margaron in Leipzig, die große Straße nach Weimar vom Feinde zu reini⸗ 
gen ). Der General Thielmann hatte nun mehr oder minder glückliche 
Gefechte mit den Truppen des Generals Lefebvre-Desnouettes zu beſtehen, 
war am 21. September nach Zeitz gegangen und hatte das Streifcorps des 
Oberſten Mennsdorf an ſich gezogen. Dem Koſakenhetmann Platow 
meldete er nach Chemnitz, daß ſich der franzöſiſche General bei Altenburg bis 
auf 8000 Mann Fußvolk und Reiterei verſtärkt habe und ihn angreifen zu 
wollen ſcheine. Sogleich brach Platow von Chemnitz nach Penig und von 
da in der Nacht vom 27. zum 28. September von letzterem Orte auf, um 
den Feind in Gemeinſchaft mit dem General Thielmann aufzuſuchen. 


Gefecht bei Altenburg. 
(Den 28. September 1813.) 


Der Fürſt Kudaſcheff, welcher die Avantgarde des Grafen binde 
befehligte, ſtieß mit Tagesanbruch bei Wendiſch-Leuba auf den Feind und 
erſtürmte dieſes Dorf. Gleichzeitig bemächtigten ſich drei Schwadronen des 
öſterreichiſchen Palatinal-Huſarenregimentes der Borna'ſchen und Frohburger 
Straße, um dem Feinde den Rückzug nach Leipzig abzuſchneiden. Da nun 


) Kriegsbibliothek, III. 348. „Die Franzoſen,“ heißt es ebendaſelbſt, S. 349, „ers 
blickten allenthalben Feinde; die Furcht verwandelte bei ihnen jeden Landmann, der auf das 
Feld ritt, in Koſaken, und ſo weiß man, daß ganze Schaaren Franzoſen vor reitenden 
Bauern die Flucht ergriffen haben. Die Streifcorps ſchwärmten auf allen Seiten um Leipzig 
her, und die Franzoſen hatten weder bei Tag noch bei Nacht Ruhe. Bald zeigten ſich feind⸗ 
liche Reiter gegen Weſten, bald. gegen Oſten, bald gegen Süden, bald gegen Norden von 
der Stadt, und da es den Franzoſen an guten Kundſchaftern gebrach, ſo wußten ſie nie, 
wie nahe der Feind ſei, und woher ihnen die meiſte Gefahr drohe. Auf der Stern⸗ 
warte in Leipzig hatten ſie daher von dem Ende des Auguſts bis zur Beendigung der Schlacht 
bei dieſer Stadt, einen Wachpoſten, welcher Tag und Nacht ſich nach allen Gegenden um⸗ 
ſchauen mußte, ob ſich Koſaken oder andere Truppen zeigten, ob Bivouacfeuer brannten 
und dergleichen.“ . 
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dem General Lefebvre-Desnouettes nur die Straße nach Zeitz blieb, ſo 
nahm er auf der Oberlödlaer Höhe Stellung und es kam hier zu ſehr 
heftigen Reiterangriffen, mit wechſelndem Erfolge. Um die Entſcheidung herz 
beizuführen, ſchickte der Fürſt Kudaſcheff zwei Koſakenregimenter und eine 
Schwadron Klenau Chevauxlegers dem Feinde von Steinmetz über Monſtab 
in den Rücken. Das ſo umgangene feindliche Fußvolk trat eilig den Rückzug 
gegen Zeitz an und das achte franzöſiſche Huſarenregiment, welches zu deſſen 
Hülfe herbeigeeilt war, wurde faſt ganz aufgerieben. Es war neun Uhr des 
Morgens, als General Lefebvre ſich zum völligen Rückzuge auf der Zeitzer 
Straße gezwungen ſah. Da wurde er von dem General Thielmann in 
Empfang genommen, welcher, als er den Kanonendonner des zu frühe an— 
gegriffen habenden Fürſten Kudaſcheff vernahm, obſchon noch zwei Stunden 
entfernt, im raſchen Trabe mit ſeiner Reiterei herbeieilte, um an dem Ge— 
fechte Theil nehmen zu können. Der Feind war, als Thielmann herankam, 
links von Meuſelwitz aufmarſchirt und hatte bereits den Fortſchritten des 
Fürſten Kudaſcheff einigen Einhalt gethan. Thielmann rückte nun gegen 
ſeine rechte Flanke, nöthigte ihn zu weiterem Rückzuge, marſchirte faſt parallel 
mit jener fort und brach endlich über die Anhöhen von Spohra und Pufchen: 
dorf in die feindlichen Colonnen ein, während der Oberſt Mennsdorf mit, 
den franzöſiſchen Carabiniers focht, der Oberſt Eike aber mit zwei Schwadronen 
des zweiten ſchleſiſchen Huſarenregimentes zwei Schwadronen feindlicher Cüraſ— 
ſiere nach lebhafter Gegenwehr überwältigte und gefangen nahm. Die ver— 
einigte Reiterei des Generals Thielmann, des Koſakenhetmanns Platow 
und des Oberſten Menns dorf verfolgte nun den Feind, der ſich eilig gegen 
Zeitz zurückzog, es aber nur mit dem Verluſte faſt ſeiner ganzen Nachhut zu 
erreichen vermochte. Hier ließ General Lefebvre-Desnouettes auf dem 
Galgenberge zwei Batterien auffahren, die Verbündeten lebhaft beſchießen und 
eilte durch die Stadt, um ſich auf den Anhöhen jenſeit der Elſter aufzuſtellen. 
Lange ſtanden die Vordertruppen, beſtehend aus einer Schwadron Heſſen— 
Homburg Huſaren und aus dem ſchleſiſchen Nationalhuſarenregimente, dem 
feindlichen Feuer ausgeſetzt, ohne zu wanken, bis endlich Fürſt Ku daſcheff 
die feindliche Artillerie mit doniſchen reitenden Kanonen in die Flanke nahm 
und ſie zum Rückzuge zwang. Die übrige Reiterei der Verbündeten ſtürmte 
nun ſogleich mit dem größten Nachdrucke vor und in die Stadt hinein. Der 
hinterſte Theil „des feindlichen Fußvolkes wurde erreicht und warf ſich, nach— 
dem er in Unordnung gerathen war und keinen Ausweg ſah, in ein in der 
Vorſtadt liegendes Fabrikgebäude. Während die feindliche Hauptmacht über 
die Elſter verfolgt wurde, forderte der General Thielmann Freiwillige zum 
Abſitzen auf, um das Gebäude, aus welchem der Feind ein nachdrückliches 
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Gewehrfeuer unterhielt, zu erſtürmen. Dies geſchah unter Anführung des 

Prinzen Biron von Kurland durch Ungarn, Böhmen, Preußen und Ko⸗ 
ſaken; das Haus wurde erobert und was nicht niedergemacht wurde, fiel in 
Gefangenſchaft. Dieſes Loos theilten ein Oberſt, 33 Officiere und 1380 
Mann; zwei Kanonen und eine Haubitze wurden von den Oeſterreichern, eine 
Kanone von den Koſaken des ſchwarzen Meeres und gleichfalls eine von dem 
ſchleſiſchen Nationalhuſarenregimente erobert. Drei Gardeſtandarten und 100 
Pferde wurden erbeutet. Der polniſche General Kraſinsky war auf Seite 
des Feindes ſchon im Anfange des Gefechtes geblieben. Das Corps Lefeb⸗ 
vre's wurde noch eine geraume Strecke über Zeitz hinaus verfolgt und erreichte 
am 29. in großer Unordnung Weißenfels. Die Verbündeten verloren 300 
Mann an Todten und Verwundeten, leicht verwundet war auch der Prinz 
Biron von Kurland y. 

Am 2. October zog ſich der General Thielmann von Altenburg nach 
Priesnitz zurück, während der General Platow über Frohburg nach Penig 
ging und ſich am 3. zwiſchen letzterem Orte und Altenburg aufſtellte, um 
den Feind, Truppen des Fürſten Poniatowsky, auf der großen Straße 
zu beunruhigen. 

Als die Reſerve des franzöſiſchen Heeres unter dem Marſchall Augereau 
über Coburg und Saalfeld nach Leipzig rückte, war, wie ſchon erwähnt, die 
öſterreichiſche leichte Divifion des Fürſten Moritz Liechtenſtein von Zwickau 
aus entſandt worden, um im Vereine mit dem Streifcorps des Generals 
Thielmann die Vereinigung des Marſchalls mit der franzöſiſchen Haupt⸗ 
armee, wo möglich, zu hindern. Am 6. October marſchirten dieſe beiden 
Corps bis in die Gegend von Jena. Den folgenden Tag trafen ſie in Frauen⸗ 
priesnitz ein, unternahmen nach der Gegend von Camburg und Dornburg eine 
Erkennung gegen den Feind und fanden die Vordertruppen Augereau's be⸗ 
reits in Naumburg und Köſen. Zwar machten die ausgeſchickten Patrouillen 
einen Oberſten und 30 Mann eines Chaſſeurregimentes zu Gefangenen, da 
jedoch Fürſt Liechtenſtein und General Thielmann viel zu ſchwach waren, 
um angriffsweiſe verfahren zu können, fo beſchloſſen fie, ſich den nächſten 
Tag nach Eiſenberg zurückzuziehen, um ſich, falls ſie nicht mit Uebermacht 
angegriffen würden, zwiſchen der Saale und Elſter zu behaupten und den 
Feind in möglichiter Nähe beobachten zu können. Nachrichten indeſſen, die 
ſie inzwiſchen bekommen haben mochten, ließen ihnen räthlicher erſcheinen, am 
9. nach der Gegend von Naumburg aufzubrechen, um entweder die Nachhut 
des Feindes anzugreifen, oder vielleicht den Marſch derſelben einen ganzen 
Tag zu verzögern. In Naumburg war der Marſchall Augereau eingetroffen 
und der Feldmarſchalllieutenant Fürſt Moritz Liechtenſtein ließ in der Nacht 
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das Dorf Wethau auf der großen Straße von Naumburg nach Weißenfels, 
auf welcher der Feind am anderen Tage ziehen mußte, durch den Oberſten 
Vey der vom ſiebenten öſterreichiſchen Jägerbataillon überfallen und wegneh— 
men. Ein ſo kühnes Unternehmen brachte den Feind auf die Vermuthung, 
es habe ſich ihm ein beträchtliches Corps in den Weg geſtellt, wenigſtens 
rückte er am 10 October mit Tagesanbruch, 12,000 Mann Fußvolk und 
5000 Reiter ſtark ), von Naumburg heraus und ſtellte ſich in Schlachtord— 
nung auf. Erſt als derſelbe ſich durch Erkennungeu von der Schwäche feines 
Gegners überzeugt hatte, griff er das Dorf Wethau an, und ſo überlegen 
auch die feindliche Macht war, vertheidigte der Oberſt Veyder es dennoch, 
unterſtützt von dem Feuer des Geſchützes, mit unerſchütterlicher Standhaftig⸗ 
keit. Als jedoch von Weißenfels her auch der General Lefebvre-Des— 
nouettes mit ſeiner Reiterei erſchien, die des Feindes dadurch außerordentlich 
verſtärkt wurde, und die linke Flanke des Feldmarſchalllieutenants Moritz 
Liechtenſtein zu gewinnen ſtrebte, wurde der Rückzug auf der Straße nach 
Zeitz nothwendig und geſchah in guter Ordnung unter dem Schutze des Ge— 
ſchützes zuerſt in die Stellung von Stößen, dann in jene von Pretſch. Hier 
aber, da des Feindes zahlreiche Reiterei fortwährend gegen die linke Flanke 
drängte und ſie auch wirklich überflügelte, mußte ein Reitergefecht entſcheiden, 
das äußerſt heftig wurde. Die Koſaken, die preußiſche Reiterei unter dem 
General Thielmann und das öſterreichiſche Regiment Lewenehr Dragoner 
unter ſeinem Oberſten Hirſch, ſtürzten dem Feinde mit der größten Tapferkeit 
entgegen. Da ſie einige Mal der überlegenen Anzahl der feindlichen Cavallerie 
weichen mußten, machte auch das öſterreichiſche Regiment Vincent Chevaux⸗ 
legers mehrere Angriffe unter ſeinem Oberſten Gallois und bewährte den 
längſterworbenen Ruhm. Aber der Feind brachte immer neue Reſerven in 
das Gefecht und nur die Entſchloſſenheit, womit ihn der Fürſt Moritz 
Liechtenſtein vor Pretſch mit ſeiner Infanterie und mit dem Regimente 
Kaiſer Chevauxlegers unter dem Oberſten Fitzgerald empfing, vermochte deſſen 
weiterem Vordringen Schranken zu ſetzen. Langſam und in ungebrochener 
Ordnung zogen ſich nun Liechtenſtein und Thielmann nach dieſem ruhm⸗ 
vollen Gefechte auf Zeitz zurück, während der Oberſt Orloff ſich mit der 
Nachhut bis zur Nacht in Meineweh behauptete. Der Feind verlor 1500 
Mann an Todten und Verwundeten, während der Verluſt der Verbündeten 
ſich auf 800 Mann belief 2). Der öſterreichiſche General Prinz Guſtav von 
Heſſen⸗Homburg war während des Gefechtes gegen Jena und der Oberſt 
Graf Mennsdorf gegen Weißenfels entſandts). 

In den folgenden Tagen des Octobers vereinten ſich die Diviſion des 
Fürſten Moritz Liechtenſtein und die Streifcorps des * Thiel: 

Sporſchil, Freiheitskriege. 1813. III. 
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mann und des Oberſten Mennsdorf mit der öſterreichiſchen Heeresabthei⸗ 
lung des Feldzeugmeiſters Gyulay, rückten als deſſen Vordertruppen nach 
Lützen und Markranſtädt, und nahmen am 16. dieſes verhängnißvollen Mo⸗ 
nats am Treffen bei Lindenau Theil. 


Das ſchleſiſche Kriegsheer. 
(Vom 1. September bis zum 16. October.) 


Wir haben die ſchleſiſche Armee in ihrem ſiegreichen Vordringen an dem 
Queis verlaſſen. Das Hauptquartier Blüchers blieb am 1. September in 
Löwenberg und das Kriegsheer ruhte mit Ausnahme der Vordertruppen an 
dem ebengenannten Fluſſe. Der General Pork ließ bei Naumburg an Herz 
ſtellung einer Brücke über denſelben arbeiten; da dies aber geraume Zeit for⸗ 
derte, weil die Grundpfeiler gänzlich verbrannt waren, gingen das branden- 
burgiſche Uhlanenregiment und das zweite Leibhuſarenregiment durch eine 
Furth, die ſie glücklicherweiſe trotz des Hochwaſſers gefunden hatten, und 
folgten dem Feinde, der ſich nach Görlitz zurückzog, nach. Ueber einen Steg 
unterhalb der Stadt marſchirten ein Füſelierbataillon und drei Jägereom⸗ 
pagnien. Als endlich um zwei Uhr des Nachmittags die Brücke fertig war, 
rückten ſämmtliche Vortruppen über dieſelbe, das Fußvolk bis Hochkirch, die 
Reiterei bis Görlitz, da der Feind ſich auf das jenſeitige Ufer der Neiße zu— 
rückgezogen hatte. Die übrige Armee erhielt Befehl, am 2. September um 
ſieben Uhr aufzubrechen ). 

An dieſem Tage aber traf bei Blücher die Nachricht von dem verun⸗ 
glückten Angriffe auf Dresden ein ſammt dem Antrage des Fürſten Schwarzen⸗ 
berg, ihm 50,000 Mann Unterſtützungstruppen zu ſenden 2). Durch dieſe 
Entſendung wäre Blücher in ſeinen Angriffsbewegungen vollſtändig gelähmt 
worden, wenn er gleich fortwährend jedem ernſten Gefechte hätte ausweichen 
können, und hoffen durfte, ſich mit der polniſchen Armee Bennigſens in 
nicht gar zu langer Zeit zu vereinigen. Er ging jedoch von der Aſicht aus, 
daß die beſte Unterſtützung der böhmiſchen Armee ein kräftiges Vordringen auf 
Dresden fein würde, befahl dieſes ſogleich und verſprach, den General Lan⸗ 
geron nach Böhmen zu ſenden, ſobald Bennigſen in Breslau eingetroffen 
ſein würde. Um jedoch auf alle Fälle gefaßt zu ſein, ließ er die Stellung 
auf den Buchbergen bei Frankenſtein verſchanzen ann mit ſchwerem Geſchütz 
beſetzen. f 

Am 2. September marſchirte nach Anordnung Blüchers das Corps des 
Generals Sacken von Siegersdorf auf der großen Landſtraße über Hochkirch 
gegen Goͤrlitz, das Corps des Generals Pork über Haugsdorf, katholiſch 
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Hennersdorf bis Kislingswalde, das Corps des Generals Langeron von 
Lauban auf der großen Straße gegen Görlitz. Die Vordertruppen gingen 
theils auf Laufbrücken, theils durch Furthen über die Neiße, der Oberſt 
Katzler ließ Görlitz beſetzen, und unverzüglich oberhalb der Stadt eine 
Bockbrücke legen“). Der General St. Prieſt aber rückte mit feinem. Corps 
auf der Straße von Markliſſa vor, um die Verbindung mit der zur böhmi— 
ſchen Armee gehörigen Divifion Bubna herzuſtellen ). 

Am 3. wurden die bisherigen drei Avantgarden der drei Corps, aus 
denen die ſchleſiſche Armee beſtand, vereinigt, und unter den Befehl des ruſ— 
ſiſchen Generals Waſiltſchikoff geſetzt. Derſelbe war angewiefen, dem Feinde 
ſtets fo nahe als möglich zu bleiben, und feine Vorpoſten, wo ſich dieſelben 
nicht zurückzögen, ſogleich mit Kraft anzugreifen. Es rückten an dieſem Tage 
die Vordertruppen auf der großen Straße uach Bautzen vor und lagerten 
am Abend zwiſchen Kodewitz und Niethen. Ihnen gegenüber ſtanden die feind— 
lichen Vordertruppen, und das Hauptquartier derſelben bei Hochkirch. Die 
drei Haupteorps der ſchleſiſchen Armee gingen auf zwei Bockbrücken oberhalb 
und unterhalb Görlitz über die Neiße, lagerten mit dem rechten Flügel an 
der Landskrone und hatten den Schöpsbach vor der Front. 

Um ſechs Uhr des Morgens am 4. September brach das ſchleſiſche Kriegs— 
heer in drei Colonnen, Sacken auf dem rechten, Langeron auf dem linken 
Flügel, Mork im Centrum auf, um bis Wurſchen, Pannewitz und Hochkirch 
vorzurücken, während der General St. Prieſt Befehl hatte, von Löbau 
aus in der Richtung von Biſchofswerda zu marſchiren. Die Vordertruppen 
unter Waſiltſchikoff bewegten ſich mit Tagesanbruch auf Hochkirch, wo 
er das durchſchnittene Terrain noch ganz vom feindlichen Fußvolke beſetzt 
fand. Statt mit vereinten Kräften anzugreifen, theilte der ruſſiſche Befehls— 
haber der Vortruppen dieſelben, indem er den Stromberg rechts, den Pitſchen— 
berg links von der Straße beſetzen ließ. Sechs Bataillone preußiſcher Truppen 
unter dem Major Hiller wurden hiezu verwandt, während der Oberſt 
Katzler mit zwei Bataillonen gegen Hochkirch vorrückte, das ſchwach beſetzte 
Dorf zwar nahm, aber es alsbald wieder verlaſſen mußte, jedoch auf Ka— 
nonenſchußweite ſtehen blieb, und ſich behauptete. Ein lebhaftes Gefecht 
entſpann ſich, und in den Ebenen von Bautzen gewahrte man große Staub⸗ 
wolken, welche ſich vorwärts gegen das ſchleſiſche Heer bewegten. 

Von dieſem war der General Mork bei Noſtitz am Löbau'ſchen Waſſer 
eingetroffen, hatte der General Sacken hinter dieſem Bache, der General 
Langeron aber bei Roſenhain Halt gemacht. Der Oberbefehlshaber Blücher 
war in Gloſſen angelangt. 

Wenn ſchon das plötzliche Umwenden der feindlichen Nachhut, die fich 
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bis jetzt nirgends hatte erreichen laſſen, die Vermuthung erregen mußte, daß 
den Truppen Moc donalds ein kräftiger Antrieb gegeben geworden ſei, und 
wenn gleich Napoleon ferne, befchäftigt mit der böhmiſchen Armee, ver⸗ 
muthet werden mochte, zerſtreuten die allmälig einlaufenden Nachrichten bald 
jede Ungewißheit, denn ſie meldeten mit Zuverſicht das Eintreffen des fran⸗ 
zöfifchen Kaiſers bei feinem geſchlagenen Marſchall. Nachdem von dem nach 
Böhmen vorgeſchickten Corps Vandamme's, von dem gegen Berlin geſandten 
Marſchall Oudinot und von dem an der Katzbach beſiegten Marſchall 
Macdonald Hiobspoſt auf Hiobspoſt eingelaufen war, hatte der Kaiſer 
Napoleon beſchloſſen, unverzüglich gegen den kühnſten und thätigſten ſeiner 
Gegner, den auf Dresden losrückenden Blücher, zu marſchiren und ihn zur 
Schlacht, in jedem Falle aber zur Umkehr zu nöthigen und ſo wieder für 
eine geraume Zeit die Gefahr von feiner Centralſtellung in der ſaͤchſiſchen Haupt⸗ 
ſtadt zu entfernen. Am 3. brach er daher mit der Garde, dem ſechſten Corps 
Marmonts und der Reiterei des Grafen Latour-Maubourg von Dresden 
auf und übernachtete an dem Tage in Hartha bei Biſchofswerda. Insbe⸗ 
ſondere hatte ihn die Nachricht, daß die Koſaken ſchon in ſeine Linien zwiſchen 
Bautzen und Biſchofswerda gedrungen waren und einen Munitionstransport 
in die Luft geſprengt hatten, zur Eile getrieben‘). Am frühen Morgen des 
anderen Tages traf er in Bautzen ein, und befahl ſehr erzürnt dem Marſchall 
Macdonald, alle feine Truppen, von denen einige ſich nicht in beſter Ord— 
nung zurückzogen “), ſogleich um und gegen den Feind kehren zu laſſen. Er 
ritt bis gegen Hochkirch vor und beſichtigte die Stellung ſeiner Gegner. 
Zehn Bataillone erhielten ſogleich, es war etwa acht Uhr des Morgens, Be⸗ 
fehl, die feindlichen Vordertruppen, welche Hochkirch bedrohten, zurückzu⸗ 
drängen. Nach einem lebhaften Gefecht gelang es jenen, dieſe bis an die 
Schlucht von Kupitz zurückzuwerfen. 

Als Blücher von der Anweſenheit des franzöͤſiſchen Kaiſers Nachricht er⸗ 
hielt, war er ſogleich entſchloſſen, ſeinen Verhaltungsbefehlen getreu, der Schlacht 
mit einer überlegenen Macht auszuweichen. Zuvor mußte ſich jedoch zeigen, 


) „Es ſtrömten (bei Bautzen) dem Kaiſer,“ erzählt Odeleben, S. 288, „unbewaffnete 
Infanteriſten, im bunten Gemiſch, haufenweis mit bleichem Antlitz entgegen. Er verbiß 
ſeinen Aerger. Die Truppen wurden gleich an der Straße geordnet. Es kamen Wagen mit 
Kiſten herhei; man glaubte, ſie wären mit Zwieback gefüllt, aber anſtatt der Speiſen wur⸗ 
den den Hungrigen neue Gewehre gereicht. Weiterhin ſah Napoleon die Spuren des ſtarken 
Munitionstransportes, den die Koſaken am Tage vorher in die Luft geſprengt. In ſtum⸗ 
mes Nachdenken verſunken, begab ſich der Kaiſer nach einer halben Stunde vön Bautzen hin⸗ 
weg, und ritt mit dem Marſchall Macdonald auf der Löbauer Straße bis gegen Hochkirch 
vor, wo er bei Steindörffel ſeinen Entwurf machte.“ 
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ob dieſe Macht der ſeinigen wirklich überlegen wäre. Die Corps Sackens 
und Langerons hatten, wie bereits erwähnt, das Löbauer Waſſer noch 
nicht überſchritten. Sie erhielten Befehl, an demſelben ſtehen zu bleiben. 
Dem General Mork wurde geboten, daſſelbe zu thun, wenn er es noch nicht 
überſchritten hätte. Allein derſelbe hatte ſich bereits zur Unterſtützung des 
Generals Waſiltſchikoff aufgeſtellt)9. So wie er jenen Befehl erhielt, 
ſchickte er ſeine Reſerveartillerie ſogleich hinter das Löbauer Waſſer zurück. 

Das Gefecht der Vordertruppen wurde inzwiſchen durch Plänkler und 
Geſchütz unausgeſetzt unterhalten. Um fünf Uhr meldete Sacken, daß der 
Feind von Bautzen auf der Straße nach Görlitz vorrücke, und daß auf den 
Höhen hinter Bautzen noch Truppen im Marſch geſehen würden. Es hatte 
ſich nach letztgenannter Stadt auch das achte Corps des Fürſten Ponia— 
towsky in Marſch geſetzt. In der That wurde das Gefecht am Abend 
immer lebhafter, die feindlichen Truppen immer zahlreicher; dieſelben drängten 
die ruſſiſchen Jager bis Reichenau zurück, und auch die Reiterei des Oberſten 
Katzler ſah ſich genöthigt, vor der Uebermacht, die ſich immer umfaſſender 
entwickelte, bis Kittlitz zu weichen. 

Es unterlag nun keinem Zweifel mehr, daß Napoleon mit überlegener 
Macht eingetroffen ſei. Blücher ordnete daher den allgemeinen Rückzug 
der ſchleſiſchen Armee an. Die Nachhut vertheidigte ſich fortwährend auf das 
Hartnäckigſte, insbeſondere der Major Hiller auf dem Pitſchenberge, den 
er noch hielt, als die ruſſiſchen Truppen bereits im Abzuge begriffen waren, 
und der Feind in ſehr ſtarken Colonnen vorging. Erſt um neun Uhr des 
Abends verließ Hiller den Berg auf ausdrücklichen Befehl ?). Der General 
Mork hatte ſich inzwifchen bei Gloſſen, Maltitz und Noſtitz über das Lö— 
bauer Waſſer zurückgezogen, bei welchen Uebergängen er bis zur Ankunft der 
Nachhut ſtehen blieb. Dieſe gelangte ohne großen Verluſt, ſo heftig auch der 
Feind nachdrang, über das Löbauer Waſſer, und ſtellte ſich hinter Gloſſen 
aufs). Der General Mork vereinigte ſich nun mit den beiden anderen Haupt⸗ 
corps, und es lagerte das ſchleſiſche Kriegsheer zwiſchen Görlitz und der 
Landskrone. Auch die Nachhut zog ſich noch vor Tagesanbruch bis Reichen— 
bach zurück. N 

Napoleon hatte in der Pfarrwohnung von Hochkirch übernachtet. Am 
Morgen des 3. rückte er mit feinen Truppen vor. Der Anblick der Ber 
wüſtung (ſeine Soldaten nährten die Wachfeuer mit den hölzernen Kirchhofs— 
kreuzen) ſchien ihn düſter zu ſtimmen, aber noch mehr, daß Blücher ſich 
nicht erreichen ließ und die Maſſe der franzöſiſchen Truppen gleichſam zwecklos 
vorwärts zog. Höchſtens hatten fie es mit Koſaken zu thun, die den Rücken 
der zurückziehenden ſchleſiſchen Armee ſchirmten und alle, ſelbſt die kleinſten 


54 Der Feldzug von 1813. 


Brücken und Stege abgebrochen hatten. Als er bei einem verlaſſenen Meier 
hofe anlangte, ſetzte er ſich ermüdet auf das Stroh und brachte eine Stunde 
in tiefem Nachdenken zu ). Abermals wich der von ihm ſo ſehnlich gewünſch⸗ 
ten Schlacht Blücher aus, auf der Landskrone ſtand der alte Held und be⸗ 
obachtete das Vorrücken des Feindes, entſchloſſen, den Befehl zum weiteren 
Rückzuge erſt dann zu ertheilen, wenn die Franzoſen mit ſtarken Colonnen 
über Reichenbach hinaus vordringen würden 2). Als dies nach einem Gefechte, 
das der Oberſt Katzler und der ruſſiſche General Emanuel daſelbſt mit 
der zahlreichen nachdringenden feindlichen Reiterei beſtanden hatten, geſchah, 
befahl Blücher den Rückzug über die Neiße. Die Infanterie der Nachhut 
und Hiller litt in dem langen Defile von Markersdorf viel. Bei Holten⸗ 
dorf ließ der General Waſiltſchikoff ſein ganzes Corps aufmarſchiren; da 
aber der Feind mit 10,000 Mann die Landskrone umging, wurde der Rückzug 
über die Neiße, deren Brücken man zerſtörte, fortgefeßt 3). Das Corps des 
Generals Sacken marſchirte in das Lager bei Hochkirch, das des Generals 
Mork in das Lager von Kislingswalde, das des Generals Langeron in 
das Lager bei Lauban, wohin auch des Oberbefehlshabers Hauptquartier kam. 
Die Nachhut des ſchleſiſchen Heeres bivouaquirte auf dem rechten Ufer der 
Neiße, nahe bei Görlitz. Der Kaiſer Napoleon übernachtete in Reichenbach. 

Allein ſchon am folgenden Tage ließ der kräftige Antrieb, der die fran⸗ 
zöfifche Armee ſeit zwei Tagen befeuert hatte, nach. Ruhig blieb der Feind 
bis gegen Mittag ſtehen und fing dann an, mit einigen Trupps über die Neiße 
zu gehen, indem er zugleich mehre Brücken ſchlagen ließ. Nun zog ſich 
Waſiltſchikoff, feiner Vorſchrift gemäß, vom Ufer des Fluſſes nach Hoch⸗ 
kirch zurück, während der Oberſt Katzler mit der leichten Reiterei ſich bei 
Gruna, der Major Hiller aber mit dem Fußvolk bei Niederhennersdorf auf⸗ 
ſtellte. Die äußerſten Vorpoſten der Nachhut des ſchleſiſchen Heeres blieben 
in der Nähe von Görlitz. Dieſes ſelbſt war bis an und hinter den Queis 
zurückgegangen und zwar das Corps Sackens bis Siegersdorf, das Corps 
Morks bis Naumburg, das Corps Langerons aber und Blüchers Haupt⸗ 
quartir waren in Lauban geblieben. Was das Nachlaſſen des kräftigen Vor— 
dringens des Feindes vermuthen ließ, war in der That geſchehen, die Opera⸗ 
tionen Napoleons hatten an der Neiße ihr Ziel gefunden. Da er ſah, er 
vermöge Blücher nicht zur Schlacht zu zwingen, auch das abermalige Vor⸗ 
dringen der böhmiſchen Armee gegen Dresden ihn nach dieſem Theile des 
Kriegsſchauplatzes abrief, war er ſchon am 6.4) mit den mitgebrachten Ver⸗ 
ſtärkungen nach Stolpen aufgebrochen und langte den naͤchſten Tag in der 
ſächſiſchen Hauptſtadt an, wo er das Unglück Ney's bei Dennewitz und das 
völlige Scheitern ſeiner Hoffnungen, Berlin einzunehmen, erfuhr, und zugleich 
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das aus den Päffen des Erzgebirges vorgerückte Hauptheer der Verbündeten 
zurückdrängen mußte. Gegen Blücher hatte er den Marſchall Macdonald mit 
dem dritten, fünften und elften Corps in der Stellung von Hochkirch zurück— 
gelaſſen und das achte Corps unterſtützte die rechte Flanke dieſer Armee 
Dieſe Corps bildeten mit dem zweiten Cavalleriecorps eine Streitmacht von 
ungefähr 70,000 Mann, während Blücher etwa 80,000 Mann unter ſeinen 
Befehlen hatte. Macdonald war daher allerdings genöthigt, einen Ver— 
theidigungskrieg zu führen; aber er hatte eine der erſten Regeln dieſes Krieges, 
den Feind unaufhörlich durch Scheinangriffsbewegungen zu beunruhigen, be— 
reits außer Acht gelaſſen, indem er, wie wir erwähnten, kaum als Napoleon 
den Rücken gewandt, einen ganzen Vormittag ruhig an der Neiße ſtehen 
geblieben war. 

Wenn ſchon dieſer Umſtand in Blücher die Vermuthung von dem Ab— 
zuge Napoleons erregen mußte, wurde dieſelbe durch die nacheinander ein— 
treffenden Meldungen der Befehlshaber der Streifcorps, der Kundſchafter, 
endlich durch die Ausſagen eines zwiſchen Reichenbach und Bautzen von dem 
Oberſten Figner aufgefangenen Schreibers des Herzogs von Vicenza 
(Caulaincourt) zur Gewißheit erhoben. 

Am 7. September, an welchem Tage das ſchleſiſche Kriegsheer ruhte 
und der Feind gleichfalls nichts unternahm, wurde die Ausſage jenes Schrei— 
bers durch eine Meldung des Fürſten Mandatoff “ beſtätigt. Sogleich 
beſchloß Blücher den Angriffskrieg wieder zu beginuen und es war ſein 
Plan, große Truppenmaſſen zwiſchen die bei Bautzen, Löbau und Görlitz 
ſtehenden feindlichen Corps zu ſchieben, ſie zu trennen, den bei dem letzt— 
genannten Orte befindlichen Feind aber zum Rückzuge nach Spremberg zu 
nöthigen, wo Tauenzien, der bei Luckau Vortheile erkämpft hatte, zum 
Angriffe bereit ſtand. Demgemäß war dem General Langeron vorgeſchrieben, 
gegen Oſtritz zu marſchiren und am Ufer der Neiße verdeckt ſtehen zu bleiben Y). 
Der General St. Prieſt hatte den Auftrag, falls der Feind noch an der 
Neiße ſtünde, bei Rathmeritz zu bleiben, falls er aber abgezogen wäre, als 
Vorhut Langerons nach Bernſtadt zu marſchiren. Der General Kornialoff, 
der nun die Avantgarde der Armee befehligte, ſollte bei Görlitz ſtehen bleiben, 
um dieſen Linksabmarſch zu maskiren. Auch hatte dieſer General Pontons 
bei ſich, um bei Löbau Brücken zu ſchlagen. Des Nachmittags (am 8.) 


) Es war dieſer kühne Parteiführer geweſen, welcher am 3. bei Biſchofswerda jenen 
Munitionstransport, deſſen ſchon Erwähnung geſchehen (S. 32), angegriffen, die 500 Mann 
ſtarke Bedeckung deſſelben gefangen Farmen oder zerſtreut und hundert Munitionswagen 
in die Luft geſprengt hatte. 
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rückte Mork bis Kislingswalde, Sacken nach Hochkirch zwiſchen Görlig und 
Bunzlau. Auch der Marſch Langerons wurde glücklich ausgeführt und 
St. Prieſt ging bei Oſtritz über die Neiße ). 

So war Alles vorbereitet, um am 9. einen großen Schlag auszuführen: 
allein ein ſtarker Regen hatte die Flüſſe angeſchwellt und die Wege verdorben, 
wodurch die Bewegungen verlangſamt wurden. Der Feind, der von der 
Landskrone aus die Gegend überſehen konnte, entdeckte die Schlinge, in 
welcher er gefangen werden ſollte und zog ſich eilig von Görlitz bis Reichen⸗ 
bach zurück. Sacken kam an dieſem Tage nach Görlitz, Langeron ging 
bei Oſtritz über die Neiße und eben dahin zog auch Mork, welchem nach 
dem Rückgange des Feindes von dem Oberfeldherrn eine veränderte Marſch⸗ 
richtung vorgeſchrieben und befohlen worden war, ſich hei Gruna verdeckt 
hinter der Neiße aufzuſtellen. Langerons Avantgarde, welche der Graf 
St. Prieſt befehligte, ſtieß bei Herwigsdorf auf den Feind, Truppentheile 
vom Corps des Fürſten Poniatowsky. Die Generale Biſtröm und 
Gerngroß umgingen ſie mit Jägern in der linken Flanke und warfen ſie 
nach Ebersdorf zurück. Hier erhielt jedoch der Feind Verſtärkung und ver⸗ 
theidigte ſich mit großer Hartnäckigkeit, wobei das Dorf in Brand gerieth, 
aber von den Ruſſen erobert wurde. Nun nahm der Fürſt Poniatowsky 
hinter Löbau Stellung, das Gefecht erneuerte ſich und dauerte bis in die 
Nacht, während welcher er nach Bautzen zurückging 2). ; 

Den 10. September ruhte das ſchleſiſche Kriegsherr, die Vordertruppen 
aber blieben im Vorrücken und zwar marſchirte der General Waſiltſchi⸗ 
koff bis gegen Wurſchen, der preußiſche Oberſt Katzler bis über Gloſſen 
hinaus, während ſein Fußvolk bei Deutſchpaulsdorf zurückblieb, der General 
Graf St. Prieſt ging von Löbau aus gegen Hochkirch. Blüchers Haupt⸗ 
quartier kam nach Herrnhut. Die 8000 Mann ſtarke öſterreichiſche leichte 
Diviſion des Grafen Bubna vereinigte ſich heute mit dem ſchleſiſchen Kriegs 
heere und ſtellte ſich auf deſſen äußerſtem linken Flügel bei Schluckenau auf. 
Dieſer Heerführer war bis dahin dem Fürſten Poniatowsky bei Gabel 
gegenüber geſtanden; als nun das achte Corps abzog, folgte er demſelben 
natürlich nach. Der Feind blieb an dieſem Tage im Rückzuge auf Bautzen 
begriffen. 

Am 11. September beſchloß der Oberbefehlshaber Blücher eine Be⸗ 
wegung gegen die rechte Flanke des Feindes, um ihn, wenn möglich, von 
Dresden abzudrängen und zu ſchlagen. Es rückte ſonach der General Sa: 
cken, jetzt verſtärkt durch die preußiſchen Vordertruppen des Oberſten Katzler, 
die ſich gegen Bautzen hin aufſtellten, nach Hochkirch; das Corps des Grafen 
Langeron dagegen hatte Befehl, bis Neuſalza zu marſchiren, ſeine Vorder⸗ 
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truppen unter St. Prieſt bis Cunewalde und die leichte Reiterei noch etwas 
weiter vorgehen zu laſſen; dem General Mork endlich war vorgeſchrieben, in 
der Richtung gegen Rumburg ſeinen Marſch bis zum Abend fortzuſetzen. Da 
jedoch dieſer Befehl erſt Nachmittags um vier Uhr anlangte, konnte Mork 
nur über Burkersdorf bis Markhennersdorf vorrücken, wo die Colonnen erſt 
um zehn Uhr des Abends eintrafen. Die Vordertruppen des Grafen St. 
Prieſt waren bei Schirlingswalde und Poſtewitz über die Spree gegangen. 
Am nächſten Tage ſetzte das ſchleſiſche Heer ſeinen Marſch fort und es kam 
das Hauptquartier des Generals Mork nach Rumburg. Der Zweck aller 
dieſer Bewegungen konnte aber nicht erreicht werden, da der Feind ſich zurückzog 
und mit dem rechten Flügel an die Elbe, dem Königftein gegenüber, in einer 
Bogenlinie über Neuſtadt, Biſchofswerda, Camenz, Königsbrück und Großen— 
hain aufſtellte, mithin mit ſeinen Reſerven in engſter Verbindung ſtand und 
nur einen Marſch von Dresden und von Pirna entfernt war . 

Am 13. September machte die bei Biſchofswerda ſtehende feindliche Nach— 
hut eine rückgängige Bewegung. Man glaubte, daß dies auf völligen Abs 
marſch nach Dresden deute und da der Graf St. Prieſt den Befehl hatte, 
dem Feinde in dieſem Falle ſchnell zu folgen, ſo rückte er von Putzkau vor. 
Allein der Feind ſtellte ſich, allem Vermuthen entgegen, zwiſchen Biſchofswerda 
und Goldbach auf, beſetzte auch zur Rechten den Wald ven Drebnitz und 
vertheidigte ſich mit einer ſolchen Hartnäckigkeit, daß St. Prieſt, mit Aus- 
nahme eines geglückten Angriffes zweier ruſſiſcher Dragonerregimenter auf das 
feindliche Fußvolk, weitere Erfolge zu erfechten nicht vermochte. Bei Polenz 
hatten an dieſem Tage die Generale Kapzewitſch und Emanuel gleichfalls 
ein Gefecht mit dem Feinde. Es nahm die ſchleſiſche Armee nun folgende 
Stellung ein: das Corps Norks bei Kaiſerswalde, deſſen Vordertruppen 
unter dem Oberſten Grafen Henkel bei Schönau; das Corps Langerons 
bei Neuſalza; das Corps Sackens bei Bautzen. Die öſterreichiſche leichte 
Divifion des Grafen Bubna ſtand in der Gegend von Schluckenau. 

Am 14. September erließ Blücher eine Dispoſition 2), welche von der 
Annahme ausging, als ſcheine es, daß ſich der Feind auf das linke Ufer der 
Elbe zurückziehe. Die ſchleſiſche Armee hatte eine ſolche Stellung, daß die 
Vereinigung eines Theiles derſelben mit der böhmiſchen erfolgen konnte. Es 
iſt alſo an der Zeit, über die abermalige Forderung, welche an Blücher er— 
gangen war, ſich mit der Hauptarmee des Fürſten Schwarzenberg zu ver— 
einigen, zu berichten. Es war damals in Schleſien bereits die Armee des 
Generals Bennigſen eingetroffen. Dieſe ſollte nun zufolge eines Beſchluſſes 
des Kriegsrathes, welcher im großen Hauptquartiere am 9. September gehalten 
worden war, bis Görlitz vorrücken und ihre leichten Truppen bis in die Nähe 
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von Dresden vorſchieben, um den Linksabmarſch des ſchlefiſchen Heeres zu 
maskiren, welches dann den rechten Flügel des Hauptheeres bilden und mit 
demſelben gegen Chemnitz vorgehen ſollte. Der Kaiſer Alexander benach⸗ 
richtigte ſowohl den General Blücher, als den General Bennigſen von 
dieſer neuen Beſtimmung. Da aber letzterer noch nicht nahe genug heran 
war, ſo blieb jenem Zeit, die befohlene Bewegung einſtweilen unvollzogen und 
Gegenvorſtellungen in das große Hauptquartier gelangen zu laſſen. Dieſe 
Gegenvorſtellungen ſind in einem Schreiben Blüchers an den ruſſiſchen 
Monarchen enthalten und zeugen von den hohen Einſichten des alten Feld— 
herrn. Blücher ſagte darin, daß der Kronprinz von Schweden, der 
eben erſt den großen Sieg bei Dennewitz erfochten, an ihn geſchrieben, „er 
ſei bereit, überall zu erſcheinen, wo feine Gegenwart nöthig wäre.“ Blücher 
habe ihm geantwortet, daß derſelbe, wenn er über die Elbe ginge, dem Feinde 
ſehr gefährlich werden könne. „Wenn er alſo,“ fuhr Blücher in ſeinem 
Schreiben an den Kaiſer Alexander fort, „zwiſchen Wittenberg und Magde⸗ 
burg den Uebergang bewerkſtelligt und auf Leipzig vorrückt, ſo wird Napoleon 
dadurch gezwungen, Dresden zu verlaſſen, um dem Kronprinzen entgegen⸗ 
zugehen. In dieſem Falle wird die ſchleſiſche Armee ſich angelegen ſein laſſen, 
ohne Zeitverluſt zwiſchen Torgau und Dresden ebenfalls über die Elbe zu 
ſetzen, um ſich mit der Hauptarmee zu vereinigen, die gewiß nach Altenburg 
und Leipzig marſchiren wird. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß in Folge des 
Sieges bei Dennewitz der Kriegsſchauplatz anderswohin verlegt werden wird; 
der Kronprinz von Schweden aber kommt ganz außer Thätigkeit, ſobald die 
ſchleſiſche Armee auf eine bedeutende Strecke von ihm entfernt und, gezwungen, 
zehn Tage umſonſt auf dem Marſche zu verlieren, nicht im Stande ſein 
wird, vor dem Feinde zu erſcheinen. Eben ſo muß man annehmen, daß, 
wenn auch Napoleon die Abſicht hätte, die Hauptarmee anzugreifen, die Fol⸗ 
gen des Sieges von Dennewitz ihn davon abhalten würden. Ich hoffe, daß 
Eure Kaiſerliche Majeſtät dieſe Anſichten zu genehmigen geruhen und den 
Befehl ertheilen wollen: daß die mir anvertraute Armee nicht nach Böh— 
men marſchire, ſondern fortfahre, den Feind an die Elbe zu 
drängen.“ Zwei Tage nachher, am 13. September, in welcher Zwiſchenzeit 
dem General Blücher, deſſen eigener Anſicht es anfangs überlaſſen wurde, 
ſich entweder über Rumburg und Leutmeritz mit der böhmiſchen Armee zu 
vereinigen, oder aber über Neuſtadt auf Pirna und den Königſtein zu gehen, 
der beſtimmte Befehl des Kaiſers zugekommen war, das Erſtere zu thun, ant⸗ 
wortete der treffliche Held dem Kaiſer Alexander, „welcher perſönlich mit 
den Oberbefehlshabern correſpondirte 9)“: „Ich habe den Befehl Eurer Majeſtät 
vom 11. September in Hinſicht des Marſches über Rumburg erhalten und 
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glaube, daß bei deſſen Abfertigung Eure Majeſtät von dem Siege bei Dennewitz 
noch nichts wußten, und daß mein unterthänigſter Bericht vom 11. September 
noch nicht an Eure Majeſtät gelangt war; dieſe Umſtände würden, meines 
Bedünkens, Eure Majeſtät bewogen haben, die mir anbefohlene Bewegung zu 
unterſagen und zwar aus folgenden Gründen. 

„Erſtens: Die ſchleſiſche Armee kann unmöglich zeitig genug zu einer 
Schlacht, die etwa bei Töplitz ſtattfände, ankommen; denn ihre Trains und 
Parks ſind noch nicht über die Neiße gegangen, und da ſie den Raum zwiſchen 
Kamenz und Schandau einnimmt, fo iſt es ihr unmöglich, auf Rumburg 
zu gehen, und bald nach Böhmen zu gelangen. 


„Zweitens: Der Kronprinz von Schweden will auf dem linken Elb 
ufer die Offenſive ergreifen; warſcheinlich iſt er ſchon jetzt in vollem Anzuge, 
und wird gewiß auf das rechte Ufer dieſes Fluſſes zurückgehen, ſobald er 
hört, daß die ſchleſiſche Armee ihn gänzlich verläßt, und nach Böhmen 
marſchirt. 

„Drittens: Mir gegenüber ſtehen 50,000 Feinde. Marſchall Ney, 
der gegen den Kronprinzen gefochten, hat unter feinem Befehl 71,000; folg⸗ 
lich könnte Napoleon nur 100,000 Mann in Böhmen agiren laſſen; es iſt 
daher wahrſcheinlich, daß er, ſeiner Schwäche ſich bewußt, es nicht wagen 
wird, mit der Hauptarmee anzubinden. 

„Wenn deſſenungeachtet Eure Majeſtät mir befehlen wollen, über Rum— 
burg und Leutmeritz zu gehen, ſo werde ich Alles aufbieten, um ſo ſchnell 
als möglich auf meinem neuen Poſten anzukommen; doch werde ich vor— 
läufig weitere Befehle Eurer Majeſtät abwarten, und unter⸗ 
deſſen Alles zum Ausmarſch vorbereiten.“ 


Dieſes Schreiben, welches in ehrerbietiger Faſſung die beſtimmteſte Wei— 
gerung eines Feldherrn enthielt, der ſeinen Blick feſt nach der Seite gerichtet 
hatte, von woher dem Kriege allein eine entſcheidende Wendung gegeben wer— 
den konnte, brachte die gewünſchte Wirkung um ſo mehr hervor, als noch ein 
anderer Umſtand dazu trat, die Anſichten im großen Hauptquartiere umzu— 
wandeln. Das war eine beſtimmtere Ausführung der ſchon in Blüchers 
zweitem Schreiben angedeuteten Anſicht über das Verhalten des Kronprin— 
zen von Schweden. Jener ſchickte nämlich mit ſeiner Depeſche auch 
einen vertrauten Officier in das große Hauptquartier, um mündlich vorzu— 
ſtellen: „daß man von dem Kronprinzen von Schweden, wegen ſeiner Politik, 
keine Thätigkeit zu erwarten habe, ſo lange er allein ſtehe, und auf ein ab— 
geſondertes Kriegstheater angewieſen ſei ).“ Man ließ dem General Blü— 
cher, der das unbedingte Vertrauen des Fürſten Schwarzenberg beſaß, 
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freie Hand, und Bennigſen erhielt Befehl, ſtatt der ſchleſiſchen Armee nach 
Böhmen zu marſchiren. 

Es unterliegt kaum einem Zweifel, daß die Feſtigkeit, welche Blücher 
den Wünſchen des Kaiſers Alexander entgegenſetzte, der Sache der Verbuͤn⸗ 
deten die allergrößten Dienſte geleiſtet hat. Würde jener mit der ſchleſiſchen 
Armee den Linksabmarſch angetreten haben, ſo hatte dieſer Umſtand dem Kaiſer 
Napoleon keinen Tag verborgen bleiben können, während die Armee Ben⸗ 
nigſens ſich hinter der ſchleſiſchen, wie hinter einem undurchdringlichen Vor⸗ 
haug bewegen und mit dem böhmiſchen Hauptheere vereinigen konnte, ohne 
daß der franzöſiſche Kaiſer irgend eine Ahnung davon hatte. Napoleon 
würde ſich wohl gehütet haben, die Vereinigung Blüchers mit der böh— 
miſchen Armee durch irgend einen Ablenkungsangriff zu verhindern; im Gegen⸗ 
theile wurde er dieſes Ereigniſſes ſehr froh geweſen fein, würde die beiden 
vereinten Heere in aller Ruhe, wohin ſie wollten, ſich haben bewegen laſſen, 
dagegen mit dem größern Theile ſeiner Streitmacht gegen den Kronprinzen 
von Schweden aufgebrochen ſein, Berlin erobert, und den Kriegsſchauplatz 
gänzlich verändert haben, was binnen zehn Tagen nach wirklich erfolgtem 
Linksabmarſche der ſchleſiſchen Armee geſchehen ſein konnte. Nie wurde ihn 
die vereinte ſchleſiſch-böhmiſche Armee dann bei Leipzig haben zur Schlacht 
zwingen können, vielmehr wäre der Kaiſer Napoleon vollkommener Meiſter 
ſeiner ſtrategiſchen Bewegungen geblieben. In jedem Falle wäre der Krieg 
in Deutſchland im Jahre 1813 nicht entſchieden worden, ſobald Blücher 
ſich mit der böhmiſchen Armee vereinigt und dadurch dem Feinde geraume 
Zeit zu freiem und gefahrloſem Handeln gewährt hätte. Es ſcheint eine kaum 
umzuſtoßende Behauptung zu ſein, daß der Krieg, wenn Napoleon nicht 
vorzog, die Herrſchaft über Deutſchland aufzugeben und ſich an den Rhein 
zurückzuziehen, welches Letztere er aus vielen Gründen nicht durfte, für ihn 
nur im Norden eine günſtige Wendung nehmen konnte. Durch den Links⸗ 
abmarſch der ſchleſiſchen Armee wäre ein mächtiges Hinderniß, das dieſem 
entgegenſtand, weggefallen, und derſelbe würde daher gerade das geweſen ſein, 
was Napoleon auf das Innigſte wünſchen mochte. 

Ob den höheren Strategen in Blüchers Hauptquartiere derſelbe Grund⸗ 
gedanke leitete, der nämlich, daß Napoleon ſeine Angelegenheiten auf einige 
Dauer nur durch Erfolge im Norden herſtellen könne, iſt zu bejahen, ohne 
die beſtimmteſten hiſtoriſchen Belege zu bringen, unmöglich, ja auch nur an⸗ 
zudeuten, ſchon ſehr gewagt. Wenn indeſſen der Graf Gneiſenau von 
dieſem Grundgedanken ausgegangen fein ſollte, fo kann nicht geläugnet wer⸗ 
den, daß bei der ſchleſiſcheu Armee in Betreff des Kronprinzen von Schwer 
den Anſichten und Stimmungen herrſchten, die gar ſehr befürderten, aus 
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dieſem Grunde zu bewirken, was vielleicht in dem anderen, nicht ſo populären, 
ſeine eigentliche Erklärung findet. Es heißt in einem ſehr berühmten Quellen⸗ 
werke 1): „die Nachrichten aus dem Hauptquartiere der großen Armee waren ſehr 
erfreulich; überall zeigten die Souveraine die größte Standhaftigkeit und den 
nicht zu erſchütternden Willen, das angefangene große Werk zu vollenden. 
Nicht ſo erfreulich waren die Nachrichten, welche von der Nordarmee kamen. 
Der Kronprinz von Schweden war in Sranfreich geboren, und konnte ver— 
möge ſeiner Lage und Verhältniſſe nicht auf ein unbedingtes Vertrauen An— 
ſpruch machen. In der Schlacht von Großbeeren hatte der General von 
Bülow mit ritterlichem Sinne gehandelt, der Kronprinz dagegen eine Behut— 
ſamkeit gezeigt, welche in der preußiſchen Armee einige Beſorgniß erregen 
mußte. Bei der Schlacht von Dennewitz hatte der General von Bülow ſich 
allein einem weit überlegenen Feinde entgegengeworfen, er hatte ihn allein 
überwinden müſſen, denn der Kronprinz von Schweden kam erſt, als die 
Schlacht gewonnen war, auf dem Schlachtfelde an. Man meinte, es ſei in 
ſeinen Händen geweſen, mit 30,000 Mann friſcher Truppen die Niederlage 
des Feindes zu benutzen, um ihn aufzureiben. Nicht genug, daß dies nicht 
geſchehen war, ſo hatte ſich das Gerücht verbreitet, der Kronprinz hätte auch 
noch den General von Bülow an einer Verfolgung gehindert, welche die größ— 
ten Reſultate gehabt haben würde. Dieſe Meinungen und Gerüchte hatten 
bei der preußiſchen und ruſſiſchen Armee den Gedanken verbreitet: der Kron- 
prinz, oder vielleicht der ſchwediſche Hof, habe beſondere Verhältniſſe, welche 
ihm zur Pflicht machten, die Franzoſen zu ſchonen.“ Es iſt bereits in dieſem 
Werke umſtändlich dargethan worden, daß nichts ungegründeter ſein konnte, 
als ein ſolcher Verdacht, ja der Verfaſſer der eben mitgetheilten Stelle läßt 
ſelbſt in einer Anmerkung der ganz eigenthümlichen Lage des Kronprinzen 
von Schweden hiſtoriſche Gerechtigkeit widerfahren: allein dieſer Verdacht 
brachte gerade diejenige Wirkung hervor, welche für das Heil der großen 
Sache, für welche ſo viele Fürſten und Völker in Waffen ſtanden, am förder— 
lichſten geweſen iſt. „Der General Blücher,“ fährt der ſchon angeführte 
Schriftſteller?) fort, „genau von Allem unterrichtet, was bei der Nord— 
armee vorging, hielt es nothwendig und der guten Sache förderlich, bei den 
künftigen Operationen in der Nähe der Nordarmee zu bleiben.“ Es iſt dieſe 
Anſicht geweſen, welche die ſo bedenkliche Vereinigung der ſchleſiſchen Armee 
mit dem böhmiſchen Hauptheere gehindert, den Elbübergang Blüchers ver— 
anlaßt, Napoleons Plan, den Kriegsſchauplatz nach dem Norden zu ver— 
legen, vereitelt, und die großen Ergebniſſe der Schlacht von Leipzig herbeis 
geführt hat. N 


Blücher hielt ſeinen Plan geheim, und bereitete deſſen Ausführung im 
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Stillen vor. Dieſer Plan war kein anderer, als bis zu der Zeit, wo die 
böhmiſche Hauptarmee ihren Linksabmarſch antreten würde, ihre Bewegungen 
zu erleichtern, dann aber durch einen Rechtsabmarſch ſelbſt den Elbſtrom zwi⸗ 
ſchen Torgau und Wittenberg zu erreichen, den Uebergang zu erzwingen, die 
Nordarmee nach ſich zu ziehen, und vereint mit ihr gegen Leipzig vorzurücken. 
Dieſe Vereinigung der ſchleſiſchen Armee mit der Nordarmee war in der That 
das einzige Mittel, die Beſorgniſſe des Kronprinzen von Schweden 
wegen feiner Rückzugslinie zu zerſtreuen. Der Feldmarſchall Fürſt Schwar⸗ 
zenberg wußte um dieſen Plan, wie denn überhaupt dieſer Feldherr und 
Blücher in dem vollkommenſten Einverſtändniſſe handelten. 

Wir kehren zu den Ereigniſſen zurück. Am 14. rückten die Vordertruppen 
unter dem General St. Prieſt, da der Feind Biſchofswerda geräumt hatte, 
bis Drebnitz vor. Die öſterreichiſche Diviſion des Grafen Bubna marſchirte 
in der Richtung nach dem Lilienſtein hinter Sebnitz bis nach dem Dorfe N 
lersdorf. Der Oberſt Katzler erhielt Befehl, wieder die Vorhut des preu⸗ 
ßiſchen Corps zu bilden, welches von Rumburg bis Schluckenau marſchirt 
war, und ging daher über Neukirchen bis Ottendorf. 

An demſelben Tage war der Koͤnig Murat mit dem ſechſten Corps 
Marmonts und dem erſten Cavalleriecorps Latour-Maubourgs nach Großen⸗ 
hain marſchirt. Dieſe Bewegung hatte keinen anderen Zweck, als einen Zug 
Proviantſchiffe zu decken, welche die Elbe aufwärts fuhren. So hoch war die 
Noth in dem ausgeſogenen Sachſen bereits geſtiegen, daß der Kaiſer Napo⸗ 
ieon Lebensmittel aus dem Magazine von Torgau nach Dresden kommen 
laſſen mußte. Blücher, der den Zweck jener Bewegung nicht kannte, hielt 
feine rechte Flanke für bedroht, ließ am 15. das Corps Sackens nach Marin: 
ſtern auf der Straße von Kamenz vorrücken, zog die Corps Morks und 
Langerons nach der Spree, verlegte ſein Hauptquartier von Herrnhut nach 
Bautzen, und forderte den Grafen Tauenzien auf, näher heranzurücken, um 
zur Vertreibung des Königs Murat mitzuwirken. Tauenzien entſprach 
der Aufforderung und beſtand in der Gegend von Mühlberg glückliche Ge⸗ 
fechte; dieſe machten jedoch den Feind auf die drohende Gefahr aufmerkſam, 
er veränderte ſeine Stellung bei Großenhain, und der beabſichtigte Angriff 
konnte nicht erfolgen. Indeſſen war dadurch doch erreicht, daß der Feind in 
der Täuſchung befangen blieb, Blücher, weit entfernt über die Elbe gehen 
zu wollen, halte vielmehr die Gegend um Dresden für ſo wichtig, daß er 
Truppen von der Nordarmee an ſich ziehen zu müſſen glaube ). Die Bor: 
dertruppen unter St. Prieſt, ſo wie die unter dem Oberſten Katzler und 
dem General Emanuel beſtanden am 15. hartnäckige Gefechte, jener bei 
Ottendorf, dieſe bei Rückersdorf. General Waſiltſchikoff nahm Pulsnitz 2). 
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Am 16. erhielt der Oberſt Katzler Befehl, ſich von Stolpen rechts auf 
die Straße von Bautzen nach Biſchofswerda zu ziehen, während der öſterreichiſche 
General Neipperg die Ablöſung der preußiſchen Cavallerie übernahm ). Am 
17. ſtellte er ſich bei Roth-Nauslitz und Klein-Praga auf. Die ſchleſiſche 
Armee blieb in ihrer Stellung von Bautzen bis Mariaſtern. Bis mit dem 
19. fiel nichts von Bedeutung vor. Am 20. zog ſich der Feind auf der 
Dresdener Straße, nachdem er Biſchofswerda bereits früher verlaſſen hatte, 
zurück. Der Major Klür folgte ihm mit zwei Bataillonen 2) und drei Jäger: 
compagnien bis in den Wald hinter Hartha. Hier rückte der Feind jedoch in 
ſtarken Maſſen wieder vor, und der Major Klüx ſah ſich genöthigt, Hartha 
zu räumen, und ſich unter beſtändigem Gefechte zurückzuziehen. Die ſchleſiſche 
Armee blieb bis zum 22. in ihren Cantonirungen bei Bautzen. Das fran- 
zoͤſiſche Heer ſtand von Stolpen bis Biſchofswerda und Großenhain. 

Der General Blücher hatte die Abſicht, die bei Großenhain ſtehende 
feindliche Abtheilung durch den General Sacken von der ſchleſiſchen, und 
den General Tauenzien von der Nordarmecé angreifen zu laſſen, und von 
Dresden abzuſchneiden, wozu er am 22. September die nöthige geheime Dis— 
poſition erließ, und darin den Angriff für den 24. befahl s). Derſelbe mußte 
aber ſchon darum unterbleiben, weil noch am 22. die Nachricht einlief, daß 
die feindliche Abtheilung Großenhain verlaſſen habe). 

Am Nachmittage des 22. wurden aber auch ſämmtliche Vordertruppen 
der ſchleſiſchen Armee, und zwar der Oberſt Katzler bei Goldbach, der Graf 
St. Prieſt vorwärts Drebnitz bei Bühlau, und das bei Pulsnitz ſtehende 
Koſakenregiment von der Abtheilung des Generals Waſiltſchikoff, ange— 
griffen. Der Kaiſer Napoleon war in Hartha eingetroffen, und hatte ſo— 
gleich dem elften Corps des Marſchalls Macdonald befohlen, von Schmie: 
deberg gegen Goldbach, Drebnitz und Pulsnitz vor und auf Biſchofswerda 
loszurücken ). Gegen Goldbach war der Hauptangriff gerichtet. Truppen in 


mehreren Colonnen marſchirten über den Kapellenberg und aus dem Thale 


) Es ſcheint, daß Napoleon durch folgenden Umſtand zu der Hoffnung bewogen worden 
war, den General Blücher bei Biſchofswerda zu überraſchen. Der Sohn des Feldherrn war, 
wie bereits erwähnt worden, an der Spitze des Huſarenregimentes, das er führte, verwundet 
worden, und in feindliche Gefangenſchaft gerathen. „Der Vater, von dem Schickſale des 
Sohnes benachrichtigt, ſchrieb ihm, und ließ am 20. September durch einen Trompeter den 
Brief offen bei den fränzöſiſchen Vorpoſten abgeben; aus kluger Vorſicht jedoch, um nicht 
feinen Aufenthalt zu verrathen, hatte er als Ort Biſchofswerda geſetzt. Nun zweifelte Napo— 
leon nicht, daß derſelbe in dieſer Richtung anrücke, und brach ungeſäumt auf, denſelben mit 
Macht zurückzuwerfen.“ Blücher, von Varnhagen von Enſe, S. 234. Vergl. C. v. W., 
S. 56, 57, und das preuß. Militairwochenblatt, von 1831, S. 4510. 
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von Schmiedefeld, und entwickelten ſich zwiſchen Hartha und Frankenthal 
Der Oberſt Katzler befahl, als er den zahlreichen Feind anſichtig wurde, 
dem Major Klüx, der mit drei Bataillonen die Spitze hatte, bis an das 
Defile von Goldbach zurückzugehen, und daſſelbe ſo lange zu vertheidigen, 
bis das Hauptcorps der Vordertruppen jenſeit Biſchofswerda angekommen 
fein werde. Raſch rückte der Feind vor und drängte den Major Klüz zurück, 
indem er beſtändig deſſen rechte Flanke zu umfaſſen ſuchte. Zwar brachte der 
Major Rentzel bei Goldbach den Feind durch vier wohlaufgeſtellte ruſſiſche 
Kanonen zum Stillſtande, allein gegeu Rammenau zu rückte derſelbe fortwäh- 
rend in der rechten Flanke vor. Hier vertheidigte das Landwehrbataillon Re⸗ 
kowsky den Wald mit großer Standhaftigkeit, bis es endlich abgerufen 
wurde. Rechts von Biſchofswerda ſtand der Major Carlowitz mit dem 
Leibgrenadierbataillon, und ſchickte zur Unterſtützung des vorgenannten Land⸗ 
wehrbataillons Plänkler in den Wald. Biſchofswerda, das in Trümmern 
lag, wurde von den weſtpreußiſchen Grenadieren unter dem Major Schoͤn, 
und einer ruſſiſchen reitenden Batterie 1) vertheidigt, bis der letzte Mann das 
Defile im Rücken hatte. Der Feind vermochte nicht durch die Stadt vorzu⸗ 
dringen, und die Vorpoſten blieben dicht bei ihr ). Das Koſakenregiment bei 
Pulsnitz wurde vom Feinde vertrieben, doch rückte der General Waſiltſchi⸗ 
koff mit Unterſtützung vor, und warf ihn aus dem eroberten Orte wieder 
hinaus. Der General St. Prieſt ſah ſich durch die Bewegung ſo großer 
feindlicher Streitmaſſen auf Biſchofswerda genöthigt, ſich von Bühlau auf 
und über Drebnitz zurückzuziehen. Der franzöſiſche Kaiſer übernachtete in 
Hartha. N 
Napoleon hatte diesmal nur einen Theil der Garden bei ſich, dagegen 
außer den drei Corps Macdonalds, das Corps des Fürſten Poniatowsky 
bei Hohenſtein, und jenes des Marſchalls Victor bei Fiſchbach. Es ſcheint 
nicht, daß Napoleon die Hoffnung nährte, Blücher zur Schlacht zwingen 
zu können, denn erſt um elf Uhr des Vormittags am 23. rückten Maedo⸗ 
nald und Souham über Biſchofswerda, Lauriſton aber gegen Neuſtadt 
vor. Ein äußerſt heftiges Gefecht bei Rothnauslitz, in welchem der Oberſt 
Katzler und der General Rudſewitſch ſich mit Ruhm bedeckten, und die 
feindliche Reiterei zweimal geworfen wurde, vermochte den Feind nur kurze 
Zeit aufzuhalten s). Er brachte viel Artillerie vor, formirte feine Colonnen 
aufs Neue, und nun zog ſich die ruſſiſche und preußiſche Avantgarde bis in 
die Stellung von Gödau zurück. Der Major Klüx beſetzte dieſes Dorf, 
welches vom Feinde noch beim Einbruche der Dunkelheit angegriffen wurde. 
Zwar ſchickte der Oberſt Katzler dem Major Klüx das Bataillon Blücher 
zur Unterſtützung, aber der Feind hatte bereits den Kirchhof in Beſitz, und 
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fo mußte das Dorf aufgegeben werden. Bei Rückersdorf, zwiſchen Stolpen 
und Neuſtadt, wurden die öſterreichiſchen und ruſſiſchen Vortruppen angegriffen. 
Zweimal war der Feind in jenes Dorf eingedrungen, zweimal warfen ihn die 
ruſſiſchen und öſterreichiſchen Jäger wieder hinaus. Der Kampf währte vier 
Stunden, und das Regiment Blankenſtein Huſaren führte mit den Koſaken 
mehrere glückliche Angriffe gegen die feindliche Reiterei aus. Der General 
Sacken ging von Marienſtern bis Pritſchwitz zurück, weil der Feind en 
über Burka vorgerückt war. Die übrige fchlefiche Armee war zu den Waffen 
getreten, um im Falle eines ernſtlichen Vordringens des Kaiſers Napoleon 
den Rückzug zu beginnen. 

Der Zug des Generals Sacken nach Pritſchwitz hatte den Zweck, dem 
Feinde, wenn er am 24. nicht angreifen ſollte, in Flanke und Rücken zu fallen. 
Als Napoleon erfuhr, daß die ſchleſiſche Armee in ſehr bedeutender Stärke 
vor ihm in Schlachtordnung ſtehe, und zugleich der General Sacken ſeine 
Verbindung mit Biſchofswerda bedrohe, fand er nicht für gut, in einer ſolchen 
Stellung eine Schlacht zu liefern oder anzunehmen ), ſondern zog die drei 
Armeecorps Macdonalds in eine enge Stellung bei Weißig zurück, ließ 
das zweite Corps des Marſchalls Victor und das achte des Fürſten Ponia— 
towsky, denen ſpäter auch das Corps Lauriſtons folgte, über die Elbe 
gehen, um ſie gegen die böhmiſche Armee zu gebrauchen, und ſchickte, während 
der König Murat mit der Reiterei in der Gegend von Großenhain blieb, 
das ſechſte Corps des Marſchalls Marmont nach Meißen und von da nach 
Wurzen. Er ſelbſt kehrte nach Dresden zurück, um es bald für immer zu 
verlaſſen. i 

Die rückgängige Bewegung des feindlichen Kriegsheeres beförderte die 
Ausführung des kühnen Entſchluſſes Blüchers, über die Elbe zu gehen, 
ausnehmend, indem ſie ihm geſtattete, ſich unvermerkt rechts zu ſchieben. Da 
nun zugleich am 26. September die letzten Truppen der Armee Bennigſens 
durch Zittau gekommen waren, mithin der Zweck, welcher die ſchleſiſche Armee 
feſtgehalten, nämlich den Marſch jener zu decken, erfüllt war, hinderte nichts 
mehr den Aufbruch nach der Elbe. Schon am 23. September hatten die 
allgemeinen Bewegungen begonnen. Am folgenden Tage trat das Kriegsheer 
den Marſch an, und langte am 2. October jenſeit der Elſter bei Jeſſen an. 
Gedeckt wurde dieſer Marſch durch die Bewegung des Generals Sacken am 
27. auf Großenhain, von wo er an dieſem und dem folgenden Tage den 
Feind nach Meißen trieb, am 29. eine ſtarke Kanonade erhob, auch mit Fuß: 
volk die am rechten Elbufer liegenden Dörfer angreifen ließ 2). 

Bei Bautzen war der General Fürſt Scherbatoff gelaſſen worden, um 


Schleſien zu decken und dem Feinde den Abmarſch des ſchleſt 1 Kriegsheeres 
Sporſchil, Freiheitskriege. 1813. III. 
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fo lange als möglich zu verbergen. Die öſterreichiſche Diviſion des Grafen 
Bubna blieb bei Stolpen und war angewieſen, in Gemeinſchaft mit dem 
erſterwähnten ruſſiſchen General zu handeln und die Verbindung mit der Haupt⸗ 
armee in Böhmen zu unterhalten. Im Falle der Feind abermals gegen Schleſien 
vorzudringen ſuchen ſollte, konnte die ſchleſiſche Armee, ſo lange ſie dieſſeits 
der Elbe war, ſtets eine Flankenſtellung an der Elſter nehmen, ſeinen Rücken 
bedrohen, und ihn von Dresden abſchneiden. War ſie aber einmal über die 
Elbe, dann konnte von einem Vordringen des Feindes nach Schleſien ohnehin 
keine Rede mehr ſein. 

Elſter iſt ein Dorf an der Elbe auf der Straße von Annaburg nach 
Wittenberg, unfern des Einfluſſes der ſchwarzen Elſter in jenen Strom. Nach 
der Schlacht von Dennewitz war dieſer Uebergangspunkt ſtets bewacht worden, 
ja es war ſchon hier eine Schiffbrücke erbaut und das jenſeitige Wartenburg 
beſetzt geweſen. Die preußiſchen Truppen hatten jedoch der Uebermacht wei⸗ 
chen, ſich wieder auf das rechte Ufer zurückziehen und die Brücke preisgeben 
müſſen. In den letzten Tagen des Septembers aber war von der Brigade 
Borſtell abermals der Bau einer neuen Brücke begonnen und bis zur Hälfte 
vollendet worden, auch war bereits eine Verſchanzung zu ihrer Deckung an⸗ 
gelegt. Da rückte am 2. October von Deſſau und Wittenberg her der Di⸗ 


viſionsgeneral Bertrand mit dem vierten Corps auf dem linken Elbufer 


nach Wartenburg; ſeine Vordertruppen vertrieben die mit dem Brückenbau 
beſchäftigten Arbeiter, wurden aber ihrerſeits durch das Geſchützfeuer vom 
rechten Ufer und durch das Kleingewehrfeuer aus der Verſchanzung gegen 
Abend zurückgewieſen. 

Nach Blüchers Anordnung marſchirte der Oberſtlieutenant Sieholm 
der Erſte mit drei Bataillonen Fußvolk :) noch am 2. October nach Elſter 
und lagerte am rechten Ufer. Während der Nacht wurde ſowohl die erwähnte 
Brücke vollendet, als auch eine zweite von ruſſiſchen Pontons geſchlagen. 
Beide Brücken lagen dicht nebeneinander und wurden von Batterien, die 
ober⸗ und unterhalb Elſter aufgeſtellt waren, geſchützt. 

Schon am 25. September hatte der General Blücher aus Bautzen dem 
Kronprinzen von Schweden gemeldet, daß er den Rechtsabmarſch nach 
der Elbe antreten und am 3. October bei Elſter über dieſen Strom gehen 
werde 2). Es hatte der preußiſche Feldherr dieſen Fürſten zugleich eingeladen, 
auch ſeinerſeits überzugehen, und auf Leipzig vorzurücken, wozu die ſchleſiſche 
und Nordarmee, wenn vereinigt, ſtark genug ſein würden. Zwar erklärte ſich 
der Kronprinz bereit zu dem Uebergange und verhieß ſeine Theilnahme: er 
mochte jedoch den 3. October für zu voreilig anberaumt halten, denn als die 
ſchleſiſche Armee anlangte, ſtand derſelbe noch bei Coswig und hatte zum Ue⸗ 
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bergange keine Anſtalten getroffen. Dies geſtattete dem Marſchall Ney, der 
von dem Zuge Blüchers Nachricht erhalten und ſich durch die Scheinbewe— 
gungen auf Meißen und Mühlberg nicht hatte irre führen laſſen, das vierte 
Corps Bertrands am 2. October von Wörlitz, wo es dem Kronprinzen 
gegenüberſtand, wegzuziehen und nach Wartenburg, Elſter gegenüber, zu ſen— 
den, wo es auch am Abend deſſelben Tages eintraf. Wie ſehr nun auch 
dadurch der Uebergang erſchwert wurde, blieb Blücher doch feſt bei ſeinem 
Vorſatze, denſelben zu erzwingen, und ſandte, als am 3. ſeine Truppen eben 
anfingen, über die Brücken zu marſchiren, an Karl Johann einen Adju⸗ 
tanten mit der Nachricht von dieſem Ereigniſſe, ſo wie mit der Anfrage, wo 
denn die ſchwediſche Armee übergegangen wäre 2). 


Treffen von Wartenburg 
(Am 3. October 1813.) 7 


Bei Elſter bildet die Elbe einen nach dem rechten Gelände einſpringenden 
Bogen, auch geſtattet das rechte Ufer, weil es höher liegt, dem da aufge— 
ſtellten Geſchütze eine große Wirkung. Wenn dadurch nun zwar der unmit⸗ 
telbare Uebergang erleichtert wurde, ſo wirkte dagegen Alles zuſammen, um 
das Vordringen auf dem linken Ufer zu erſchweren. Die Sehne des Bogens, 
den die Elbe hier bildet, wird auf dem linken Ufer durch den Elbdamm be— 
ſchrieben, der von Bleddin nach Wartenburg führt. Vor Wartenburg und 
dem Damme befindet ſich die ſogenannte todte Elbe, ein tiefer Arm, der nicht 
durchwatet werden kann, und über welchen nur ein einziger ſchmaler Damm 
führt. Die alte Elbe, die angebrachten Verhaue und die aufgeworfenen Ber: 
ſchanzungen machten Wartenburg zu einer Art Feſtung. Von der todten Elbe 
bis gegen Bleddin iſt der Boden ſumpfig, und nur vor dem ebengenannten 
Orte iſt die Gegend offen. Der ganze Raum zwiſchen der Linie, die von 
Bleddin nach Wartenburg geht, und der Elbe iſt voll Lachen und Rinn⸗ 
ſalen, die in Folge der häufigen Regen mit Waſſer gefüllt waren, und dort, 
wo der Boden nicht ſumpfig war, deckten ihn Gebüſche und Obſtbaumpflan⸗ 
zungen, Ausſicht und freie Bewegung hindernd. 

Das vierte franzöſiſche Corps des Diviſionsgenerals Bertrand hatte 
folgende Aufſtellung: die Diviſion Morand in und bei Wartenburg; die wür⸗ 
tembergiſche Diviſion Franquemont bei Bleddin; die italieniſche Diviſion Fon— 
tanelli als Reſerve links von Globig; die weſtphäliſche Reiterei des Brigade— 
generals Beaumont rechts vorwärts des letztgenannten Ortes ). 

Nach Tagesanbruch zogen Morks Truppen über die Brücken“). Voran 


) „Pork war mit ſeinen Truppen an der Spitze; ſingend das alte Lied vom Prinz 
3 * 
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ging an das andere Ufer der Oberſtlieutenant Sieholm mit ſeinen drei Ba⸗ 
taillonen, um die feindlichen Scharfſchützen nach Wartenburg zurückzudrängen. 
Es entſtand alsbald ein heftiges Gefecht, in deſſen Folge die feindlichen Vor⸗ 
poſten etwas zurückwichen. Der Prinz Karl von Mecklenburg, zu deſſen 
Brigade die drei Bataillone Sieholms gehörten, erkannte bald, daß Warten⸗ 
burg mit einer zu ausgiebigen Macht beſetzt ſei, um es ſo ſchnell, als man 
anfangs gehofft haben mochte, wegnehmen zu können. Er begehrte daher Ver⸗ 
ſtärkung, und es wurden anfangs nur drei, bald aber auch alle anderen 
Bataillone der Brigade Steinmetz, nebſt einer ſechspfündigen Fußbatterie auf 
das linke Ufer geſandt. Dieſer Bewegung folgte ſpäter die Brigade Horn, 
und endlich auch die Brigade Hünerbein. 

Nachdem ein Verſuch des Prinzen von Mecklenburg, Wartenburg 
in der rechten Seite anzugreifen und zu nehmen, theils wegen des zahlreichen 
und wohlaufgeſtellten Geſchützes des Feindes, theils wegen der Unmöglichkeit, 
die Kanonen über die vielen Gräben, Sümpfe und Lachen zu bringen, ge⸗ 
ſcheitert war: hatte man die Ueberzeugung erlangt, daß dieſer von Natur 
und Kunſt feſte Ort ſo nicht zu erobern wäre. Da man nun wußte, daß 
jenſeit Bleddin die Gegend offen ſei, ſo befahl der General Pork dem 
Prinzen Karl von Mecklenburg, zu verſuchen, mit dem Reſte ſeiner 
Brigade den Feind in der rechten Flanke zu umgehen. Nach mehreren ver⸗ 
geblichen Verſuchen gelang es dem Prinzen, einen ſchmalen Pfad zu finden, 
der dicht an der Elbe nach Bleddin, wo der rechte Flügel des Feindes ſtand, 
führte. Allein die Hinderniſſe, welche hier überwältigt werden mußten, waren 
zahllos; es mußte erſt ein Weg für Reiterei und Artillerie gebahnt werden, 
mithin, bis dies geſchehen war, der Angriff auf Bleddin unterbleiben. Ob⸗ 
gleich der Feind wegen der buſchigen Gegend von den Bewegungen der 
Preußen wenig ſeben konnte, beurtheilte er doch die Richtung ſehr genau. 
Aus einer bei Wartenburg aufgeſtellten Batterie warf er unaufhörlich Gra⸗ 
naten und ſchoß durch die Büſche mit Kartätſchen, und es dauerte lange, 
bis die Preußen einen Punkt ausfindig machten, von wo ſie dieſe gefährliche 
Batterie bewerfen oder Wartenburg in Brand ſtecken konnten ). 


Eugenio waren ſie über die Brücke gezogen; Blücher hielt drüben und rief den Ankommenden 
zu: „Vorwärts! Kinder, und gut gehalten! Die Brücke laſſ' ich hinter uns abbrennen!““ 
Einige Stimmen antworteten mit Jubel, andere aber mit Murren, und einige Soldaten riefen 
unwillig, ſo brauche man ihnen nicht zu kommen, ſie würden ihre Schuldigkeit thun, ohne 
zu fragen, ob hinter ihnen die Brücke ſtehe oder brenne. Freudig eines Muthes, der ſolche 
Zurechtweiſung an den Feldherrn richten durfte, rief Blücher zutraulich herzhaft: „„Nun, ſeid 
une klug. Kinder! So hab' ichs auch gar nicht gemeint; wir kennen einander fhon.“" Und 
ſo entließ er ſie zum Angriff.“ Blücher von Varnhagen von Enſe, S. 239. 
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Inzwiſchen war der Oberſt Steinmetz mit ſeiner Brigade auf dem 
geraden Wege nach Wartenburg angerückt, und da ein vortheilhafter Platz zur 
Aufſtellung ſeiner Batterie gefunden war, wurde der Feind aus Haubitzen 
beworfen, was ihn nöthigte, feine Kanonen hinter den großen Damm zurück⸗ 
zunehmen. Dahin aber reichte die der Brigade beigegebene Batterie nicht, 
und das ſchwere Geſchütz war noch zurück, und deckte theils die Brücke, theils 
war es bei Iſerbecka am rechten Elbufer unterhalb Elſter aufgeſtellt, um den 
Feind in der Flanke zu beſchießen. Das Gelaͤnde geſtattete nur Scharf— 
ſchützengefechte, und jo loͤſte denn Steinmetz, nachdem er feinen Aufmarſch 
bewerkſtelligt hatte, einige Bataillone in eine Plänklerkette auf, und ſuchte 
gegen Wartenburg vorzudringen. Das Gefecht war hier äußerſt hartnäckig und 
blutig, Landwehr und Linie wetteiferten mit einander an Standhaftigkeit 
und Tapferkeit, aber Stunde an Stunde verging, und es wurden keine Fort⸗ 
ſchritte gemacht. 

Nachdem die ſiebente und achte Brigade gleichfalls auf dem linken Ufer 
angelangt waren, auch der Prinz Karl von Mecklenburg, nach mehr— 
ſtündigen unſäglichen Auſtrengungen, einen Weg für Geſchütz und Reiterei 
hatte öffnen laſſen, gab der General Mork folgende Dispoſition: 

„Die erſte Brigade (Steinmetz) beſchäftigt den Feind in der Fronte und 
auf deſſen linkem Flügel; die ſiebente Brigade (Horn) bleibt verdeckt zur 
Unterſtützung des Prinzen Karl von Mecklenburg ſtehen und unterhält die Ver— 
bindung zwiſchen der erſten und zweiten Brigade; der linke Flügel unter dem 
Generalmajor Karl von Mecklenburg dringt raſch auf das Dorf Bleddin vor, 
vertreibt den Feind daraus, und ſucht mittelſt einer Rechtsſchwenkung den 
Feind in ſeiner rechten Flanke zu umgehen; die achte Brigade (Hünerbein) 
bildet die Reſerve und bleibt an dem Wege ſtehen, welcher nach den beiden 
Schiff bruͤcken führt. Sobald die zweite Brigade (Mecklenburg) das Dorf 
Bleddin genommen und des Feindes rechten Flügel umgangen hat, greifen 
die erſte und fiebente Brigade die feindliche Stellung in der Fronte an, laſſen 
das Dorf Wartenburg durch einige Bataillone ſtürmen und umgehen daſſelbe 
mit dem übrigen Theile ihrer Truppen an beiden Seiten. 

Demgemäß ſetzte die erſte Brigade ihren Kampf fort und die übrigen Bri— 
gaden rückten ihrer Beſtimmung entgegen. Es gelang dem Prinzen Karl 
von Mecklenburg, Geſchütz über die kleine Streng und durch das Holz 
zu bringen, und nun rückte er mit ſeiner Brigade auf der Ebene vor Bleddin, 
der Schützberg genannt, ſtaffelförmig zum Angriffe auf die würtembergiſche 
Diviſion vor. Das unerwartete Erſcheinen des Geſchützes überraſchte den 
Feind, der nicht geglaubt hatte, daß es möglich wäre, es über einen ſolchen 
Boden zu bringen; nichtsdeſtoweniger leiſtete er die hartnäckigſte Gegen: 
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wehr. General Franquemont behauptete ſich eine geraume Zeit gegen 
alle Angriffe der Preußen auf dem Elbdamme und in Bleddin; nachdem 
aber die preußiſche ſiebente Brigade ſich ſo aufgeſtellt hatte, daß die Verbin⸗ 
dung zwiſchen Wartenburg und Bleddin bedroht wurde, auch die Unter⸗ 
ſtützung, um welche der würtembergiſche General den Oberbefehlshaber Ber⸗ 
trand hatte erſuchen laſſen, verweigert worden war, und die Preußen in 
immer heftigerem Andrang heranſtürmten, ſah er ſich gezwungen, ſowohl 
Bleddin als den Damm zu räumen und ſich auf Globig zurückzuziehen. Hier 
machten das mecklenburgiſche und das zweite Leibhuſarenregiment mehrere 
glückliche Angriffe auf die feindliche Reiterei und auf das würtembergiſche Fuß⸗ 
volk; außer einem ganzen weſtphäliſchen Reiterregimente wurden noch 4 bis 
500 Mann gefangen, neun Kanonen und viele Munitionswagen erobert. 

Es war nun der Zeitpunkt zum gleichzeitigen Angriffe aller Truppen auf 
Wartenburg gekommen. Die zweite Brigade erhielt Befehl, durch eine Rechts⸗ 
ſchwenkung die Gegend zwiſchen Bleddin und Wartenburg vom Feinde zu 
reinigen. Die ſiebente Brigade, welche, durch den hohen Elbdamm einiger⸗ 
maßen geſchützt, das feindliche Feuer ſeit längerer Zeit beantwortet hatte, drang 
vor, ſo auch die erſte Brigade, und die achte rückte zur Unterſtützung nach. Der 
Oberſt Jürgaß folgte mit acht Schwadronen der Reſervecavallerie den Bewegun⸗ 
gen der zweiten Brigade ). Zugleich rückten zwei zwölfpfündige Batterien auf dem 
rechten Elbufer hinab nach Iſerbecka und beſchoſſen des Feindes linken Flügel. 

Da die Umgehung des feindlichen rechten Flügels durch die zweite Bri⸗ 
gade zu lange dauerte, verlor der General Horn die Geduld. Er verbot 
mit dem ihm eigenthümlichen Feuer ſeinen Truppen alles Gewehrſchießen, 
ſetzte ſich an die Spitze des zweiten Bataillons des Leibinfanterieregimentes, 
dem ein Bataillon des vierten Landwehrregimentes folgte, durchwatete unter 
dem heftigſten Kugelregen einen Sumpf, erſtürmte den Wall und warf vier 
feindliche Bataillone mit dem Bajonnette. Der Oberſt Welz ien folgte mit 
dem Reſte der ſiebenten Brigade und drang bis an den Eingang des Dorfes 
vor. Hier zwar zurückgeworfen, beſchoß nun der Lieutenant Neander den 
Eingang mit zwei Feldſtücken, und als der Feind mit Macht herausrückte, 
um dieſe Geſchütze zu nehmen, eilte der Major Kotulinsky mit ſeinem Ba⸗ 
taillone herbei und trieb ihn wieder zurück. Das Dorf, zugleich von der 
erſten Brigade rechts umgangen, wurde erobert, und der Feind mußte eilig 
den Rückzug nach der Höhe, welche der Weinberg heißt, antreten. Hier 
ſtellte er ſich zwar noch einmal auf, wurde aber bald durch das Geſchüͤtz⸗ 
feuer von dieſſeits und jenſeit des Stromes, und das drohende Anrücken der nun 
vereinigten zweiten und ſiebenten Brigade, welche die Italiener in wilder Flucht 
vor ſich herjagte, vertrieben Wären die Reſerven völlig heran geweſen, ſo 
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würde die Niederlage des Feindes, welcher ſich gegen Wittenberg zurückzog, 
noch vollſtändiger geweſen fein. ?) 

So war denn die, von den Franzoſen für unüberwindlich erachtete Stel⸗ 
lung nach einem achtſtündigen, blutigen Kampfe erobert! Als die Truppen 
des Abends in das Lager rückten, und das Fußvolk an Mork vorüberzog, 
begrüßte der ſiegreiche Feldherr jeden Commandeur auf die gewöhnliche mili— 
tairiſche Weiſe. Als aber das zweite Bataillon des Leibinfanterieregimentes 
ſich näherte, fragte Mork: „Iſt das das zweite Bataillon vom Leibregiment?“ 
„Ja“! rief ein Soldat vom rechten Flügel des erſten Zuges: da entblößte 
Mork das Haupt, feine ganze Begleitung folgte dem Beiſpiele, und bedeckte 
ſich nicht eher wieder, als bis der letzte Zug des Bataillons vorüber war. 

Die Preußen eroberten an dieſem blutigen Schlachttage 13 Kanonen, 
80 Munitionswagen, erbeuteten 600 Pferde und machten 1000 Gefangene ). 
Ihr eigener Verluſt beſtand an Todten und Verwundeten in 70 Offizieren 
und 2000 Mann;). 

Wenn Blücher davon unterrichtet geweſen wäre, daß das ganze vierte 
franzöſiſche Corps am 2. October zu Wartenburg angekommen war, ſo wür— 
den wahrſcheinlich von allem Anfange an andere Einleitungen getroffen wor— 
den ſein. So wie ſich aber die Sachen zutrugen, muß man den Muth und 
die moraliſche Kraft der Preußen bewundern, mit welcher ſie allen Hinder— 
niſſen des Bodens trotzten und eine Stellung eroberten, die eben ſo ſehr 
durch die Natur als durch die Kunſt feſt war. Man mag nun die Streit— 
macht Bertrands mit Plotho zu 20,000, oder mit Kausler zu 15,000 
Mann annehmen, ſo unterliegt es kaum einem Zweifel, daß ſich dieſer Heer— 
führer bei einer richtigeren Vertheilung feiner Streitkräfte, und bei einer beſſe— 
ren Kenntniß der Gegend hätte behaupten und die Preußen zwingen können, 
einen anderen Uebergangspunkt zu ſuchen. Namentlich würde es nicht ſchwer 
gehalten haben, die zweite Brigade auf dem Engwege längs der Elbe, der 
erſt für Reiterei und Geſchütz erweitert werden mußte, aufzuhalten und ſo 
den Angriff auf Bleddin zu vereiteln. Auch ſcheint, nachdem Bleddin erobert 
worden war, die weſtphäliſche Reiterei, welche ohnehin nur mit Unmuth in 
den Reihen der Franzoſeu focht, nicht geleiſtet zu haben, was ſie hätte leiſten 
können, wenn ſie ein Herz für die franzöſiſche Sache gehabt hätte!). 

Ein Adjutant des Kronprinzen von Schweden, der bei dem Ge— 
fechte zugegen geweſen, wurde an ihn mit der Meldung des Erfolges abge— 
ſchickt. Es iſt nicht leicht möglich, dem kühnen Unternehmen Blüchers ge— 
rechtere Lobſprüche zu zollen, als es Karl Johann in ſeinem funfzehnten 
oͤffentlichen Berichte gethan hat. „General Blücher,“ heißt es in demſelben, 
„hat mit ſeinem Heere von Bautzen bis Elſter einen Eilmarſch gemacht, deß⸗ 
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gleichen die Kriegsgeſchichte ſelten aufweiſt. Die Begeiſterung für feines Va⸗ 
terlandes Befreiung hat ihn gleichſam beflügelt; denn obgleich fein Gepädzug 
durch einen Brückentroß beſchwert war, iſt jene große Wegſtrecke faſt eben ſo 
ſchnell zurückgelegt worden, als kaum ein einzelner Wanderer es vermag. 
Kaum aber hatte ſein Heer das jenſeitige Elbufer betreten, als er am 3. die⸗ 
ſes Monats das vom General Bertrand befehligte vierte Corps der großen 
franzöſiſchen Armee bei Wartenburg angriff, die dortigen Verſchanzungen er⸗ 
ſtürmte, und den Feind mit einem Verluſte von 16 Geſchützen, 70 beſpann⸗ 
ten Vorrathswagen und 1000 Gefangenen in die Flucht ſchlug ). 

Das Corps Langerons ging noch am 3. über die Elbe und die Vor⸗ 
dertruppen unter St. Prieſt rückten vor, kamen aber nicht mehr zum Ge⸗ 
fechte. Das Corps marſchirte durch Wartenburg und lagerte auf dem linken 
Flügel der Truppen Morks. Der General Sacken, der den weiteſten Marſch 
zu machen gehabt hatte, ſtand am Abend noch jenſeit der Elbe. Blüchers 
Hauptquartier war in dem ſo rühmlich eroberten Wartenburg. 

Daß der Kronprinz von Schweden nun über die Elbe gehen werde, 
ſtand zu erwarten; nicht ſo gewiß aber war es, ob er ſich in eine entſchei⸗ 
dende Schlacht einlaſſen werde. Um daher für den Fall, daß Napoleon 
ſich auf das ſchleſiſche Heer mit Uebermacht werfe, einen geſicherten Rückzug 
zu haben, beſchloß Blücher die Stellung von Wartenburg zu verſchanzen 2). 
Er befahl, daß 4000 Mann aus allen drei Corps ausgehoben werden und 
mit ſämmtlichen Pionnieren und dazu aufgebotenen Landleuten Tag und Nacht, 
in drei Ablöſungen für je vierundzwanzig Stunden, an den Verſchanzungen 
arbeiten ſollten. Der preußiſche Generalmajor Rauch erhielt den Befehl über 
dieſe Mannſchaften, ſo wie die Leitung der Arbeiten. Es wurden zwei ge⸗ 
ſchloſſene Werke auf dem rechten Flügel, eine Batterie von 50 Kanonen vor 
dem Dorfe Wartenburg und eine zweite von 100 Kanonen zwiſchen Warten⸗ 
burg und Bleddin entworfen und es war befohlen, daß dieſe Arbeiten in fünf 
Tagen vollendet ſein ſollten. 

Am 4. ging das Corps Sackens über die Elbe und rückte in das La⸗ 
ger bei Wartenburg. Es hatte nun das Corps Morks den rechten und je: 
nes Sackens den linken Flügels). Da in der Nacht von dem Oberſten 
Katzler die Meldung eingetroffen war, daß er den Feind, etwa 2000 Mann 
Fußvolk ſtark, zu Pratau vor Wittenberg gefunden habe und da von den übri⸗ 
gen auf Verfolgung ausgeſchickten Reiterabtheilungen berichtet wurde, daß ſich 
gegen Kemberg und Torgau nichts vom Feinde zurückgezogen habe, ſchwebte 
man über ſeines Rückzuges eigentliche Richtung noch immer im Dunkeln, weß⸗ 
wegen Blücher befahl, daß die Reiterei, um Nachricht von des Feindes Haupt⸗ 
macht zu ſchaffen, auf allen Punkten vorrücken, daß Fußvolk aber zum Marſche 
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bereit ſein ſolle. Als bis Mittag noch immer keine beſtimmten Nachrichten 
über den Rückzug des Feindes eingegangen waren, ſetzte ſich das Kriegsheer 
in Bewegung, um noch einen halben Marſch zu thun. Es rückte demnach 
das Corps Morks in ein Lager zwiſchen Lambsdorf und Rakitt, das Corps 
Langerons in ein Lager zwiſchen Dorna und Göliß, das Corps Sackens 
in ein Lager zwiſchen Schnellin und Trebitz. Die Reiterei war bis Schmiede: 
berg vorgegangen. Blüchers Hauptquartier kam nach Kemberg. 

Das vierte franzöſiſche Corps des Generals Bertrand hatte ſich über 
Oranienbaum zurückgezogen, war bei Jeßnitz und Raguhn über die Mulde 
gegangen und hatte die Brücken hinter ſich zerſtört. Der Marſchall Ney, 
der nur das ſiebente Corps bei ſich hatte ), zog ſich auf Bitterfeld und von 
da auf Delitſch zurück, wo das vierte Corps zu ihm ſtieß. 

Am 3. October verließ die feindliche Nachhut Düben, nachdem fie * 
Brücke über die Mulde zerſtört hatte. Sie beſchoß die Vordertruppen der 
Verbündeten, die an ihrer Wiederherſtellung arbeiteten, lebhaft aus einer Bat⸗ 
terie, und ſteckte das Städtchen Düben gegen Abend an einigen Stellen in 
Brand. Dennoch kam Blüchers Hauptquartier dahin 7. 

Am folgenden Tage ruhte das ſchleſiſche Kriegsheer in den Stellungen, 
die es am 5. eingenommen. Der Feind zog ſich aus ſeiner Stellung, Düben 
gegenüber, nach Eilenburg zurück, wohin ihm die leichte Reiterei unter dem 
General Emanuel folgte. Sackens Koſaken ſtreiften bis jenſeit Wurzen, 
um ſich zu unterrichten, was in dieſer Gegend vorgehe ). 

Die ſchleſiſche Armee zählte 64,000 Streiter mit 332 Geſchützen. Alle 
Nachrichten ſtimmten darin überein, daß es den Anſchein habe, als wolle ſich 
der Feind mit überlegener Macht gegen den linken Flügel des ſchleſiſchen 
Heeres wenden, um denſelben von Wartenburg, wo die Schanzen noch nicht 
fertig waren, mithin auch von der Schiffbrücke bei Elſter abzudrängen. Un⸗ 
ter ſo bewandten Umſtänden konnte Blücher mit ſeinem Heere allein nicht 
weiter vorrücken. Blücher hatte daher am 7. mit dem Kronprinzen von 
Schweden, der inzwiſchen gleichfalls über die Elbe gegangen war, eine Zu— 
ſammenkunft zu Mühlbeck, um gemeinſame Maßregeln zu verabreden. Die 
beiden Heerführer konnten ſich, da Blücher nicht franzöſiſch, der Kronprinz 
nicht deutſch ſprach, nur mit Hülfe von Dolmetſchern verſtändigen?). Sie 
beſchloſſen, da der Kaiſer Napoleon noch mit verſchiedenen Heerestheilen 
bei Dresden ſtand, auch ſeine Stellung gegen die böhmiſche Armee ziemlich 
die alte war, folglich bei Leipzig keine ſehr große feindliche Macht vereinigt 
ſein konnte, am 9. October auf den Höhen bei dieſer Stadt zu ſein, und 
eine Schlacht zu liefern. In der That ſetzte ſich am 8. die ſchleſiſche Armee 
in Marſch, und zwar das Corps Langerons nach Düben, das Corps 
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Sackens nach Mockrehna, das Corps Morks nach Friedersdorf, Mühlbeck 


und Schlabitz; die Vordertruppen des erſtgenannten Corps ſtellten ſich bei 


dem Vorwerke Bröfen, die des zweitgenannten bei Eilenburg ), die des dritt⸗ 
genannten bei Sauſedlitz auf. 

Allein ſchon in der Nacht vom 7. zum 8. hatte Blücher Nachrichten 
erhalten, welche eine ganz veränderte Lage der Dinge darſtellten. Der Marſch 
auf Leipzig war in der Vorausſetzung beſchloſſen worden, dort nur auf einen 
geringen Theil der feindlichen Streitkräfte zu ſtoßen; jetzt aber hatte man die 


Gewißheit, in der Gegend dieſer Stadt, falls die ſchleſiſche und Nordarmee 


hinzögen, die geſammten franzöſiſchen Streitkräfte aufgeſtellt zu finden. Na: 
poleon hatte nämlich in der Nacht des 4. Octobers die Nachricht von dem 
Ausgange des Treffens bei Wartenburg erhalten, und um drei Uhr des Mor⸗ 
gens am 5. dem dritten Corps den Befehl ertheilt, nach Torgau zu marſchi⸗ 


ren. Das Corps des Marſchalls Marmont und das erſte Cavalleriecorps 


ſandte er nach Eilenburg und ſtellte ſich unter die Befehle des Marſchalls 
Ney. Am 6. October um drei Uhr des Morgens gebot er dem Marſchall 
Macdonald, mit dem elften Corps und dem zweiten Reitercorps des Ge⸗ 
nerals Sebaſtiani nach Meißen zu marſchiren. Dieſe beiden Corps und 
Oudinot und Mortier mit den Garden und allen Parks wurden ange⸗ 
wieſen, auf der Straße von Wurzen fo weit als möglich vorzurücken 2). Am 
7. October des Morgens früh um ſechs Uhr verließ Napoleon ſelbſt Dres⸗ 
den“), hatte an dieſem Tage fein Hauptquartier im Schloſſe von Seehauſen, 
ging am ſolgenden nach Wurzen, wo die Garden, das dritte und das elfte 
Corps waren, und rückte am 9. nach Eilenburg, wo das vierte, ſechſte und 
ſiebente Corps zu ihm ſtießen, fo daß er über 125,000 Mann beiſammen 
hatte ). In Dresden, welches er anfangs ganz räumen zu wollen ſchien, 
waren das erſte und vierzehnte Corps unter dem Oberbefehl des Marſchalls 
Gouvion St. Cyr zurückgeblieben“). 

In der Nacht nun vom 7. zum 8. October hatte Blücher Nachricht 


) „Die dringendſten Arbeiten verzögerten Napoleons Abreiſe von einem Orte, wo er im 
Sommer des Jahres 1812, in den nämlichen Zimmern, die ungeheuerſten Plane zur Bekãm⸗ 
pfung Rußlands ausgearbeitet hatte. Er war die ganze Nacht, unter dem Scheine von viel⸗ 
leicht zwanzig Wachskerzen in ſeinem Cabinet beſchäftigt. Er ſandte einen Offitier an den 
König von Neapel, der, in der Gegend von Oederan ſtehend, über Rochlitz gegen Leipzig mar⸗ 
ſchiren ſollte; er ließ den Gouverneur von Dresden und ein paar Marſchälle rufen, kurz, er 
arbeitete raſtlos bis gegen Morgen des 7. Octobers, nahm dann noch ein Bad, und reiſte 
nach ſechs Uhr ab. Ihm folgte kurz darauf der König von Sachſen.“ Odeleben, S. 319, 320. 

) Zuerſt hatte Napoleon dem Marſchall St. Cyr 3 in Dresden zu bleiben 
und es aufs Aeußerſte zu vertheidigen. um Mitternacht vom 6. zum 7. aber ließ er den 
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erhalten: daß der Feind, welcher ſich am 7. von Eilenburg auf der Straße 
nach Leipzig zurückgezogen und die Brücken zerſtört hatte, am Abend wieder 
zurückgekehrt ſei und jene Stadt neuerdings beſetzt habe; daß ferner das im 
Marſch nach Wurzen begriffene Corps wieder umgewandt, das franzöſiſche 
Kriegsheer Dresden verlaſſen habe; daß endlich Napoleon ſelbſt am 7. October 
mit den Garden elbabwärts marſchirt ſei. Dieſe Nachrichten forderten eine 
Abänderung in den beſchloſſenen Bewegungen und eine abermalige Ueberein⸗ 
kunft mit dem Kronprinzen von Schweden, deſſen Hauptquartier ſich 
in Deſſau befand. Blücher ſandte einen vertrauten Officier an Karl 
Johann, um deſſen Abſichten in den verſchiedenen Fällen, die jetzt eintreten 
konnten, zu erforſchen. Es nahm der General Blücher an: „der Kaiſer 
Napoleon könne ſich zwiſchen der Elbe und Mulde auf das ſchleſiſche Kriegs— 
heer werfen; oder zwiſchen der Mulde und Saale auf die Nordarmee herfallen; 
oder endlich bei Leipzig vertheidigend ſtehen bleiben.“ In dem erſten Falle 
wünſchte Blücher ſich in das verſchanzte Lager von Wartenburg zurückzu⸗ 
ziehen, wollte aber den größten Theil ſeiner Reiterei zur Nordarmee ſtoßen 
laſſen, damit der Kronprinz, ſofern der Feind jene Stellung angriffe, im 
Rücken deſſelben ſowohl mit ſeinem eigenen Heere, als mit der Cavallerie der 
ſchleſiſchen Armee vordringen, und die Niederlage der Franzoſen vervollſtän⸗ 
digen könne. Für den zweiten Fall ſchlug Blücher dem Kronprinzen 
vor, daß dieſer die Nordarmee in das verſchanzte Lager bei Roßlau zurück⸗ 
fuͤhre, während er ſelbſt mit dem ſchleſiſchen Kriegsheere in der rechten Flanke 
und im Rücken des Feindes vorrücken wollte. Im dritten Falle dagegen 
erachtete Blücher für zweckmäßig, daß beide Kriegsheere in ihren Stellungen 
bleiben, den Feind durch Reiterei beobachten und beläſtigen laſſen, und ihm, 
wenn er aufbrach, ſchnell nachfolgen ſollten ). 

Am 9. des Morgens kehrte der in das Hauptquartier des Kronprinzen 
von Schweden geſandte, vertraute Officier zurück, und brachte von dieſem 
die Botſchaft: „daß er ſich nicht in dem Brückenkopfe von Roßlau aufſtellen 
könne, und daher in dem vom General von Blücher angenommenen erſten 


Marſchall St. Cyr rufen. Er hatte Nachricht von dem Marſchall Ney erhalten, und ſagte, er 
habe ſeinen Plan ganz geändert, und wolle die beiden Corps von Dresden auch mitnehmen 
und den Platz ganz räumen, „denn“, fügte Napoleon hinzu, „ich werde eine Schlacht liefern; 
gewinne ich ſie, ſo würde es mir leid thun, nicht alle meine Truppen bei mir zu haben, ver⸗ 
liere ich ſie, ſo ſind Sie verloren und haben mir auch bei der Schlacht 
nichts genützt“. Nichtsdeſtoweniger erhielt der Marſchall St. Cyr ſchon am folgenden 
Tage aus Meißen zu ſeinem nicht geringen Erſtaunen den Befehl, doch in Dresden zu bleiben. 
Siehe die Memoiren des Marſchalls Gouvion St. Eyr. Hier iſt bloß aus deren Beurthei— 
lung im preuß. Militairwochenblatte von 1831 geſchöpft. 
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und zweiten Falle, wenn der Feind das ſchleſiſche oder fein eigenes Kriegsheer 
angreifen ſollte, ſich über die Elbe zurückziehen müſſe, wenn der General von 
Blücher anſtatt der rücgängigen Bewegung gegen die Elbe nicht vorziehe, 
gemeinſchaftlich mit der Nordarmee abzumarſchiren, und ſich auf dem linken 
Ufer der Saale zu ſetzen. Obwohl durch dieſe Bewegung die Nordarmee ihre 
Verbindung mit dem rechten Ufer der Elbe bei Roßlau und vielleicht ſelbſt 
bei Acken verlieren könne, ſo ſei der Kronprinz entſchloſſen, nöthigenfalls beide 
Brücken abbrennen zu laſſen, und ſeine Verbindung über Ferchland (drei 
Stunden oberhalb Tangermünde, wo der General von Puttlitz eine Elbbrücke 
hatte) zu bewerkſtelligen; übrigens ſei ſelbſt in dieſem Falle, weil der General 
Tſchernitſcheff Caſſel, und der Oberſtlieutenant von Marwitz Braun⸗ 
ſchweig beſetzt habe, der Rücken der Kriegsheere vollkommen geſichert ). 

An und für ſich war die von dem Kronprinzen von Schweden 
vorgeſchlagene Bewegung über die Saale in der That die Eingebung eines 
militairiſchen Genies erſten Ranges; denn wenn ſie vollzogen wurde, ſtellte 
ſich nicht nur ein Kriegsheer von 140,000 Streitern (ſoviel zählten die ſchle⸗ 
ſiſche Armee und das Nordheer, wenn ſie vereint waren,) auf den Verbin⸗ 
dungslinien des Feindes auf, ſondern daſſelbe trat auch auf dem kürzeſten 
Wege in Verbindung mit dem, aus dem Erzgebirge herabrückenden, boͤhmiſchen 
Hauptheere, und zwar im Rücken der franzöſiſchen Armee, folglich auf ihrem 
empfindlichſten und verwundbarſten Punkte. Allein wenn Blücher dieſen 
Vorſchlag annahm, war er gezwungen, das verſchanzte Lager bei Wartenburg, 
und jede Verbindung ſowohl mit dem vor Dresden ſtehenden Corps des Für⸗ 
ſten Scherbatoff, als auch mit Schleſien, ſeiner eigentlichen Operations⸗ 
baſis, aufzugeben. Zum Glück waren Blücher und Gneiſenau keine 
Männer, welche nur einſeitig das ihnen anvertraute Kriegsheer im Auge 
hatten, ſondern vielmehr das Ganze voll des feſten Entſchluſſes uͤberblickten, 
das zu thun, was nach menſchlicher Vorausſicht dieſem Heil bringen mußte. 
Nun leuchtete ſowohl der eingangserwähnte Vortheil ein, wie auch, daß durch 
die von dem Kronprinzen vorgeſchlagene Bewegung, durch die Beziehung 
einer Stellung zwiſchen Merſeburg und Bernburg von beiden Heeren, ganz 
Norddeutſchland dem Feinde verſperrt, und derſelbe außerordentlich gefährdet 
wurde, er mochte nun zwiſchen Leipzig und Bernburg ein Schlachtfeld ſuchen, 
oder ſich über die Saale zurückziehen. Das Wichtigſte aber war, daß B lii- 
cher, indem er ſich dem Wunſche des ſchwediſchen Thronerben fügte, die 
Gründe, welche denſelben veranlaſſen konnten, über die Elbe zurückzugehen, 
entfernte, dieſen mithin auf deren linkem Ufer feſthielt. Alle dieſe Umſtaͤnde 
erwaͤgend ?), entſchloß ſich Blücher zum Marſche hinter die Saale, und 
theilte den gefaßten Entſchluß dem Kronprinzen von Schweden wie auch 
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dem großen Hauptquartiere, und namentlich dem We Alexander 
mit ). 

b Das ſchleſiſche Kriegsheer trat demnach auf Blüchers Befehl am 
9. October ſeinen Marſch zur Vereinigung mit der Nordarmee an. Das 
Corps Morks marſchirte nach Jeßnitz, konnte hier aber nicht über die Mulde 
ſetzen, weil die Brücke zu ſchwach war, um die Reiterei und das Geſchütz zu 
tragen. Das Corps des Generals Langeron zog von Düben nach Mühl— 
beck, und kaum hatten die letzten Truppen und das Hauptquartier Blüchers 
den erſt genannten Ort verlaſſen, jo rückte auch ſchon der Feind ein 2). Das 
Corps des Generals Sacken war am heutigen Tage von einem großen Unfall 
bedroht, dem es nur durch die Entſchloſſenheit ſeines Anführers entging. Es 
war nämlich fo eingerichtet, daß ſich von jedem Corps ein Officier im Haupt⸗ 
quartiere Blüchers einfinden mußte, um den Weg aus dieſem zu ſeinem 
Corps genau zu kennen und alle ſchleunigen Befehle bei Tag wie bei Nacht 
ſchnell und ſicher zu überbringen. Am 9. des Morgens nun war der von 
Sackens Corps in das Hauptquartier geſandte Officier nicht mehr zu finden, 
um jenem die Dispoſition ) Blüchers zu bringen, und es mußte ein an— 
derer geſandt werden. So kam es, daß General Sacken den wichtigen Be— 
fehl drei Stunden ſpäter erhielt, als man berechnet hatte, daß es geſchehen 
würde. Napoleon hatte inzwiſchen die Avantgarde Sackens bei Eilenburg 
angegriffen und gegen Mockrehna zurückgedrängt, und war, als Letzterer den 
Befehl bekam, nach Düben zu marſchiren, bereits mit ſeiner Hauptmacht 
zwiſchen dieſem Städtchen und dem ruſſiſchen General im Marſch begriffen, 
und befand ſich in der Mitte zwiſchen den Corps Morks, Langerons ) 
und Sackens. Dieſer erkannte ſogleich den Umfang der Gefahr, die ihm 
drohte, und entzog ſich ihr dadurch, daß er die ganze Nacht über marſchirte 
und Düben in einem Halbkreis umging. Am 10. war dergeſtalt, da Mork 
noch in der Nacht den Befehl erhalten hatte, mit der Infanterie bei Jeß— 
nitz, mit der Reiterei und dem Geſchütz aber bei Raguhn über die Mulde 
zu gehen, das geſomnte ſchleſiſche Kriegsheer an den Ufern dieſes Fluſſes 
vereinigt. 

Eigentlich hätte nun die Nordarmee in die Gegend von Halle marſchiren 
ſollen, denn das hatte man verabredet und auch bereits die nöthigen Anord— 
nungen getroffen. Der Kronprinz von Schweden verlangte jedoch, 
die Elbe nicht zu verlaſſen, weil er um ſeine Communicationen beſorgt war, 
und ſann Blücher an, ſich mit ſeiner Armee auf den rechten Flügel zu 
ziehen. Obſchon der alte Feldherr ſeine Verbindungen mit Schleſien, wo 
ſeine eigentliche Operationsbaſis war, und mit dem Fürſten Scherbatoff, 
der noch auf dem rechten Elbufer entſandt war, gleich guten Grund hatte, 
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beibehalten zu ſehen zu wünſchen: hatte er zu ſehr den großen Zweck des 
Krieges im Auge, um nicht auch noch dieſes Opfer zu bringen, den rechten 
Flügel einzunehmen und ſich dadurch von der Elbe gänzlich zu entfernen ). 
Demgemäß befahl der General Blücher den Corps Morks und Lange⸗ 
rons, nach Zörbig zu marſchiren, dem General Sacken aber, bei Jeßnitz 
und Raguhn ſtehen zu bleiben, und den Marſch des Feindes auf dem rechten 
Ufer der Mulde zu beobachten. Die Avantgarden der drei Corps kamen 
nach Borna, Roitzſch und hinter das Rheinbachflüßchen auf der großen 
Straße nach Delitſch und Bitterfeld. Das Hauptquartier war in Zörbig, 
und die Pontons der Brücke bei Jeßnitz über die Mulde wurden, nachdem 
die Artillerie herüber war, nach Wettin an der Saale geſandt, um dieſen 
Fluß hier zu überbrücken. 

Hier kommen wir nun in der Beſchreibung des Feldzuges von 1813 zu 
einem in der That ſehr ſchwierigen Theile, denn die Anſichten der beiden Feld⸗ 
herren Blücher und Karl Johann waren nicht bloß verſchieden, ſondern 
einander aufhebend entgegengeſetzt. 

Schon in der Unterredung, welche ſie am 10. hatten, zeigte ſich eine 
Meinungsverſchiedenheit in ſehr weſentlichen Punkten. „Der Kronprinz von 
Schweden theilte nämlich die Nachricht mit,“ heißt es in einem berühmten 
Geſchichtswerke ), „daß das Corps des Marſchalls Augereau im Marſch von 
Erfurt auf Leipzig ſei, daß hieraus hervorgehe, der Feind concentrere ſich zur 
Schlacht, und daß er vermuthe: Bonaparte werde ſuchen, die Nordarmee und 
die ſchleſiſche durch ſeine Uebermacht zu ſchlagen, und dann gegen die große 
Armee marſchiren. Dieſem müſſe man ſich nicht ausſetzen und deshalb ſogleich 
hinter die Saale gehen, um in der Gegend von Bernburg eine feſte Stellung 
zu nehmem.“ Dagegen war Blücher der Meinung?): „Napoleon werde, 
wenn man ſich der großen Armee nähere, die Ebenen von Leipzig verlaſſen 
müſſen, um ſich in den Gegenden von Erfurt aufzuſtellen; allein wenn die 
Bewegung an die Saale von großer Wirkung ſein ſolle, ſo müſſe man ſich 
vereint bei Halle aufſtellen und zwar mit dem rechten Flügel an den Teichen 
von Dieskau und Bruckdorf, wo man wegen dieſer Hinderniſſe und der Elſter 
unangreifbar ſei, die ſämmtliche Cavallerie auf dem linken Flügel, fünf Brücken 
über die Saale zwiſchen Halle und Scope ſchlagen, für den Fall eines Rückzuges. 
In dieſer Stellung könne man die Schlacht annehmen, oder ihr ausweichen; 
ſie ſchütze die Annäherung der großen Armee und gebe uns die Vortheile, 
Napoleon an der mittleren Saale zuvorzukommen, wenn er ſich dahin abziehe“. 

Der Kronprinz von Schweden fand dieſe Stellung viel weniger 
vortheilhaft, als Blücher es that, und blieb dabei, daß es rathſamer und 
ſicherer wäre, am linken Ufer der Saale aufwärts zu marſchiren, als von 
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Zörbig nach Halle. Blücher, welcher die Weitläufigkeiten des Kronprinzen 


für ein Zeichen zu nehmen ſchien, daß ihm hauptſächlich daran liege, ſeine 
Schweden zu ſchonen und daher ſich in keinerlei Art von Wagniß einzulaſſen, 
war im Begriff mit Feuer zu antworten, wurde aber noch zur rechten Zeil 
von dem kälteren Gneiſenau durch Blick und Wink beruhigt ). Hierauf 
entwickelte dieſer große Stratege mit gewohntem Scharfſinne Vorſchläge, denen 
der Kronprinz ſeinen Beifall weniger vorenthalten konnte. Auch der alte 
Feldherr gab nun unter der Bedingung nach, daß er bei Wettin über die 
Saale gehen wolle, während der Kronprinz ſich anheiſchig machte, daſelbſt 
eine Brücke zu ſchlagen und den linken Flügel ſeiner Armee nur bis Alsleben 
auszudehnen. Hierauf ſandte Blücher ſein Brückenzeug nach Wettin, um 
daſelbſt noch eine zweite Brücke zu ſchlagen. Er beabſichtigte, hinter der Saale. 
bis Halle gegenüber zu marſchiren, in der Hoffnung, es werde ihm gelingen, 
den Kronprinzen von Schweden dahin nach ſich zu ziehen. Inzwiſchen 
ſchien es doch unter den obwaltenden Verhältniſſen räthlich, ſich mit den Corps— 
befehlshabern der Nordarmee, Winzingerode und Bülow, ſo wie mit 
den bei ihr ſich befindlichen Militairgeſandten in Einvernehmen zu ſetzen. 
Die Anſicht des Generals Bülow ſtimmte ganz mit jener des Oberfeldherrn 
Blücher überein: „daß man nur durch Schlachten dahin kommen könne, 
Napoleon aus Deutſchlaud zu treiben und daß man daher jede ſich darbietende 
Gelegenheit dazu benutzen müſſe, indem unſere Uebermacht, bei gleichem Verluſt— 
an Menſchen ſich ſtets vergrößere“ 2). | 

In der That ſetzte ſich am 11. die ſchleſiſche Armee in Bewegung nach 
der Saale. Es war eine herrliche Combination, über die Saale zu gehen, 
während der Kaiſer Napoleon an der Mulde zum Angriffe heranrückte; 
allein die Ausführung entſprach nicht in allen Dingen der Schoͤnheit des 
Planes und erfolgte auch nicht ganz verabredetermaßen. Es ging nämlich 
bei der ſchleſiſchen Armee auf dem Marſche die Nachricht ein, daß die preußiſchen 
Pontons vor dem Nachmittage bei Wettin nicht ankommen könnten. Man 
tröſtete ſich daher mit der Hoffnung, die ſchwediſchen dort bereits vorzufinden 
und ſandte einen Officier dahin, ſich von deren Brauchbarkeit zu überzeugen. 
Der Officier kehrte jedoch, als die Colonnen der Nordarmee eben die von. 
Magdeburg nach Halle führende Straße durchſchneiden wollten, mit der über— 
raſchenden Meldung zurück: „daß nicht nur keine Brücke geſchlagen ſei, ſondern 
daß auch kein Menſch in Wettin und der Gegend etwas davon wiſſe, daß eine 
Brücke geſchlagen werden ſolle“ 3). Dies war ein ſehr mißlicher Umſtand; Blü— 
cher befahl jedoch ohne Zögern, daß die Corps Langerons und Sackens 
ſogleich auf dem rechten Ufer der Saale den Marſch nach Halle antreten ſollten, 
zu welchem ſie einen Theil der Nacht verwenden mußten. Das Corps Sackens 
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ging bis Wettin, wartete, bis die Schiffbrücke fertig war, ging über und mar⸗ 
ſchirte dann bis Langenbogen. Es bemerkt der ſchon mehrmals citirte Militair⸗ 
ſchriftſteller ) zu dieſem ganzen Vorfalle: „Der General en Chef ſcheint hier 
den Entſchluß gefaßt zu haben, in den Verabredungen mit dem Kronprinzen 
nicht mehr nachzugeben und ſich nur auf ſeine eigenen Kräfte zu verlaſſen; 
ohne Rückſprache mit dem Kronprinzen zu beſchließen und u nur den sur 
ſchluß mitzutheilen.“ 

Indeſſen ließ der Kronprinz die Nordarmee bei Wettin a Alsleben 
doch auch über die Saale gehen und ſo war denn eigentlich der Hauptzweck 
erreicht. Man hatte nämlich den Kaiſer Napoleon in die Lage gebracht, 
daß, wenn er der Nordarmee und dem ſchleſiſchen Heere eine Schlacht liefern 
wollte, er dies nur auf einem Boden konnte, den dieſe gewählt hatten, und 
dabei beſorgen mußte, daß, wenn er in der That über die Saale nachzog, 
einſtweilen der König Murat von der Hauptarmee der Verbündeten erdrückt 
wurde. Auch reichte man bereits dieſer letzteren die Hand, da der General 
St. Prieſt von Langerons Corps am 12. die Stadt Merſeburg beſetzte 2). 

Abermals trat eine Verwickelung der ernſteſten Natur ein. Um dieſelbe 
zu erklären, muß auf die Bewegungen Napoleons ſeit dem 9. zurückgegangen 
werden. Er war am 7. von Dresden aufgebrochen und vereinigte ſich zu 
Wurzen mit der Garde, mit dem dritten und dem elften Corps. Am 9. war 
er nach Eilenburg vorgerückt, wo das vierte, ſechſte und ſiebente Corps zu 
ihm ſtießen, was ſeine Armee auf ungefähr 123,000 Mann brachte. Am 10. 
verlegte er ſein Hauptquartier nach Düben. 

Wenn es Napoleons Zweck geweſen wäre, die Vereinigung der ſchle⸗ 
ſiſchen und Nordarmee mit der böhmiſchen Hauptarmee zu hindern, ſo würde 
die Bewegung nach Düben, wie ſchon ein ſehr kriegskundiger Schriftſteller 3) 
bemerkt hat, ein falſcher Schritt geweſen ſein. In der That ſchoben ſich die 
Armeen Blüchers und des Kronprinzen von Schweden rechts und 
wichen dadurch nicht nur jedem Zuſammentreffen mit Napoleon aus, ſondern 
ſetzten ſich auch mit der böhmiſchen Hauptarmee in Verbindung. Kann man 
nun annehmen, daß ein ſo großer Feldherr wie Napoleon aus dem kühnen 
Marſche Blüchers nach der Elbe, aus deſſen Vereinigung mit der Nordarmee, 
endlich aus dem gleichzeitig erfolgenden Vorrücken der böhmiſchen Hauptarmee 
in der Richtung nach Leipzig und der Saale, den ſo natürlichen Schluß nicht 
gezogen habe, daß ſie ihm da mit vereinten Kräften eine Schlacht zu liefern 
beabſichtigten? Mußte ihn nicht die gleichförmige Vorſicht, ſo wie die offen 
am Tage liegende Uebereinſtimmung in ihren Bewegungen belehren, daß ſie 
den größten Zweck, den ſie ſich vorſetzen konnten, ihn durch vereinte Ueber⸗ 
macht zu erdrücken, wirklich ſich vorgeſetzt hatten? Zu glauben, daß Na⸗ 
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poleon dieſen Plan nicht durchſchaute, würde in der That an ſeinen Feld⸗ 
herrntalenten, welche anzuerkennen er die ganze Welt gezwungen hat, zweifeln 
heißen. i 
Es fragt ſich daher, welchen Plan Napoleon eigentlich hatte? Dieſe 
ſchwierige Frage möge ein franzöſiſcher General beantworten. „Als Napoleon 
ſah,“ ſagt Vaudoncourt, „daß die drei feindlichen Armeen, ſtatt gegen ihn zu 
marſchiren, die Richtung nach Leipzig einſchlugen, um ſich auf den Verbin⸗ 
dungen ſeiner erſten Operationslinie aufzuſtellen, während ſie zugleich ſeine 
zweite beſetzten, entwarf er den Plan, durch ein Gegenmanoeuvre einen dop⸗ 
pelten Schlag auszuführen. Die Elblinie, vertheidigt von den Feſtungen 
Wittenberg, Magdeburg und Torgau und durch die Stadt Dresden, die er 
hatte befeſtigen laſſen, bot, da ſich dieſe Linie in der Mitte des feindlichen 
Landes befand, eine doppelte Front dar. Die franzöſiſche Armee hatte die 
erſte gehalten, indem ſie ihren rechten Flügel an Dresden und ihren linken 
an Magdeburg lehnte; ſie konnte aber auch entgegengeſetzt Front machen, 
wenn ſie ihren linken Flügel zu Dresden und ihren rechten zu Magdeburg 
hatte. Vergebens würde man Napoleon einwerfen, daß er, indem er ſich auf 
der Baſis der verbündeten Mächte aufſtellte, dieſe auf feiner eigenen ließ. 
Dieſer Einwurf möchte gut in Betreff einer Armee ſein, welche, indem ſie 
ſich von ihren Magazinen trennt, ſich in die Nothwendigkeit verſetzt, eine 
Schlacht zu wagen, ohne auf deren ſämmtliche Wechſelfälle gefaßt zu ſein. 
Hier war aber der Fall ganz verſchieden. Magdeburg war mit Lebensmitteln 
und Munition in hinreichender Menge verſehen worden, um zugleich als 
Waffenplatz der Armee und als Centrum der Operationen dieſer neuen Stel— 
lung zu dienen; denn ſeit länger als einem Monate war die Verproviantirung 
von Magdeburg mit der größten Thätigkeit betrieben worden. 

„Als Napoleon erfuhr, daß Blücher unterhalb Torgau über die Elbe 
gegangen ſei, eilte er, dieſe neue Trennung der drei verbündeten Armeen zu 
benützen, um gegen die ſchleſiſche zu marſchiren, die am meiſten bloßgeſtellt 
war. Er maskirte dieſe Bewegung zur Linken durch die drei Corps des 
Königs von Neapel, welche durch ihre Stellung die böhmifche Armee auf dem 
Marſche nach Leipzig aufhalten ſollten. Von drei Dingen konnte eins geſchehen; 
entweder ließ Blücher es auf eine Schlacht ankommen, oder er vereinigte ſich 
mit dem Kronprinzen von Schweden, oder endlich er ging über die Elbe 
zurück. Im erſten Falle hatte ſich Napoleon die Chancen des Sieges ge— 
ſichert; im zweiten ging er ſelbſt über die Elbe und nahm ſeine neue Opera⸗ 
tionslinie ein; im dritten Falle hatte er die Gewißheit, den Feind zu einer 
Schlacht zu zwingen, um Berlin zu vertheidigen. Wenn der Kronprinz von 
Schweden und Blücher ihm hinter die Elbe folgten, ſo hatte er die verbün⸗ 
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dete Armee vollſtändig in zwei Theile getrennt, die von einander acht Tage⸗ 
märſche entfernt waren. Allerdings konnte er dann 200,000 Mann gegen 
ſich haben, aber indem der Koͤnig von Neapel ſchnell von Freiberg abzog, 
konnte er ſich mit ſeinen drei Corps in vier Gewaltmärſchen mit Napoleon 
vereinigen und die böhmiſche Armee in der Beſchäftigung laſſen, die Richtung 
ihrer in den Bergen verwickelten Colonnen zu ändern, abgeſehen, daß ſie dann 
noch Zeit verloren haͤtte um Brücken über die Elbe zu ſchlagen. Inzwiſchen 
hätte Napoleon eine Schlacht gewonnen und den Kronprinzen von Schweden 
und Blücher bis hinter Berlin getrieben. 

„Was den Unterhalt feiner Armee betrifft, konnte derſelbe kein Einwurf 
gegen dieſen neuen Feldzugsplan ſein. Außer auf die zu Magdeburg aufge⸗ 
ſtapelten Vorräthe, ſtützte er ſich auf die Marken und auf Mecklenburg, welche 
Provinzen viel weniger ausgeſogen waren, als diejenigen, welche er verließ. Ich 
ſage Mecklenburg, denn der General Wallmoden würde gewiß nicht in Schwerin 
geblieben, die Provinz vielmehr von dem Fürften von Eckmühl und von den 
Dänen beſetzt worden fein. Die dem Anfcheine nach ungünſtige Folge ſolcher 
Bewegungen der Armee würde die momentane Unterbrechung der Verbindungen 
mit Frankreich geweſen ſein. Der Kaiſer Napoleon hatte aber der moraliſchen 
Wirkung dieſer Unterbrechung bereits vorgebeugt und die Gemüther darauf 
vorbereitet, indem er in einem ſeiner letzten Bulletins ankündigte, daß die 
Anweſenheit feindlicher Streifparteien in Sachſen in der Correſpondenz eine 
Verzögerung bewirken könne, die jedoch nichts weniger als beunruhigen dürfe. 
Und in der That konnte dieſe Unterbrechung nur momentan ſein, denn es 
liegt außer allem Zweifel, daß die Verbündeten, insbeſondere der König von 
Preußen, nicht geduldet haben würden, daß die Hauptſtadt und das Herz 
der preußiſchen Staaten der franzoͤſiſchen Armee überlaſſen blieben; eben ſo 
wenig als der Fürſt Schwarzenberg jemals Prag hatte bloßſtellen wollen. 
Indem die Verbündeten Napoleon über die Elbe nachfolgten, würden ſie die 
Angelegenheiten ungefähr auf den Punkt gebracht haben, wo dieſelben zwei 
Monate früher geſtanden, und die franzöſiſche Armee würde, indem ſie zwiſchen 
Magdeburg und Dresden, ihren beiden Stützpunkten, manveuvirte, die Ver⸗ 
bündeten den Reſt des Feldzuges verlieren gemacht haben. Waͤhrend dieſer 
Zeit wurden die Verſtärkungen organiſirt, welche Frankreich zu liefern hatte. 
Aber geſetzt auch, die verbündeten Armeen hätten von Leipzig aus ihren 
Marſch nach dem Rheine fortgeſetzt, was würde geſchehen fein, wenn fie 
über den Strom gegangen wären und die franzöſiſche Armee in ihrem Rücken 
gehabt hätten? 

„Ein einziger Umſtand konnte dieſen Plan verändern, und der war der 
Beitritt Baierns zur Coalition, dem nothwendig der Ueberreſt des Rhein⸗ 
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bundes folgen mußte. Dann waren die Grenzen Frankreichs den beiden Armeen, 
die am Inn ſtanden, und den Truppen von Würtemberg und Baden geöffnet“, 

Es iſt vielfach bezweifelt worden, ob Napoleon dieſen kühnen, um 
nicht zu ſagen verwegenen, Plan wirklich gefaßt habe. Gewiß ſcheint, dieſer 
große Feldheer habe mehrere Tage hindurch fo manbeuvrirt, daß die Ber 
wegungen ſeines Heeres nur unter Vorausſetzung der Wirklichkeit jenes Planes 
ſich erklären laſſen. So läßt er am 10. October das ſiebente Corps auf 
Wittenberg, das vierte Corps auf Wartenburg, das dritte Corps auf Deſſau 
marſchiren. Nach eingegangenen Meldungen ſendet er Befehle zur Beſchleu— 
nigung dieſes Marſches ab und gebietet zugleich, daß aus Leipzig Alles, was 
nicht vertheidigungsfähig ſei, nach Torgau geſchafft werde. Am 11. October 
erläßt er an den Marſchall Ney Befehl, das ſiebente Corps Reyniers ſammt 
den Polen Dombrowsky's aus Wittenberg vorrücken zu laſſen. Zugleich er— 
halten Macdonald, Bertrand und Sebaſtiani Befehl, mit dem elften, 
vierten Corps und zweiten Reitercorps dieſer Bewegung zu folgen. Am 
12. October geht die Meldung vom König Mu rat ein, daß die Avantgarde 
der böhmiſchen Armee bis auf drei Stunden von Leipzig angekommen iſt. 
Nachdem die Nachricht angelangt iſt, daß Reynier zu Roslau, Ney in 
Deſſau eingetroffen iſt, ſendet Napoleon einen Officier an den König 
Murat, und verlangt die beſtimmte Erklärung, ob derſelbe Leipzig am 13. 
noch halten könne. Sollte dies nicht möglich ſein, müſſe ſich der König 
Murat bei Wurzen über die Mulde ziehen ), Napoleon wolle bei Eilenburg 
ſtehen, Ney ſich bei Düben concentriren. Von Murat langt die Antwort 
an, er könne Leipzig halten. Am 13. October um ein Uhr des Morgens 
geht der Befehl an den Marſchall Macdonald ab, die errungenen Vortheile 
auf dem rechten Ufer zu verfolgen. Gleich darauf trifft die Nachricht von dem 
Beitritte Baierns zu den Verbündeten und von dem Marſche Blüchers 
nach Halle ein. Um vier Uhr des Morgens endlich werden Befehle an Ney, 
Macdonald, Reynier, Bertrand und alle Cavalleriecorps erlaſſen, zur 
Stelle über Düben nach Leipzig zu marſchiren. Eben dahin geht ihnen 
Marmont von Düben voraus 2). | 

Nach allen dieſen läßt ſich kaum bezweifeln, daß Napoleon in allem 
Ernſte den Plan gefaßt hatte, auf das rechte Ufer zu gehen, von welchem 
er nach Geſtalt der Umſtände, da er die Feſtungen, die eben ſo viele dop— 
pelte Brückenköpfe vorſtellten, inne hatte, ſtets wieder auf das linke Ufer zu— 
rückkehren konnte“). Wenn es ihm damit nicht Ernſt geweſen wäre, fo war 


) In dem Werke „Mémoires pour servir à Thistoire de France sous Napoléon, £crits 
A Sainte-Helöne, par les generaux qui ont partagé sa captivité et publiés sur les manu- 
scrits entièrement corriges dé la main de Napoléon. Notes et Mélanges Tome Deu- 
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jede feiner Bewegungen vom 10. bis zum 14. ein Fehler, war fein vier⸗ 
tägiges Verweilen in Duͤben die verderblichſte Muße, welcher ſich jemals ein 
Feldherr überlaſſen hat). Allein wenn man bedenkt, daß der kühne Plan 
Napoleons, weit entfernt „widerſinnig“ zu ſein, wie behauptet worden iſt, 
vielmehr große Vortheile bot, fo erklärt ſich Alles auf die leichteſte und na⸗ 
türlichſte Weiſe. Napoleon hatte nur die Wahl, ein Schlachtfeld anzu⸗ 
nehmen, welches die Gegner ihm boten, das bei Leipzig, wenn er ſein ganzes 
Heer vereinigte, das an der Saale, wenn er mit den zwei Drittheilen, die 
er bei ſich hatte, gegen Blücher und den Kronprinzen von Schweden 
zog; — oder den Kreis, den die Verbündeten um ihn gezogen hatten, zu 
durchbrechen, ſich von ihnen, da ſich ſtets das alte Spiel erneuert haben würde, bis 
an den Rhein ohne Hauptſchacht zurückdrängen zu laſſen, und ſo gleichſam 
freiwillig die Herrſchaft über Deutſchland, welche doch der eigentliche Gegen⸗ 
ſtand des Kampfes war, aufzugeben; — oder endlich alle Berechnungen der 
Verbündeten durch die Wahl eines ganz neuen Kriegsſchauplatzes zwiſchen der 
Oder und Elbe, welche beide Linien in feinem Beſitze waren, zu durch— 
kreuzen. — In dem erſten Falle hatte er es mit 170,000 Mann gegen 
300,000, im zweiten mit 125,000 gegen eine fait gleiche Macht, aber auf 
einem ungünſtigen Terrain zu thun; im dritten dagegen vermochte er, wenn es 
zuletzt dahin kam, daß die ganze Macht der Verbündeten gegen ihn vereint war, ihren 
300,000 Mann 250,000 Mann entgegenzuſetzen. Allein es war nichts weniger 
als wahrſcheinlich, daß die geſammte Macht der Verbündeten ihm ſobald, wenn je⸗ 
mals, vereint gegenübergeſtanden haben würde. Vor Allem war darauf zu rechnen, 
daß der Kronprinz von Schweden feine einzige Rückzugslinie, die auf 
Stralſund, niemals aufgegeben haben würde. In der That ertheilte dieſer 
Fürſt feinen Truppen den Befehl zum Ruͤckzuge über die Elbe, und derſelbe 
mußte unterbleiben, weil einzelne franzöſiſche Trupps bis zur Brücke bei 
Acken, wo der Uebergang ſtattfinden ſollte, vorgedrungen waren, dieſelbe be⸗ 
ſchoſſen und dadurch den hier befehligenden Officier veranlaßt hatten, ſie 
in ungangbaren Stand zu verſetzen. Nur ein Zufall hinderte daher, daß die 
Nordarmee nicht ſchon am 13. über die Elbe zurückging. Wenn nun nicht 
ſchon am 14. Napoleon, wegen der Nachricht vom Beitritte Baierns zum 
europäifchen Bunde, von Düben gegen Leipzig hätte aufbrechen müſſen, was 
Blücher und der Kronprinz von Schweden noch an demſelben Tage 


xieme. Ecrits par le Général Comte de Montholon, findet man S. 100 und 101 die 
Beſtätigung. Unter anderen heißt es da: „En octobre Napoléon quitta Dresde pour se 
porter sur Magdebourg, par la rive gauche de Elbe, afin de tromper l’ennemi. - Son 
projet était de repasser PElbe à Wittenberg , et de marcher sur Berlin.“ 
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erfuhren, ſo unterliegt es kaum einem Zweifel, daß der Letztere den Ueber— 
gang tiefer unten, bei Ferchland, dennoch bewerkſtelligt haben, und, da Na— 
poleon einſtweilen das faſt unvertheidigte Berlin hätte beſetzen laſſen, eilends 
die Verbindung mit Stralſund zu gewinnen geſucht haben würde, weil Na— 
poleons Befehle dann wohl den Marſchall Davouſt und die Danen zur 
energiſchen Thätigkeit genöthigt haben möchten. So wäre eine der drei Ar— 
meen dem Kriegsſchauplatze entzogen geweſen. Bei dem Ausfall eines ſo 
wichtigen Factors auf eine für die Verbündeten nicht leicht zu erſetzende Zeit 
fragt ſich, was die ſchleſiſche Armee und das böhmiſche Hauptheer gethan 
haben würden. Etwa die Armee des Königs Murat geſchlagen? Aber 
dieſer ſtand mit Napoleon durch eine innere Linie in Verbindung, konnte 
Leipzig am 13. noch halten, und hatte Befehl, ſo wie Gefahr drohe, ſich 
mit Napoleon in der Richtung von Düben zu vereinigen. Ging alſo der 
franzöſiſche Kaiſer wirklich auf das rechte Ufer der Elbe, ſo folgte Murat 
nach Düben und nahm die Stelle der abmarfchirten Corps ein. Daß 
unter ſolchen Verhältniſſen (das Feſthalten Baierns und der übrigen Rhein— 
bundsſtaaten am Bündniſſe mit Napoleon ſtets vorausgeſetzt,) die ſchleſiſche 
Armee und das böhmiſche Hauptheer nicht nach dem Rheine marſchirt wären, 
bedarf keines Beweiſes. Man dringt mit 250,000 Mann nicht vor, wenn 
man einen eben ſo ſtarken Feind im Rücken hat. Stand doch Napoleon 
ſchon in Düben in ihrem Rücken, und wenn die verbündeten Armeen Ge: 
waltmärſche gemacht hätten, möchten fie in der That faſt zwei Tageulärſche 
vor dem franzöſiſchen Heere am Rheine angekommen fein. Warum thaten fie 
es nicht? Weil ſie keine Luſt hatten, ſich einer Niederlage auszuſetzen. Es 
wäre ihnen daher kaum etwas Anderes zu thun übrig geblieben, als zu ver— 
ſuchen, Napoleon auf ſeinem neuen Operationskreiſe ſo einzuſchließen, wie 
früher auf dem alten. Da hätte aber, ganz abgeſehen von anderen Schwierig— 
keiten, der weſentliche Unterſchied obgewaltet, daß der franzöſiſche Kaiſer nun 
den größten Theil ſeines Heeres vereint gehabt haben würde, während es vorher 
in drei Armeen getheilt geweſen; alle Unternehmungen der Verbündeten wären 
daher ſchwieriger, der geringſte Fehler verderblich geworden, und in jedem Falle 
würde der erſte Januar 1814 die Franzoſen noch im Herzen von Deutſch—⸗ 
land geſehen haben. Und welchen Eindruck müßte die Beſetzung von Berlin, 
die drückende Anweſenheit des franzöſiſchen Heeres in den altpreußiſchen Pro— 
vinzen, ich will nicht ſagen, auf die öffentliche Meinung, ſondern auf die 
preußiſchen Truppen gemacht haben! Würde man im Stande geweſen ſein, 
den ungeſtümen Drang der preußiſchen Heerestheile in der verbündeten Armee, 
ihr Vaterland zu befreien, zu zügeln? würden ſie ſich der methodiſchen Lang— 
ſamkeit eines zwar wohl berechneten, aber weitausſehenden Kriegsplanes ge 
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fügt haben? Schwerlich. Nach allem dieſem ſcheint der Plan Napoleons, 
den Kriegsſchauplatz auf das rechte Elbufer zu verlegen, wenn er nicht die 
Gewißheit hatte, am linken zu ſiegen, den Namen „widerſinnig“ ) keines⸗ 
weges zu verdienen; es ſcheint dies vielmehr ein Urtheil zu ſein, welches nach 
den Exeigniſſen, die folgten, nicht nach den Verhältniſſen, wie fie vom 10. 
zum 14. obwalteten, gebildet worden iſt. Die Nachricht vom Beitritte 
Baierns vereitelte, wie ſchon bemerkt, Napoleons Plan. a 

In jedem Falle verdient der Marſch auf Wittenberg nicht den Tadel, den 
derſelbe erfahren hat. Angenommen, Napoleon hätte dabei keine andere 
Abſicht gehabt, als die Nordarmee und die ſchleſiſche über die Elbe zu ziehen, 
und es wäre ihm dies wirklich mit dieſen beiden Heeren gelungen, und er 
würde dann ſchnell über die böhmiſche Armee hergefallen ſein und ſie geſchla⸗ 
gen haben, ſo würde die Geſchichte den Marſch auf Wittenberg als ein Mei⸗ 
ſterſtück preiſen. Allerdings würde die böhmiſche Armee es in einem ſolchen 
Falle kaum zum Schlagen haben kommen laſſen, ſondern ſich zurückgezogen 
haben; aber auch dann hatte Napoleon einen großen Erfolg erzielt, er 
hätte ſeine Feinde weit auseinandergeworfen, und die Pläne derſelben vereitelt, 
was nächſt dem, daß man ſeinen Gegner ſchlägt, im Kriege doch gewiß immer 
die Hauptſache bleibt. 

Allein Blücher läßt ſich nicht über die Elbe ziehen, wie drohend ſich 
auch die Dinge an dieſem Strome geſtalten. General Thümen iſt durch 
Reynier von der Blokade von Wittenberg elbabwärts getrieben worden, 
Tauenzien ſchnell auf das rechte Ufer gegangen, um ſich mit Thümen 
zu vereinigen und zur Deckung Berlins aufzuſtellen. Der Uebergang bei 
Wartenburg wird von Bertrand beſetzt, Ney rückt auf Deſſau vor, der 
Brückenkopf von Roslau wird auf Befehl Tauenziens am 12. October 
geräumt, die Brücke ſelbſt verbrannt. 

An demſelben Tage treffen bei der ſchleſiſchen Armee zwei Nachrichten 
ein; die eine von der großen Armee, daß ihr der König Murat mit einer 
bedeutenden Macht gegenüberſtehe; die zweite von der Nordarmee, daß Na⸗ 
poleon mit ſeiner ganzen Macht über die Elbe gegangen ſei, und daß die 
franzöſiſche Armee Leipzig und die Umgegend völlig verlaſſen habe. Dieſer 
offenbare Widerſpruch war Grund genug für Blücher, den Nachrichten, die 
ihm von der Nordarmee mitgetheilt wurden, zu mißtrauen. Er zog den rich⸗ 
tigen Schluß, daß man nicht annehmen könne, Napoleon wolle an das 
rechte Ufer übergehen, ſo lange Murat nicht mit ſeinen drei Corps den auf 
Wittenberg marſchirenden Truppen folgte: allein er wußte nicht, was der 
Kronprinz von Schweden wußte, wie nahe nämlich der Marſch Murats 
in der angegebenen Richtung bevorſtand. Blücher beſchloß, ſeiner Armee 
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Ruhe zu gönnen, bis entweder der König Murat dem Kaiſer auf Witten⸗ 
berg folgte, oder die böhmiſche Hauptarmee nahe genug wäre, um mit ihr 
vereint eine Schlacht liefern zu können. Ob eine allgemeine Schlacht geliefert 
werden würde, bing davon ab, ob Napoleon ſeinen Plan, auf das rechte 
Elbufer überzugehen, ausführen werde oder nicht. Führte er denſelben aus, 
und marſchirte der König Murat über Wittenberg, dann wollte Blücher 
auf dem linken Ufer ſchnell vor Magdeburg erſcheinen ). Inzwiſchen iſt, trotz 
der Ehrfurcht, die man den Manen dieſes großen Feldherrn ſchuldet, doch die 
Vermuthung erlaubt, daß er, wenn Napoleon wirklich auf das rechte Elb— 
ufer gegangen wäre, ſich wohl noch einmal bedacht haben würde, bevor er 
ſich vor Magdeburg aufſtellte. Ja es iſt zu beſorgen, daß er damit gerade 
das gethan hätte, was Napoleon wünſchen mochte, inſofern dieſer ihn dann 
zwiſchen zwei Feuer zu bringen im Stande geweſen ſein würde, zwiſchen das 
Ney's am linken Elbufer, und das ſeiner eigenen aus Magdeburg vorbrechen— 
den Armee Man darf daher mit einigem Grunde annehmen, daß der Marſch 
Blüchers dahin in dem vorausgeſetzten Falle keineswegs ein feſtgefaßter 
Beſchluß, ſondern nur ein ungefährer Ausſpruch deſſen, was man thun wolle 
oder könne, wenn Napoleon den Kriegsſchauplatz auf das rechte Ufer der 
Elbe verlegen ſollte, geweſen iſt Dies ſcheint zugleich zu beweiſen, daß, wenn 
der franzöſiſche Kaiſer dieſen Plan wirklich ausgeführt hätte, für einige Zeit 
kein übereinſtimmendes Handeln der verbündeten Armeen nach einem feſten, in 
allen Theilen zum Voraus überlegten Plane ſtattgefunden haben, vielmehr 
wenn nicht eine gewiſſe Rathloſigkeit, ſo doch ein vorübergehendes Schwanken 
in den zu ergreifenden Maßregeln, welches die gefährlichſten Folgen nach ſich 
ziehen konnte, herbeigeführt worden ſein möchte. 

Wie dem immer ſei, die Vorausſetzungen, von denen Blücher ausging, 
waren von feinem Standpunkte aus vollkommen richtig; er handelte weiſe, 
daß er, ſo lange Murat nicht von Leipzig abzog, bei Halle ſtehen blieb, 
und die Ereigniſſe an ſich kommen ließ. Anders verhielt ſich die Sache mit 
dem Kronprinzen von Schweden. Dieſer wußte durch ſeine geheimen 
Agenten, daß Napoleon mit großen Streitkräften gegen Berlin anzurücken 
entſchloſſen ſei, erfuhr durch ſeine Vorpoſten, daß derſelbe alle einleitenden 
Bewegungen dazu getroffen habe, und wollte bei Acken über die Elbe gehen, 
um dem franzöſiſchen Kaiſer nachzufolgen. Dieſe Kenntniß des Kronprinzen 
von dem Plane des Letzteren erklärt befriedigend ſowohl ſeinen Marſch nach 
Köthen, als feinen Wunſch, auch Blücher auf das rechte Elbufer zu ziehen. 
Zugleich beweiſt es, daß Karl Johann den Plan Napoleons, den Kriegs: 
ſchauplatz auf das rechte Elbufer zu verlegen, keineswegs für ſo abenteuerlich 
und ungefährlich, als derſelbe ausgegeben worden iſt, gehalten hat. 
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Am 13. October theilte der Kronprinz von Schweden dem Ober⸗ 
befehlshaber der ſchleſiſchen Armee die Ereigniſſe jenſeit der Elbe und die 
Beſetzung von Deſſau durch Ney mit; that ihm kund, daß er, da es nun 
klar ſei, daß fich das ganze franzöſiſche Heer auf das rechte Ufer der Elbe 
geworfen habe, ſeiner Armee den Befehl gegeben, auf der bei Acken geſchla⸗ 
genen Brücke unverzüglich an das rechte Elbufer überzugehen; und überraſchte 
ſchließlich den General Blücher mit der Erklärung, daß nach einer Eröffnung 
des Kaiſers Alexander jener in gewiſſen Fällen unter des Kronprinzen Be⸗ 
fehlen zu ſtehen habe. „Da nun,“ fuhr Karl Johann in ſeinem Schreiben 
fort, „ein ſolcher wichtiger Fall eingetreten ſei, ſo mache er davon Gebrauch, 
um ihn zu erſuchen, mit der ſchleſiſchen Armee ſeiner Bewegung an das rechte 
Ufer ungeſäumt zu folgen ).“ 

Blücher war indeſſen ſo leicht in ſeiner einmal gefaßten Anſicht nicht 
wankend zu machen. Er ließ am 13. eine Erkennung gegen Leipzig unter⸗ 
nehmen 2). Dieſelbe brachte folgende Aufſchlüſſe: Marſchall Marmont, der 
bisher in und um Delitſch geſtanden, war am 13. Morgens in der Richtung 
nach Eilenburg abmarſchirt; Möckern war beſetzt, hinter dem Orte ſtanden 
Kanonen, und die Landleute ſagten aus, daß alle Häuſer in Leipzig voll fran⸗ 
zöſiſcher Einquartierung wären. Zugleich traf aus dem großen Hauptquartiere 
die Nachricht ein, daß Murat noch immer mit einer bedeutenden Macht der 
böhmiſchen Hauptarmee gegenüberſtehe 3). Aus allen dieſen Umſtänden ſchloß 
Blücher, der von franzöſiſcher Seite durch geheime Agenten nicht Nachrichten 
hatte wie der Kronprinz von Schweden, daß Napoleon keineswegs die 
Abſicht babe, den Kriegsſchauplatz auf das rechte Elbufer zu verlegen, ſondern 
nur die Nordarmee und das ſchleſiſche Heer auf daſſelbe verlocken wolle, um 
dann mit Blitzesſchnelle über die böhmiſche Hauptarmee herzufallen. Blücher 
überging daher die Mittheilung des Kronprinzen, daß er in gewiſſen 
Fällen unter deſſen Befehlen zu ſtehen habe, wovon dem preußiſchen Feld⸗ 
herrn bis zu der Stunde von keiner andern Seite etwas bekannt gewor⸗ 
den war, mit Stillſchweigen, ſandte einen vertrauten Officier in das Haupt⸗ 
quartier der Nordarmee, und ſtellte in einem ausführlichen Antwortſchreiben 
die Gründe vor, welche es ſeiner Meinung nach faſt zur Gewißheit erhoben, 
daß Napoleons Bewegung auf Wittenberg nur eine Kriegsliſt wäre. Zu⸗ 
gleich hatte der Ueberbringer den Auftrag, Karl Johann zu beſchwören, 
den beſchloſſenen Rückmarſch über die Elbe nicht auszuführen, vielmehr die 
Truppen, welche ſchon über dieſen Strom gegangen wären, wieder zurückzu⸗ 
rufen. Blücher ſelbſt verharrte in feſtem Vertrauen auf die Richtigkeit ſeiner 
Anſicht in feiner Stellung). 

Schwerlich möchten aber Blüchers Anſichten, die auf Wahrſchein⸗ 


ua r 


Der Feldzug von 1813. 890 


lichkeitsgründen beruhten, die des Kronprinzen, welche ſich auf beſtimmte 
Nachrichten ſtützten, umgeſtoßen haben. Es ereignete ſich aber der ſchon er: 
wähnte Glücksfall für die Verbündeten, daß franzöſiſche Truppen bis vor die 
Brücke von Acken gekommen waren und eine theilweiſe Zerſtörung derſelben 
veranlaßt hatten, ſo daß der Kronprinz von Schweden an dieſem Tage 
wenigſtens über die Elbe gehen gar nicht einmal konnte ). Am 14. änderten 
ſich durch den Marſch Napoleons von Düben auf Leipzig die Dinge ſo, 
daß von einem Elbübergange keine Rede mehr ſein konnte, mithin auch dieſer 
ernſte Meinungszwieſpalt der Oberbefehlshaber der ſchleſiſchen und der Nord— 
armee die glücklichſte, aber keineswegs nothwendige Erledigung fand. 


An demſelben Tage des Morgens um elf Uhr griff der Feind die äußerſten 
Vorpoſten des ſchleſiſchen Kriegsheeres bei Freiroda, Radefeld und Hänichen 
an, und drängte ſie etwas zurück. Das Kriegsheer ſelbſt blieb in ſeinen 
Stellungen bei Halle und Langenbogen. 


Des Morgens am 15. erhielt Blücher endlich die erfreuliche Kunde, 
daß der Fürſt Schwarzenberg am 16. den Kaiſer Napoleon angreifen 
werde, und zwar bei Lindenau mit einem Corps, auf dem linken Ufer der 
Elſter und Pleiße mit ſeiner ganzen Macht. Der Oberbefehlshaber des ſchle— 
ſiſchen Heeres wurde zugleich, denn er hatte ſchon früher die Bereitwilligkeit 
dazu zugeſagt, aufgefordert, nun ſein Vorrücken auszuführen. Er ſandte un⸗ 
verzüglich die Nachricht von dem auf den 16. feſtgeſetzten Angriffe der Haupt⸗ 
armee, jo wie von feinem eigenen Vorrücken, in das Hauptquartier des Krons 
prinzen von Schweden, wo ſie am 15. noch des Vormittags angekommen 
ſein muß 2). Am Mittag brach die ſchleſiſche Armee aus ihren Stellungen 
auf, und es marſchirte das Corps Porks nach Schkeuditz; das Corps Lanz 
gerons nach Kuhrsdorf bei Schkeuditz; das Corps Sackens folgte als 
Reſerve bis Großkugel; die Avantgarde rückte näher an Leipzig; das Corps 
St. Prieſts endlich marſchirte von Merſeburg, es ſelbſt bis Günthersdorf, 
ſeine Vorhut aber bis Rückmarsdorf, um ſich wieder mit der ſchleſiſchen Armee 
zu vereinigen. 


Der General Blücher hat in dieſer Epoche des Feldzuges von 1813 höchſt 
wirkſam zum Gelingen deſſelben beigetragen. Zuerſt durch den kühnen Rechts⸗ 
abmarſch nach Elſter und den Elbübergang, dann durch die bereitwillige 
Selbſtverläugnung, mit welcher er ſich in das Anſinnen des Kronprinzen 
von Schweden fügte, den rechten Flügel zu bilden, ſeine Verbindungen 
aufzugeben und hinter die Saale zu marſchiren, endlich durch die Standhaf— 
tigkeit, mit der er bei ſeiner Anſicht beharrte, Napoleon wolle die Nord— 
armee und das ſchleſiſche Heer lediglich an das andere Ufer der Elbe locken. 
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um dann wie der Blitz über die boͤhmiſche Hauptarmee herzuſtürzen. In 
letzterer Beziehung hätten die Ereigniſſe anders kommen, anders handeln aber 
Blücher nicht können. Ihm bleibt der unſterbliche Ruhm, das bewegende 
und treibende Element in dem großen Kriege gegen Napoleon geweſen zu 
fein, und es wird die Nachwelt die unerſchütterliche Charakterfeſtigkeit, die be · 
harrliche Thätigkeit und die feurige Begeiſterung des alten Helden bewundern, 
ſo lange die Geſchichte ſortfährt, die Thaten voriger Zeiten in das Gedaͤchtniß 
der Menſchen zurückzurufen. 


Die Nordarmee. 


(Vom 6. September bis zum 17. October.) 


Am Abend des glorreichen Sieges von Dennewitz, der des Ruhmes reichſten 
Kranz um die Heldenſtirne eines Bülow, eines Tauenzien, eines Borſtell, 
und aller anderen preußiſchen Heerführer in der Nordarmee geflochten hat, 
lagerte dieſe, wie ſchon erwähnt worden, unfern des Schlachtfeldes. Am 
folgenden Tage ließ der Kronprinz von Schweden das Kriegsheer 
unter Waffen treten; ein Dankgottesdienſt wurde im freien Felde mit den 
gewöhnlichen Kriegsgebräuchen gehalten, und ein dreimaliges Freudenfeuer 
aus allen Kanonen und Kleingewehren verkündete meilenweit in die Runde die 
feierliche Handlung, welche ſtattfand. 

Die Nordarmee bedurfte nach ſo vielen Anſtrengungen einiger Ruhe. Es 
ſtand daher am 8. September das Corps des Generals Bülow noch im 
Lager bei Oehna, das ſchwediſche und ruſſiſche Corvs bei Jüterbogk, und das 
des Generals Hirſchfeldt bei Kaltenborn. Das Corps des Generals 
Tauenzien marſchirte nach Dahme, um ſich daſelbſt mit den Truppen des 
Generals Wobeſer zu vereinigen; der General Woronzoff aber nahm 
mit ſeiner Infanterie bei Linde, mit ſeiner Liniencavallerie zwiſchen Linde, 
Schmiedsdorf und Ahlsdorf Stellung. Der General Tſchernitſcheff ſchloß 
mit ſeinen Truppen Wittenberg ein, zog das ſchwediſche Bataillon des Oberſt⸗ 
lieutenants Brunnow von Niemeck an ſich und hatte Befehl, ſich, im Falle 
eines Angriffes des Feindes mit überlegener Macht, auf das Corps des Ge⸗ 
nerals Hirſchfeldt zurückzuziehen. Der Oberſt Boguslafsky endlich 
bekam den Auftrag, von Lohburg auf Magdeburg zu marſchiren, ſich in Zieſar 
mit der entſandten Abtheilung des Oberſtlieutenants Marwitz, in Möckern 
mit dem Koſakenregimente des Oberſten Kruſe zu vereinigen, dann zu dem 
vor der genannten Feſtung zurückgebliebenen General Grolmann zu ſtoßen, 
fie fo enge als möglich einzuſchließen und den Feind vorzüglich des Nachts 
zu beunruhigen ). 

Am folgenden Tage bezog das Corps Bülows ein Lager bei Nonnen⸗ 
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dorf, auf der großen Straße von Jüterbogk nach Dahme. Der General 
Tauenzien dagegen marſchirte nach Luckau, ſeine Vordertruppen ) gingen bis 
Schlieben, Sonnenwalde und Kahlau, und ſchickten von da an ihre Pa⸗ 
trouillen ſo weit als möglich vor. Das Corps des Generals Hirſchfeldt 
marſchirte nach Seyda. 

Es hatte die Nordarmee zwar einen großen Sieg erfochten, welcher Berlin 
rettete und den Feind zwang, in unordentlicher Flucht nach Torgau auf das 
rechte Elbufer zu eilen: nichtsdeſtoweniger gab es mehrere gewichtige Gründe, 
welche den Kronprinzen von Schweden abhalten mußten, der geſchlage— 
nen Armee des Marſchalls Ney über dieſen Strom nachzufolgen. Fürs Erſte 
war es an und für ſich mißlich, über die Elbe zu gehen, ohne einen feſten 
Punkt an dem Ufer zu haben, während ſämmtliche Stromfeſtungen im Beſitze 
des Feindes waren und ihm als doppelte Brückenköpfe dienten. Dieſe Feſtun— 
gen mußten beſtändig beobachtet werden, um zu verhüten, daß der Feind 
einen dritten Verſuch gegen Berlin mache. Ein ſolcher Verſuch konnte überdies 
mit einem gleichzeitigen Vordringen des Marſchalls Davouſt, der dem Corps 
Wallmodens weit überlegen war, combinirt ſein. In jedem Falle mußten 
daher ſtets 30,000 Mann am rechten Elbufer bereit ſein, ſowohl Berlin 
zu decken, als die Verbindung des Kronprinzen mit Stralſund zu ſichern. 
Es blieben ihm nun zwar 60,000 Mann zu freier Verfügung, mit denen 
er über die Elbe gehen konnte: allein ſo lange dieſe Heeresmacht nicht von 
der ſchleſiſchen Armee und noch viel weniger von dem böhmiſchen Hauptheere 
unterſtützt werden konnte, war es mißlich, ja gefährlich, ſie auf das rechte 
Ufer dieſes Stromes zu verſetzen, denn der Kaiſer Napoleon würde ſchnell 
herbeigeeilt ſein, ſie nach ſeiner gewohnten Weiſe mit Uebermacht angegriffen 
und höchſtwahrſcheinlich geſchlagen haben. Es verdient daher Dank, daß der 
Kronprinz von Schweden ſich nicht von der Siegesfreude zu einem raſchen 
Schritte verleiten ließ, vielmehr mit ſeiner Hauptmacht unfern Wittenberg 
blieb und ſeine beiden Flügel ausdehnte, um links mit dem ſchleſiſchen Kriegs— 
heere in Verbindung zu treten, rechts aber den Feind fortwährend im Rücken 

zu bedrohen. 

Demnach rückte die Nordarmee am 11. September in folgende Aufitel- 
lung ): das Hauptquartier des Kronprinzen von Schweden und das 
ſchwediſche Corps kamen nach Seyda; das Corps des Generals Bülow blieb 
im Lager bei Nonnendorf; das Corps des Generals Winz ingerode verharrte 
im Lager bei Jüterbogk, und nur die Avantgarde des Grafen Woronzoff 
ging nach Jeſſen und Schweinitz; das Corps des Generals Grafen Tauen— 
zien blieb in Luckau, ſeine Vordertruppen aber beſetzten Senftenberg, Elſter⸗ 
werda und Ruhland und ſchickten Streifparteien bis Hoyerswerda und bis 
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nahe an Großenhain; das Corps des Generals Hirſchfeldt endlich mar⸗ 
ſchirte nach Zahna und ſchickte dem General Tſchernitſcheff, der vor 
Wittenberg ſtand, zwei Bataillone zur Verſtärkung. Elbaufwärts war ruſſiſche 
Reiterei bis Mühlberg vertheilt und beobachtete auch die Feſtung Torgau J). 

Inzwiſchen hatte der Marſchall Ney ſeine geſchlagene Armee wieder eini⸗ 
germaßen geordnet; er ſelbſt nahm am 9. September ſein Hauptquartier in 
Wurzen; Abtheilungen des vierten und zwölften Corps 2) hatten die Straße 
von Torgau nach Eilenburg eingeſchlagen und marſchirten an der Mulde 
gegen Wurzen und Grimma. Das ſiebente Corps, bei dem ſich die zwei 
ſächſiſchen Diviſionen Lecog und Zeſchau befanden, war am 9. von Torgau 
aufgebrochen und ſollte am 10. in die Stellung von Düben rücken. Am 11 
aber erhielt das ſiebente Corps des Generals Reynier unerwartet Befehl, 
aufzubrechen, die Diviſion Durutte marſchirte nach Kemberg, die beiden ſaͤch⸗ 
ſiſchen Diviſionen gingen nach Schmiedeberg vor 2). Der Marſchall Ney 
hatte an dieſem Tage ſein Hauptquartier in Eilenburg. 

Der Kronprinz von Schweden, welcher von der Wichtigkeit, ſich 
eines feſten Platzes an der Elbe zu bemächtigen, durchdrungen war, hatte 
den General Tauenzien zu dem Verſuche auserſehen, den Brückenkopf von 
Torgau, den General Bülow aber dazu beſtimmt, Wittenberg, wenn irgend 
möglich, einzunehmen. Er befahl dem erſten dieſer beiden Heerführer am 
12. September, den General Wobeſer nach Sonnenwalde zu ſenden, von 
wo derſelbe dann am 13. nach Uebigau und von da nach Cosdorf aufbrechen 
ſollte; dem Grafen Tauenzien ſelbſt war vorgeſchrieben, mit ſeinen übrigen 
Truppen, die ungefähr 10,000 Mann betragen mochten, nach Schlieben vor⸗ 
zurücken, und wie ſchon erwähnt, die Eroberung des Brückenkopfes von Torgau 
zu verſuchen, zu welchem Zwecke er, dafern es ihm nöthig erſchiene, auch den 
General Wobeſer an ſich ziehen ſollte. Ferner war ihm aufgetragen, durch 
zwei Koſakenregimenter auf feiner linken Flanke die Verbindung mit dem ſchle⸗ 
ſiſchen Kriegsheere herzuſtellen, fo wie Streifparteien auf das linke Elbufer zu 
ſchicken, welche Rachrichten von der böhmiſchen Armee einzuziehen und die 
Couriere zwiſchen Dresden, Meißen, Torgau und Leipzig aufzufangen hatten ). 

Im Uebrigen wurden am 12. September in den Stellungen der Nord⸗ 
armee ſolche Veränderungen vorgenommen, daß das Centrum bei Zahna, 
Seyda und Coswig ſtand, der rechte Flügel ſich bis gegen Zerbſt, der linke 
bis gegen Torgau hin ausdehnte 5). 

Was die Feſtung Wittenberg betrifft, ſo hatte der Kronprinz von 
Schweden den Generalen Tſchernitſcheff und Hirſchfeldt befohlen, 
am 12. um Mitternacht das Feuer gegen Wittenberg zu eröffnen, um die 
Stadt anzuzünden. Sollte ſich in ihr der Brand an mehreren Orten ver⸗ 
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breiten, war dem General Tſchernitſcheff aufgetragen, einen Parlementair 
an den Commandanten zu ſenden, ihn im Namen des Kronprinzen ſich zu 
ergeben aufzufordern und ihm alle mögliche Vortheile, ſelbſt die eines freien 
Abzuges mit allen Kriegsehren zu bewilligen. Das Feuer unterblieb, und 
mithin auch die Aufforderung. Der Kronprinz beauftragte am 14. Sep⸗ 
tember den General Bülow mit der Belagerung von Wittenberg und ſtellte 
zu dem Ende das Corps des Generals Hirſchfeldt unter feine Befehle, fo 
daß die zur Belagerung verwendbaren Truppen 33,000 Mann unter Waffen 
betrugen. „Da die Armee“, heißt es in der Dispoſition des Kronprinzen 
für den 14. Septemher ), „nicht die Elbe paſſiren kann, wenn fie nicht einen 
ſeſten Punkt auf einem ihrer Ufer in Beſitz hat, überträgt Seine Königliche 
Hoheit dem General Bülow dieſes wichtige Unternehmen, welches ſo entſchei— 
denden Einfluß auf die Armee und ihre Thätigkeit hat, und beauftragt den— 
ſelben, aus Berlin und Spandau ſo viel ſchweres Geſchütz herbeizuſchaffen, 
als zur ſchnellſten Eroberung dieſes Platzes nothwendig iſt; denn ſo lange der 
Feind noch im Beſitze des Brückenkopfes von Torgau und der Feſtung Wit⸗ 
tenberg iſt, ſo lange iſt auch Berlin niemals außer Gefahr, und die zu ihrem 
Schutz beſtimmte Nordarmee nicht im Stande, ſich weiter zu entfernen.“ 
Außer dieſem wichtigen Auftrage gab der Kronprinz dem General Bülow 
überdies Befehl, in der Gegend von Elſter alle Anordnungen und Materialien 
zum Bau einer Elbbrücke vorzubereiten, um, ſobald es ohne Gefahr geſchehen 
könne, Truppenabtheilungen auf das linke Ufer übergehen und Wartenburg, 
Globig, Kemberg und Pretſch beſetzen zu laſſen. Endlich war dem General 
Bülow vorgeſchrieben, zwiſchen der Elſter, Elbe und Torgau eine Cavallerie⸗ 
abtheilung aufzuſtellen, um durch ſie die Verbindung mit dem General Tauen— 
zien zu unterhalten, welchem fortwährend oblag, die Eroberung des Brücken⸗ 
kopfes von Torgau zu verſuchen. 
5 Der ſchwediſchen Avantgarde des Generals Boyen befahl der Kron— 
prinz, nach Coswig zu marſchiren und links die Verbindung mit dem Corps 
des Generals Hirſchfeldt zu unterhalten; während die ſchwediſche Armee 
angewieſen wurde, in das Lager bei Roslau zu rücken, und links mit der 
ſchwediſchen, rechts mit der ruſſiſchen Avantgarde in Zuſammenhang zu blei⸗ 
ben. Der General Winzingerode bekam Auftrag, ſich mit dem ruſſiſchen 
Corps bei Zerbſt aufzuſtellen, mit ſeinen Vordertruppen die Ufer der Elbe zu 
beſetzen, und ſeine Reiterei gegenüber von Magdeburg, Schönebeck und Frohſe 
Stellung nehmen zu laſſen. Der General Tſchernitſcheff ſetzte auf Be— 
fehl des Kronprinzen von Schweden mit 2000 Pferden und vier Ka⸗ 
nonen auf das linke Elbufer über, und bemächtigte ſich der Städte Deſſau 
und Köthen, fein Hauptaugenmerk ſollte aber nach dem Willen des Ober⸗ 


94 Der Feldzug von 1813. 


befehlshabers auf Acken gerichtet fein, weil man dieſe Stadt, falls fie erobert 
würde, „zu einem militairiſch feſten Punkt machen könne, der die künftigen 
Bewegungen der Armee bei ihrem Uebergange erleichtern würde“ ). 

Am 15. verlegte der Kronprinz von Schweden ſein Hauptquartier 
nach Zerbſt und es fielen nun geraume Zeit hindurch in den Stellungen der 
Nordarmee nur höchſt geringe Veränderungen vor. Vor Wittenberg erwartete 
man das Eintreffen des Belagerungsgeſchützes. Der General Tſchernit⸗ 
ſcheff ſtand um dieſe Zeit in der Gegend von Bernburg und feine Streif- 
parteien 2) gingen bis Zörbig, Halle, Delitſch, Bitterfeld und Wanzleben. 

Erheblichere Ereigniſſe fielen auf dem linken Flügel der Nordarmee vor. 
Das erſte feindliche Cavalleriecorps hatte die Stadt Großenhain beſetzt, und 
von ſeinen Vordertruppen waren am 17. September die vorderſten Abthei⸗ 
lungen des Corps des Grafen Tauenzien zurückgedrängt und genöthigt wor⸗ 
den, Liebenwerda und Mühlberg zu verlaſſen. Am Tage darauf ſandte er 
den General Dobſchütz mit zwei Bataillonen, vier Schwadronen und zwei 
Kanonen nach Cosdorf; ſein Vortrab warf einige feindliche Reiterei zurück 
und Mühlberg wurde beſetzt. Der 19. September war ein Tag hohen Ruh⸗ 
mes in der kriegeriſchen Laufbahn des Generals Dobſchütz. Er ſtieß nämlich 
an dieſem Tage auf das achte, elfte und neunzehnte franzöſiſche Regiment Jä⸗ 
ger zu Pferde, zwiſchen den Dörfern Borak und Schweditz, griff dieſe Rei⸗ 
terei im Vereine mit einem Koſakenregimente, das eben zufällig in der Ge⸗ 
gend ſtreifte, an, umging ihren linken Flügel, nöthigte ſie zur Flucht und 
nahm den Oberſten Talleyrand-Perigord, zwei Oberſtlieutenants, 16 
Officiere und 300 Mann gefangen. Alles Uebrige wurde niedergeſäbelt, und 
es ſollen von den drei franzöſiſchen Regimentern nur dreißig Mann entkom⸗ 
men ſein. In der Nacht vom 19. zum 20. verließ der Feind ſein Lager bei 
Stolzenhain, unweit Elſterwerda, wo er 4000 Mann ſtark geſtanden 
hatte, und zog ſich nach Großenhain auf das Corps des Marſchalls Mar⸗ 
mont zurück. Der General Tauenzien beſetzte nun die ganze Linie der 
ſchwarzen Elſter, verlegte am 20. ſein Hauptquartier nach Liebenwerda und 
deckte ſo den linken Flügel der Nordarmee. 

Da die Feſtungen Torgau und Wittenberg in jeder Beziehung zu wohl 
verſehen waren, um zu baldiger Uebergabe genöthigt werden zu können, über: 
dies in fortdauernder Verbindung mit der franzöſiſchen Armee, namentlich mit 
dem von dem Marſchall Ney befehligten Theile derſelben ſtanden, ſah ſich 
der Kronprinz von Schweden genöthigt, andere feſte Uebergangspunkte 
vorzubereiten. Er befahl daher den Bau einer Schiffbrücke und eines Brük⸗ 
kenkopfes bei Elſter, welchen Bau anfangs die Brigade Borſtell, dann die 
Brigade Heſſen-Homburg durch eine Stellung bei Elſter ſchützte, aber 
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am 25. nach Piſteritz abmarſchirte. Auch ließ der Kronprinz zu gleichem 
Zwecke das Städtchen Acken befeſtigen, und die Brücke von Roslau mit einem 
erweiterten Brückenkopfe verſehen. Jenes war zum Uebergangspunkte für den 
rechten Flügel, dieſes für das Centrum der Nordarmee beſtimmt ). 

Das Corps des Generals Bülow ſtand vom 14. September bis zum 
4. October vor Wittenberg, und es find folgende die merkwürdigſten Ereig— 
niſſe, die ſich vor und in dieſer Feſtung in dieſem Zeitraume zutrugen. Vom 
14. bis zum 24. September fiel nichts von Bedeutung vor, wenn man aus⸗ 
nimmt, daß die Schiffbrücke bei Elſter gebaut wurde, und daß während dies 
fer Zeit ſowohl das Belagerungsgeſchütz als die engliſche Congrevſche Rake— 
tenbatterie des Capitains Boyen eintraf, die nach Lobatz verlegt wurde. 
Am Nachmittage des 24. griffen die Generale Thümen und Hirſchfeldt 
die Dörfer vor Wittenberg, die als deſſen Vorſtädte betrachtet werden können, 
an und warfen den Feind bis in die Stadt, ohne auch nur einen einzigen 
Todten zu haben, zurück 2). In der Nacht vom 24. zum 25. wurde eine 
Parallele eröffnet, welche die Angriffsfronte von Luthersbrunnen genannt wurde. 
Drei Batterien, eine preußiſche von zwei Haubitzen, eine ruſſiſche von vier 
Einhörnern und eine engliſche von drei Congrevſchen Wurfmaſchinen lagen in 
der Mitte. Am Morgen wurde die Stadt beworfen, die Kongrevfchen Brand— 
raketen fielen meiſt zu kurz, aber die Brandkugeln zündeten, und es brannte 
in Wittenberg an mehreren Stellen. In der folgenden Nacht wurde abermals 
eine Parallele, und zwar auf dem rechten Flügel zwiſchen der Scharfrichterei 
und dem Wege von Apellendorf und der rothen Mark eröffnet, und eine Bat 
terie tracirt. Der Feind hatte das Feuer der Belagerer nur mit ſehr weni— 
gen Schüſſen beantwortet. Am Morgen des 26. bewarf der Feind, welcher 
in den Wällen gegen die Luthersbrunnenparallele Schießſcharten eingeſchnitten 
hatte, die Truppen, welche die Batterie deckten, mit Granaten und verwunz 
dete einige Mann. Die Preußen beſchoſſen an dieſem Tage die Stadt nicht, 
aber die bereits tracirte Batterie in der Parallele des rechten Flügels wurde 
angelegt und auf dem linken Flügel der Luthersbrunnenparallele wurden mehrere 
zwölfpfündige Kanonen fo gegen die Elbe aufgeſtellt, daß fie eine vom Feinde 
dort errichtete Batterie nöthigenfalls zum Schweigen bringen konnten. Am 
27. September 3) wurde die Stadt von neun Uhr des Abends bis am ande— 
ren Morgen um acht Uhr aus drei Punkten auf das Heftigſte beſchoſ— 
ſen. Es brannte in Wittenberg an zehn Stellen; der Thurm der Schloß— 
kirche, in welcher ſich die Gräber Luthers und Melanchtons befinden, ſtand 
in Flammen, die Kuppel fiel herunter und ſteckte mehrere der nahen Häuſer 
in Brand. Auch die Brücke wurde von einer Brandkugel getroffen und ans 
gezündet, das Feuer aber von den Belagerten ſchnell gelöſcht. Alle Verſuche 
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der Belagerer, die Elbbrücke durch Maſchinen zu ſprengen, ſcheiterten. Jene 
ſchwere Batterie des Capitains Meyer, die gegen die Elbe aufgeſtellt wor⸗ 
den war, marſchirte am 29. von Wittenberg nach Elſter, um den Wiederauf⸗ 
bau einer Schiffbrücke zu decken. In der Nacht wurde die Feſtung von elf 
Uhr an bis vier Uhr des Morgens auf das Heftigſte bombardirt, es brannte 
zwar in der Stadt, wie in der Luthersbrunnenvorſtadt, doch ohne ſo große 
Wirkung wie am 27. September. Vor dem rechten Flügel der Luthersbrun⸗ 
nentranchee war eine Fleſche angelegt, und zwiſchen dieſer und den vorderſten 
Häuſern der Grünſtraße bis an die Straße, die nach der Stadt führt, eine 
Verbindung eröffnet worden. Am 4. October hob der General Bülow die 
Belagerung von Wittenberg auf, und es blieb nur die Brigade Thümen zur 
Beobachtung dieſer Feſtung zurück ). 

Bevor wir in der Erzählung der Ereigniſſe, die ſich bei der Nordarmee 
ſelbſt zutrugen, fortfahren, mögen, um ſpäter nicht unterbrechen zu müſſen, 
gleich hier die Streifzüge des Oberſtlieutenants Marwitz nach Braunſchweig 
und des Generals Tſchernitſcheff nach Caſſel erwähnt werden. 

Der Oberſtlieutenant Marwitz war am 22. September mit dem vier⸗ 
ten kurmärkiſchen Landwehrcavallerieregimente über die Elbe bei Ferchland ge⸗ 
gangen, und kam am 25. mit Tagesanbruch bei Braunſchweig, das damals 
dem Königreiche Weſtphalen einverleibt war, an. Obſchon er nur 400 

Reiter bei ſich hatte, beſchloß er doch, den Umſtand, daß der größte Theil 
der in Braunſchweig befindlichen weſtphäliſchen Truppen an dieſem Tage 
nach Wolfenbüttel marſchirt war, zu benützen und die große Stadt zu über⸗ 
fallen. Er befahl einer Vordertruppe, durch das Fallersleber Thor einzudrin⸗ 
gen zu verſuchen, während er andere Abtheilungen rechts und links entſandte, 
um auch die übrigen Thore zu überrumpeln und die Wachen gefangen zu 
nehmen. Obſchon am Auguſtthore zwei Compagnien Widerſtand leiſteten, 
gelang das Unternehmen doch vollkommen; alles in der Stadt befindliche 
Militair wurde entweder gleich an den Thoren oder vor der Kaſerne gefan⸗ 
gen genommen und entwaffnet. Der Lieutenant Graf von Finkenſtein 
wurde den unter dem General Klöſterlein nach Wolfenbüttel abmarſchir⸗ I 
ten Truppen, 600 Mann, nachgeſandt. Bei dem Dorfe Halchter holte er fie 
ein, ihr Anführer ſtellte ſie auf dem Damme zu beiden Seiten einer Brücke 
in Ordnung und befahl zu feuern. Da rief der Graf Finkenſtein den 
Weſtphalen zu: „Ihr werdet doch nicht auf eure deutſchen Brüder ſchießen!“ 
Dieſer Zuruf bewirkte, daß der größte Theil der feindlichen Abtheilung die 
Waffen niederlegte, während der General Klöſterlein mit den Uebrigen ent⸗ 
floh. Hier und in der Stadt waren 25 Officiere und 350 Soldaten zu Ge 
fangenen gemacht worden. Viele von ihnen, gröͤßtentheils von der weſtphaͤ⸗ 
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liſchen Chevauxlegersgarde, begehrten Dienſte zu nehmen; übrigens wollten 
viele junge Leute von der braunſchweigiſchen Militairſchule aufgenommen 
werden: man errichtete daher aus ihnen Allen für das vierte kurmärkiſche 
Landwehrcavallerieregiment eine freiwillige Jägerſchwadron, über welche der 
Rittmeiſter Clauſius den Befehl erhielt. Die Truppen des Oberſtlieutenants 
Marwitz waren von den Bewohnern Braunſchweigs mit dem größten En— 
thuſiasmus aufgenommen worden und kehrten, nachdem ſie dem Feinde ſo gro— 
ßen Schaden als möglich zugefügt, über Burgſtall und Grieben nach der 
Altmark zurück ). 


Ueberfall von Caſſel. 


Der kühne Tſchernitſcheff, welcher die Möglichkeit einſah, Caſſel, die 
Hauptſtadt des von Napoleon zu Deutſchlands Schmach und Unterdrückung 
geſchaffenen Königreichs Weſtphalen zu überrumpeln, erhielt zu dem Zuge da— 
hin, in Anbetracht, daß das Gelingen einer ſolchen Unternehmung den fran— 
zöſiſchen Einfluß im weſtlichen Deutſchland gewaltig erſchüttern müſſe, die 
Genehmigung des Kronprinzen von Schweden unter der Bedingung, ſich 
binnen zwei Wochen wieder mit der Nordarmee zu vereinigen. Am 25. September 
brach er von Eisleben mit 2000 Pferden und ſechs reitenden Geſchützen auf, 
traf noch denſelben Tag in Roßla ein, marſchirte, um die bei Heiligenſtadt 
ſtehende weſtphäliſche Truppenabtheilung des Generals Baſtineller zu ver— 
meiden, am 26. auf ſchwierigen Umwegen über Sondershauſen nach Mühl— 
hauſen, langte am 27. in der Nähe von Caſſel an und umzingelte es am 
28. des Morgens. Zwei Stunden früher hatte der König Hieronymus, 
von dem Heranzuge der Feinde unterrichtet, ſeine Reſidenz eilig verlaſſen und 
floh unter Bedeckung von zwei Bataillonen Garde, acht Schwadronen und 
verhältnißmäßigem Geſchütz auf der Straße nach Frankfurt. Dem General 
Alix wurde die Vertheidigung von Caſſel und der Oberbefehl über die zu— 
rückgebliebenen Truppen anvertraut. 

Tſchernitſcheff theilte ſeine Schaar in drei Colonnen. Die erſte, 1000 
Koſaken unter dem Oberſten Benkendorff, ſollte durch die Fulda ſchwim— 
men und ſich auf der Straße nach Frankfurt aufſtellen; die zweite, die 


iſumziſchen Huſaren und zwei Koſakenregimenter, mit zwei reitenden Geſchützen, 


unter dem Oberſten Bedräga, ſollte Bettenhauſen, das von zwei weſtphä— 
liſchen Bataillonen und ſechs Geſchützen vertheidigt wurde, angreifen; die dritte. 
Abtheilung ſollte zum Rückhalte dienen, auch dem General Baſtineller, der 
ſchon bis Witzenhauſen zur Hilfe der Stadt vorgerückt war, kühn entge— 


gengehen. 
Sporſchil, Freiheitskriege. 1813. III. 7 
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Den erſten Angriff machte der Oberſt Bedräga. Er ſtürzte ſich, waͤh⸗ 
rend ein dichter Nebel kaum die nächſten Gegenſtaͤnde unterſcheiden ließ, an 
der Spitze der iſumziſchen Huſareu auf den Feind, fiel aber zehn Schritte 
vor deſſen Bajonnetten, von drei Kugeln getroffen, todt zur Erde. Bedräga 
war einer der ausgezeichnetſten Officiere der ruſſiſchen Armee und von den 
Truppen ſehr geliebt. Seinen Fall zu rächen, drangen die iſumziſchen Huſa⸗ 
ren nun mit zehnfacher Kraft vor, und eroberten das feindliche Geſchütz. 
Die Koſaken umringten das eine der beiden franzöſiſchen Bataillone, flachen 
die Soldaten theils nieder, die Mehrzahl aber nahmen ſie gefangen; das an⸗ 
dere Bataillon floh nach der Stadt, verrammelte Thor, Straße und Brücke 
über die Fulda mit Fuhrwerk, ſetzte ſich in den nächſten Häuſern feſt und 
unterhielt ein Kreuzfeuer aus zwei das Stadtthor vertheidigenden Geſchützen. 
Tſchernitſcheff ließ nun den Stabscapitain Liſchin mit zwei Kanonen 
auf die nächſte Schußweite vorgehen; dieſer demontirte eines der feindlichen 
Geſchütze, und die ſchnell heranſtürmende Reiterei führte daſſelbe fort. Das 
Leipziger Thor gerieth, trotz des Feuers der feindlichen Scharfſchützen, für 
einige Zeit in den Beſitz der Ruſſen. 

Inzwiſchen war der Oberſt Benkendorff durch die Fulda geſchwommen 
und dem auf und davon fliehenden Könige Hieronymus nachgeeilt. Er holte 


die Bedeckung ein, beſtand ein glückliches Gefecht mit vier Schwadronen der 


Nachhut, nahm ihnen zehn Officiere und 250 Mann als Gefangene ab und 
eroberte einen Theil des königlichen Gepäckes. Mit Mühe und Noth rettete 
ſich Hieronymus nach Marburg. 

Die Nachricht von dieſem Erfolge beruhigte den General Tſcherni⸗ 
tſcheff über feinen linken Flügel, und er beſchloß, gegen den General Baſti⸗ 
neller aufzubrechen, denn eine zu Kaufungen zurückgelaſſene Abtheilung von 
hundert Koſaken hatte gemeldet, derſelbe habe fie vertrieben und ſei im ſchnellen 
Heranzuge begriffen. Benkendorff wurde näher an die Stadt gezogen, 
und erhielt Befehl, ſie aus ſeinen zwei Einhörnern mit Granaten zu bewer⸗ 
fen, um den General Alix irre zu führen und ihm den Abmarſch der Haupt⸗ 
abtheilung zu verbergen. 

Tſchernitſcheff marſchirte nun während der Nacht vom 28. zum 29. 
über Kaufungen nach Melſungen dem General Baftineller entgegen. Die⸗ 
ſer, wahrſcheinlich von der Flucht des Königs unterrichtet, wartete den An⸗ 


griff der gegen ihn anrückenden Reiterei nicht ab, ſondern wandte ſich bei f 


ihrem erſten Erſcheinen über Lichtenau nach Rothenburg. Zweihundert Ko⸗ 
ſaken wurden nachgeſandt, nahmen viele weſtphäliſche Cüraſſiere gefangen 
und eroberten bei Rothenburg auch die zwei Kanonen der Abtheilung des 
Generals Baſtineller, deſſen Fußvolk ſich völlig und gänzlich zerſtreut 


— WERE 
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hatte. Ueber 300 Mann ſchloſſen ſich freiwillig dem General Tſcher— 
nit ſcheff an, welcher, dergeſtalt an Mannſchaft und Geſchütz verſtärkt, am 
29. abermals gegen Caſſel aufbrach. 

In dieſer Stadt war inzwiſchen der General Zandt mit Verſtärkungen 
auf der Göttinger Straße eingetroffen. General Alix hatte ſich in den 
Straßen verſchanzt und war entſchloſſen, ſich hartnäckig zu wehren. Der 
Oberſt Benken dorff hatte dagegen aus Ueberläufern, weſtphäliſchen Ge: 
fangenen, Studenten, und ſolchen Bürgern, die treu an ihrem alten Landes— 
herrn hingen, ein Jufanteriebataillon gebildet und dem Major Dörnberg 
den Befehl über daſſelbe anvertraut. 

Es wurde nun aus den eroberten Geſchützen und den reitenden Kanonen, 
welche Tſchernitſcheff von Eisleben mitgebracht hatte, eine Batterie gebildet 
und die Stadt heftig beſchoſſen. Das neu errichtete Bataillon erſtürmte das 
Leipziger Thor, eroberte das hier aufgeſtellte Geſchütz und drang in die Vor— 
ſtadt ein. Dieſer Erfolg und die immer mehr überhand nehmende Gährung 
des Volkes nöthigten den General Alix zu capituliren. Die Beſatzung, 
2700 Mann ſtark, übergab dem Sieger 22 Kanonen, eine Kriegscaſſe von 
79,000 Thalern, und zog dann, zufolge der mit Tſchernitſcheff geſchloſſenen 
Uebereinkunft, mit Waffen und Gepäck durch das Frankfurter Thor ab. Ko— 
ſaken gaben ihr meilenweit das Geleite. 

Am 1. October zog der General Tſchernitſcheff unter dem Jubel der 
Einwohner und des aus der Umgegend zuſammengeſtrömten Landvolkes bei 
dem heiterſten Wetter in Caſſel ein ). An demſelben Tage erließ dieſer ruſſiſche 
General eine Proclamation, worin er im Namen des Kaiſers von Ruß— 
land und des Kronprinzen von Schweden das Königreich Weſtphalen 
für aufgelöſt erklärte und diejenigen mit ſtrenger Ahndung bedrohte, welche 
der Regierung des geweſenen Königs Hieronymus ferner anhängen und 
etwas zum Nachtheile des allgemeinen Beſten unternehmen würden. 

Die Eroberung von Caſſel brachte eine unermeßliche Wirkung in ganz 
Deutſchland hervor, denn ſie bewies, auf wie ſchwachen Füßen die Napoleonſche 
Herrſchaft in Deutſchland ſtehe und wie gehaßt ſie von dem Volke werde. 
Für eine kurze Zeit war es allerdings dem Könige Hieronymus geſtattet, 
in Caſſel ſeine eitle Hofhaltung fortzuführen, denn der General Tſcherni— 
tſcheff war nicht ſtark genug, ſeine neue Eroberung zu behaupten, zog am 
3. October wieder ab und nahm, nachdem er das Zeughaus geleert, alles 
königliche Eigenthum, alle Kriegsbedürfniſſe und Militairvorräthe mit ſich 
fort. Allein das Königreich Weſtphalen beſtand im Glauben des Volkes nicht 
mehr, Niemand gehorchte, und bald wurde es zum zweiten Male und für 
immer aufgelöft 2). 


* 
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Wir kehren zu den Ereigniſſen bei der Nordarmee ſelbſt zurück. Hier 
hatte der Kronprinz von Schweden vorbereitende Anſtalten zum Elb⸗ 
übergange getroffen, und ſchon am 25. beſetzte die Reiterei des Generals 
Woronzoff Halle, Eisleben und Bernburg, während Tſchernitſcheff, 
wie erzählt worden, gegen Caſſel aufbrach. Am folgenden Tage marſchirte 
der General Hirſchfeldt aus feiner Stellung von Purzberg über Kofelig 
nach dem anhaltiſchen Dorfe Grimma und erhielt Befehl, ſeine Reiterei nach 
Roslau zu ſchicken, wo fie unter die Befehle des ſchwediſchen Feldmarſchalls 
Stedingk treten ſollte. Am 27. wurde ihm aufgetragen, fein fammtliches 
Geſchütz ebendahin zu ſenden ). 

Der Marſchall Ney, bereits durch mehrfache Streifzüge ſchwediſcher 
und ruſſiſcher Truppen gegen Deſſau aufmerkſam gemacht, begann ernſtlich 
den Uebergang der geſammten Nordarmee zu beſorgen. Er befehligte das 
ſiebente und vierte Corps und die Cavalleriediviſion Fournier. Am 23. Sep⸗ 
tember ließ er eine Erkennung gegen Oranienbaum von fünfzig ſächſiſchen 
Reitern unternehmen, die aber von einem großen Schwarm Koſaken umzingelt 
und nebſt ihrem Anführer gefangen genommen wurden. Beſſeren Erfolg hatte 
eine Erkennung, welche eine Abtheilung vom Corps des Diviſionsgenerals 
Bertrand gegen Wartenburg unternahm; durch ſie erfuhr man, daß die von 
der Nordarmee bei Elſter geſchlagene Brücke nebſt Brückenkopf fertig ſei. 
Der Marſchall Ney nahm daher ſein Hauptquartier in Globig, ſchickte die 
Diviſion Morand, vom vierten Armeecorps, bis Wartenburg und ließ fie 
hier zur Beobachtung des Brückenkopfes eine Stellung hinter Daͤmmen und 
Gräben einnehmen. Das ſächſiſche Corps 2 ſtand bei Trebitz, Merkwitz und 
Schnellin, hielt Pretſch durch ein Grenadierbataillon beſetzt und beobachtete 
mit der Reiterei die Elbe bis Trebbin; die gleichfalls nun zum ſiebenten Corps 
gehörige Diviſion Guilleminot befand ſich bei dem Marſchall in Globig; die 
Diviſion Durutte rückte nach Kemberg. Da die ſchwediſchen Vordertruppen 
unter dem General Schulzenhain bereits Deſſau, Oranienbaum und Wöͤr⸗ 
litz beſetzt hatten, ertheilte der Marſchall Ney dem ſiebenten Armeecorps am 
26. den Befehl, nach jener Gegend aufzubrechen, während das vierte Corps 
bei Wartenburg ſtehen blieb. Bereits an dieſem Tage kam es in der Nähe 
von Deſſau zu Reitergefechten, bei denen ſich mehrere Koſakenregimenter unter 
Anführung des Oberſten Stael ſehr auszeichneten. Indeſſen vermochten fie 
auf die Dauer dem heranrückenden, ſiebenten Corps nicht zu widerſtehen, und 
es befahl daher der Kronprinz von Schweden dem General Schulzen⸗ 
hain, Deſſau zu verlaſſen und ſich in die Verſchanzungen des Brückenkopfes 
von Roslau zurückzuziehen. Auch der ſchwediſche Oberſt Bionſtjerna, der 
ſchon ſeit längerer Zeit auf dem linken Elbufer ſtreifte, erhielt Befehl, wieder 
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auf das rechte zurückzukehren. Dieſe Bewegungen wurden am 27. ohne Eins 
buße vollzogen. 

Da der Marſchall Ney ſich in ſeiner Erwartung, zahlreiche Streitkräfte 
der Verbündeten in der Gegend von Deſſau zu treffen, getäuſcht ſah, wurde 
er um ſo mehr wegen eines Ueberganges bei Wartenburg beſorgt und ertheilte 
dem ſiebenten Corps Befehl, nach Kemberg zurückzukehren. Dieſer Rückmarſch 
unterblieb jedoch, weil inzwiſchen Meldung eingegangen war, die Verbündeten 
hätten die Brücke bei Elſter abgebrochen und den Brückenkopf verlaſſen ). 
Es blieb daher das ſiebente Armeecorps bei Goldewitz, Oranienbaum und 
Wörlitz am 27. ſtehen; das vierte Armeecorps aber verließ Wartenburg und 
brach unverzüglich nach Deſſau auf. 

In dieſer Stadt war in der Nacht vom 27. zum 28. nur eine geringe 
Abtheilung ſchwediſcher Huſaren und Koſaken geblieben, welche am Morgen 
durch zwei franzöſiſche Voltigeurcompagnien daraus vertrieben wurden. Bald 
nachher machte die Bedeckung der Arbeiter an dem Brückenkopfe von Roslau 
eine Erkennung gegen Deſſau, und nöthigte die beiden franzöſiſchen Compag⸗ 
nien, dieſe Stadt wieder zu verlaſſen. Ruſſiſche und ſchwediſche Truppen 
eilten ihnen nach 2), konnten aber die Verfolgung nicht weit fortſetzen, da 
die Infanteriebrigade Bruyeres, von der Diviſion Guilleminot, ihnen entgegen⸗ 
ging. Koſaken ſchwärmten indeſſen fortwährend dicht um Deſſau herum, 
während die erwähnte Brigade aus ihr vorrückte. Weil unter ſolchen Um— 
ſtänden ein Angriff auf den Brückenkopf von Roslau wahrſcheinlich war, 
ſchickte der ſchwediſche Feldmarſchall Stedingk den Oberſten Bionſtjerna 
mit 1000 Mann Fußvolk, einigen Schwadronen Reiterei und einer halben 
Batterie, der vorrückenden feindlichen Colonne entgegen, welche genöthigt 
wurde, ſich eilig in die Stadt zurückzuziehen. Bionſtjerna griff nun 
Deſſau an, ließ es heftig beſchießen, und ſuchte die Thore zu ſprengen: allein 
dieſe waren indeſſen forgfältig verrammelt worden, und der Feind eröffnete 
ein ſo lebhaftes Feuer aus den Häuſern, Gärten, hinter den Zäunen, daß 
der ſchwediſche Oberſt den Rückzug befahl. Kaum war derſelbe wenige hun— 
dert Schritte weit erfolgt, als der Feind das Thor öffnete und mit drei 
Kanonen herausſchoß. Die Schweden machten Halt und beantworteten das 
Feuer aus ihrem Geſchütz, worauf der Feind wieder das Thor verſchloß, 
Bionſtjerna aber nach dem Brückenkopfe von Roslau zurückkehrte. Allein 
die allgegenwärtigen Koſaken blieben auch jetzt noch vor der Stadt und zwar 
auf der Straße nach Acken, wo inzwiſchen die von dem Kronprinzen von 
Schweden zu bauen befohlene Elbbrücke fertig geworden war. 

Am 29. rückte der Marſchall Ney mit den Brigaden Bruyeres, Jarry 
und Lejeune gegen den Brückenkopf von Roslau vor. Von der Mulde bis 
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zur Elbe wurde mit abwechſelndem Glücke fünf Stunden lang gefochten, bis 
zuletzt die ſämmtlichen Vordertruppen des Feldmarſchalls Stedingk in den 
Brückenkopf von Roslau zurückgingen, von wo aus die feindliche Stellung 
heftig beſchoſſen wurde. Der Marſchall Ney ſchien nicht hoffen zu konnen, 
den Brückenkopf zu erſtürmen; er ließ ihn daher von dem ſiebenten Corps 
einſchließen, und in einer Entfernung von 1000 bis 1200 Schritten leichte 
Verſchanzungen anlegen. Das vierte franzöfifche Corps war bis Oranien⸗ 
baum und Wörlitz vorgerückt. 

In der Stellung vor Roslau verharrte das ſiebente franzöſiſche Corps 
bis zum 3. October, arbeitete eifrig an den Erdaufwürfen und ſetzte ſie durch 
Laufgräben in Verbindung. Dem vierten Armeecorps des Generals Ber: 
trand hatte der Marſchall Ney, als am 30. die Nachricht anlangte, daß 
die Preußen abermals an Herſtellung einer Brücke bei Elſter arbeiteten, Befehl 
geſandt, nach Wartenburg zurückzumarſchiren ). In dieſer Gegend war, und 
zwar bei dem Dorfe Globig, die würtembergifche Diviſion Franquemont zus 
ruckgeblieben, und der Hauptmann Zinkernagel (der bei dieſer Waffenthat 
auf dem Platze blieb), von der Brigade Döring, hatte die Preußen am 
Abende aus den ohnehin größtentheils zerſtörten Verſchanzungen des Brücken⸗ 
kopfes zurückgetrieben. Da aber die Preußen am 1. October unter dem 
Schutze ſtarker Batterien abermals übergingen und ſich der alten Verſchanzun⸗ 
gen wieder bemächtigten, rückte die würtembergiſche Diviſion Franquemont 
von Globig nach Wartenburg vor, wo am 2. October, auf Befehl des Mar⸗ 
ſchalls Ney, der von dem Marſche Blüchers nach Elſter Kunde bekommen 
haben ſoll 2), auch die übrigen Diviſionen des vierten franzöſiſchen Corps an⸗ 
langten. ' 

Am 1. October wurde die Wache in dem Brückenkopfe von Roslau, wo 
der ſchwediſche General Boyen den Befehl führte, um zwei Bataillone vom 
Fußvolke des Generals Hirſchfeldt verftärft. Der General Tauenzien 
ließ zur Beobachtung der Feſtung Torgau die Brigade des Generals Wobeſer 
mit dem Auftrage zurück, ſeine Vorpoſten dem Brückenkopfe auf dem rechten 
Elbufer fo nahe als möglich zu ſchieben, und marſchirte dann mit feinen übri⸗ 
gen Truppen am 1 bis Herzberg, am 2. bis Jeſſen, am 3. bis Zahna 3). 
Die Brigade Borſtell vereinigte ſich bei dem Heranmarſche der ſchleſiſchen 
Armee wieder mit ihrem Corps, dem des Generallieutenants Bülow, der 
noch vor Wittenberg ſtand. | 

Der Marſchall Ney erhielt noch am Abend des 3. Octobers Nachricht 
von der Niederlage Bertrands bei Wartenburg, und da nun nach dem 
Uebergange der ſchleſiſchen Armee über die Elbe die Stellung des ſiebenten 
Corps vor dem Brückenkopfe von Roslau nicht nur nicht mehr haltbar, ſon⸗ 
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dern äußerſt gefährlich war, trat daſſelbe, nachdem es die bei der Jonitzer 
Mühle über die Mulde geſchlagene Brücke abgebrannt hatte, in der Nacht 
vom 3. zum 4. October den Rückzug an. Reynier marſchirte mit den 
franzöſiſchen Infanteriediviſionen des ſiebenten Corps und der ſächſiſchen Rei— 
terei auf dem linken Ufer der Mulde über Raguhn und Jeßnitz, die ſächſiſche 
Infanteriediviſion aber von Oranienbaum auf dem rechten Ufer des vorge— 
nannten Fluſſes über Mühlau und Jeßnitz, wo ſie hinter ſich die Mulde— 
brücke zerſtörte, in die Gegend von Delitſch. Bei dieſem Gewaltmarſche von 
vier Meilen und einer halben blieben viele Soldaten vor Erſchöpfung zurück 
und fielen den nacheilenden Koſaken in die Hände. Bei Raguhn traf auch 
das vierte Corps, das ſich dahin über Gräfenhainichen zurückgezogen hatte, 
mit dem ſiebenten zuſammen, fo daß Ney's ganze Armee nun wieder vereinigt 
war. Am Tage des 4. lagerten die beiden Corps zwiſchen Holzweißig und 
Delitſch ). 

Da durch den Uebergang des ſchleſiſchen Kriegsheeres über die Elbe der 
größte Theil der Beſorgniſſe, welche den Kronprinzen von Schweden 
bisher abgehalten hatten, die Nordarmee auf das linke Ufer dieſes Stromes 
zu verſetzen, gehoben war, begann auch dieſe die längſtgewünſchte Bewegung 
und hatte am 4. folgende Stellungen inne, und zwar rückten die Vorder— 
truppen des Generals Grafen Woronzoff von Acken bis Köthen, ſeine Reiter— 
vorpoſten unter dem General Grafen Orurk bis Radegaſt und Zörbig, die 
ſchwediſchen Vordertruppen bis Raguhn und Jeßnitz. Was die Hauptcorps 
betrifft, ging das ruſſiſche Corps des Generals Winzingerode bei Acken 
über die Elbe und lagerte daſelbſt; die ſchwediſche Armee des Feldmarſchalls 
Stedingk marſchirte über die Brücke von Roslau bis Deſſau, wohin auch 
das Hauptquartier des Kronprinzen von Schweden kam; die Brigaden 
Heſſen⸗Homburg, Borſtell und Krafft, vom Corps des Generals Bülow, 
hoben die Belagerung von Wittenberg, wo nur die Brigade Thümen zurück— 
blieb, auf und rückten in das Lager von Roslau; der General Hirſchfeldt 
beſetzte dieſes Städtchen, war mit der Bewachung der Schiffbrücke beauftrage 
und mußte täglich ein Bataillon zur Arbeit an den Befeſtigungen, die hier 
angelegt wurden, geben; das Corps des Generals Tauenzien endlich rückke 
von Zahna bis nach Coswig 2). 

Am folgenden Tage gingen auch die Corps Bülows und Tauenziens 
über die Schiffbrücke von Roslau, und es lagerte das des Erſteren zwiſchen 
Hinsdorf und Meilendorf, das des Letzteren auf dem linken Ufer der Mulde 
bei Pötnitz. Alle übrigen Truppen blieben in ihrer geſtrigen Stellung, die 
auch am 6. October nicht verändert wurde. 

Durch eine Dispoſition 3) des Kronprinzen von Schweden von 
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demſelben Tage wurde die Vereinigung der Nordarmee auf dem linken Ufer 
der Mulde zwiſchen Jeßnitz, Radegaſt und Zörbig befohlen. Auch gebot er, 
bei Roslau eine zweite Schiffbrücke über die Elbe, über die Mulde aber zwei 
Brücken zu ſchlagen und mit Brückenköpfen zu verſehen. Endlich ſchärfte er 
der Armee ein, in jedem Augenblicke zur Schlacht bereit zu fein 9). 

Da der Kronprinz von Schweden in Erfahrung brachte, es wäre 
im Werke, 6000 Mann von der Beſatzung von Magdeburg zur Zerſtörung 
der Brücke von Acken abzuſenden, ſobald die Nordarmee über die Saale ge⸗ 
gangen ſein würde, erhielt der General Hirſchfeldt Befehl, mit ſeinem 
Corps nach Acken zu marſchiren, um die dortige Schiffbrücke im Falle eines 
Angriffes zu vertheidigen, jedoch zwei Bataillone mit ſechs Kanonen zur Be⸗ 
wachung des Brückenkopfes von Roslau zurückzulaſſen 2). 

In der Aufſtellung der Nordarmee trat nun bis zum 10. keine Verände⸗ 
rung ein, da der in der Unterredung des Kronprinzen von Schweden 
mit dem Oberbefehlshaber der ſchleſiſchen Armee am 7. beſchloſſene, gemein⸗ 
ſame Marſch auf Leipzig aus bereits angeführten Gründen hatte unterbleiben 
müſſen. Am 11. führte die Nordarmee die mit Blücher verabredete Be⸗ 
wegung hinter die Saale, welche den Plan des Kaiſers Napoleon, das 
Nordheer und die ſchleſiſche Armee in einer ungünſtigen Stellung zur Schlacht 
zu nöthigen, vereitelte, aus, während Karl Johann, der ſeine Blicke fort⸗ 
während auf das rechte Elbufer geheftet hielt, dem General Tauenzien auf⸗ 
trug: die untere Mulde zu beobachten, die Brücke von Roslau zu decken und, 
falls der Feind auf das rechte Elbufer überginge, mit allen ſeinen Truppen, 
ſo wie mit denjenigen, die ſich ſonſt auf dem rechten Gelände dieſes Stromes 
befänden, vorzüglich Berlin zu ſchützen, wohin allerdings dem Kaiſer Na po⸗ 
leon nach dem Marſch der Armeen Blüchers und Karl Johanns hinter 
die Saale der Weg offen ſtand 3). 

Der Kaiſer Napoleon hatte am 9. October bei dem Dorfe Klitſche 
unfern Eilenburg eine große Heerſchau gehalten, welcher Umſtand hier nur 
deßwegen hervorgehoben wird, weil der ſtolze Imperator es für nöthig hielt, 
bei dieſer Gelegenheit die Sachſen, deren üble Stimmung ihm nicht verborgen 
geblieben ſein mochte, durch eine Rede wieder für ſich zu begeiſtern, was ihm 
aber völlig mißlang “). Nach der Heerſchau marſchirte das fiebente Corps in 


) Napoleon kam um zehn Uhr und wurde von den Franzoſen, wie gewöhnlich, mit dem 
Jubelruf: Vive IEmpereur! begrüßt, und nur die ſächſiſchen Colonnen blieben ſtumm. Er 
ritt längs der Front hinunter, kehrte dann zur Mitte, welche die ſächſiſche Jufanteriediviſion 
bildete, zurück, und berief ſämmtliche Officiere und Unterofficiere des ſiebenten Corps zu ſich. 
Hier hielt er eine Rede und ſagte: „daß er wohl wiſſe, wie viele Unfälle bisher das ſiebente 
Armeecorps betroffen hätten; daß er gekommen ſei, um dieſe Widerwärtigkeiten wieder gut zu 
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geſchloſſenen Colonnen, mit dem linken Flügel an der Mulde, zu feiner Rech— 
ten die Reiterei der kaiſerlichen Garde und das vierte Armeecorps, gegen 
Düben. Die polniſche Diviſion Dombrowsky hatte die Spitze und traf in 
dieſem Städtchen des Nachmittags nach drei Uhr ein, als daſſelbe eben von 
Blüchers Hauptquartier verlaſſen worden war. Das ſiebente Corps ſtand am 
Abend des 9. bei Düben, Prieſtäblich ) und Goͤrſchlitz. Das vierte Corps 
Bertrands, das elfte Macdonalds und das zweite Cavalleriecorps Ser 
baſtiani's waren an dieſem Tage nur bis Audenhain und Mockrehna vor: 
gerückt. 

Da der Plan Napoleons, über das ſchleſiſche Heer zu fallen, bevor 
es ſich mit der Nordarmee vereinigt hatte, geſcheitert war, ſetzte er am 10., 
in der Abſicht auf das rechte Elbufer überzugehen, das ſiebente und elfte 
Corps, das zweite Reitercorps und die polniſche Diviſion Dombrowsky gegen 
Wittenberg, das vierte Corps gegen Wartenburg, das dritte, welches jetzt 
von dem General Souham befehligt wurde, gegen Deſſau in Bewegung. 
Der Kaiſer Napoleon ſelbſt blieb mit den Garden bis zum 14. in Düben ). 

Als der Graf Tauenzien am 11. von dem Vorrücken des Feindes mit 
ſtarker Heeresmacht und in zwei Colonnen gegen Wittenberg und Deſſau be— 


machen, indem er ſich an ihre Spitze ſtellen und den Feind wieder über die Elbe treiben wolle; 
daß es die Abſicht der Preußen ſei, ſich Sachſens zu bemächtigen, daß er es aber nebſt dem 
König, ſeinem treuen Bundesgenoſſen, ſchützen wolle; daß es Jedem frei ſtehe, den Dienſt zu 
verlaſſen, wenn er nicht länger für ſeine Sache dienen wolle; daß die Oberen Alle, die ihn 
nicht hören könnten, von dieſen Geſinnungen unterrichten ſollten u. ſ. w., u. ſ. w.“ Dieſe 
Rede brachte keine Wirkung hervor. Napoleon ſprach weitſchweifig und wiederholte ſich oft, 
was ſonſt nicht in ſeiner Manier lag. Man ſah ihm den Zwang an, über eine widerwärtige 
Lage ſprechen und gleichſam die Gunſt der Sachſen wieder gewinnen zu müſſen. Ueberdies 
überſetzte der Großſtallmeiſter Caulincourt, Napoleons gewöhnlicher Dollmetſcher, ſchlechter als 
jemals. Hierauf ſprach der Kaiſer mit den franzöſiſchen Officieren und Unterofficieren des 
ſiebenten Corps, und dieſe begleiteten den Schluß ſeiner Rede mit einem donnernden Vive 
V’Empereur! Die Sachſen aber entfernten ſich ſchweigend und kehrten von den zornigen 
Blicken Napoleons begleitet, zu ihren Colonnen zurück. Siehe Feldzüge der Sachſen, S. 306, 
307, und Odeleben, Napoleons Feldzug in Sachſen, S. 322, 323. 

) „Die drei Tage“, erzählt Odeleben, S. 324, „welche Napoleon bis zu dem 14. früh 
in Düben auf dem kleinen, von Gewäſſern umgebenen Schloſſe zubrachte, gehörten vielleicht 
zu dem langweiligſten, die er ſeit mehreren Jahren verlebt hatte. Weder militairiſche noch 
geographiſche Gegenſtände boten ihm die geringfte Zerſtreuung dar, und feine Umgebungen 
wußten in ihrer Verlegenheit nicht, was ſie zur Beruhigung Seiner Majeſtät thun ſollten. 
Ich“, fährt Odeleben fort, „ſah den Kaiſer damals, auf Nachrichten von der Elbe harrend, 
auf einem Sophu ſeines Zimmers ganz geſchäftslos vor einem großen Tiſche ſitzen, auf dem 
ein Bogen weißes Papier lag, das er mit großen Fracturzügen, wie man fie auf Geburts⸗ 
briefen findet, bemalte. Sein Geograph D'Albe und ein anderer Mitarbeiter ſaßen ebenſo 
unthätig in den Ecken des Zimmers, ſeiner Befehle Harrend. Solche Momente feines Lebens 
verbienen, der Seltenheit wegen, Erwähnung”. 
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nachrichtigt wurde und einſah, daß nicht nur ihm ſelbſt ein Angriff drohe, 
ſondern daß auch das ſchwache Blokadecorps vor Wittenberg gegen die über— 
legenen Kräfte des ſiebenten franzöſiſchen Armeecorps und der Beſatzung nicht 
werde Stand halten können, mußte er beſorgen, daß der Feind nach Roslau 
vorrücke und ihn in den Rücken nehme. Er verließ daher Deſſau und ging 
über die Elbe zurück, um ſich, wie ihm vorgeſchrieben war, zum Schutze von 
Berlin aufzuſtellen, denn es hatte allen Anſchein, der Feind wolle von Wit⸗ 
tenberg aus auf der geradeſten Linie dahin vordringen. Tauenziens Befehl 
an ſeine Vordertruppen zum Rückzuge traf dieſelben zu ſpät, ſie waren bereits 
durch die Diviſion Delmas, vom dritten franzöſiſchen Corps, angegriffen wor⸗ 
den, und hatten nebſt dem ihnen zugetheilten Koſakenregimente beträchtliche 
Einbuße erlitten. In Coswig ſtellte der Graf Tauenzien einen Verbin— 
dungspoſten von drei Bataillonen und fünf Schwadronen auf, dem zugleich 
aufgetragen war, den General Thümen, falls es nöthig werden ſollte, zu 
unterſtützen. 

Berlin ſchien nun in der That ernſtlich bedroht. Die polniſche Diviſion 
Dombrowsky brach mit grauendem Morgen des 11. Octobers von Kemberg 
nach Wittenberg auf; und ihr folgte das zweite Cavalleriecorps, welches, ſo 
wie die vorgenannte Diviſion, unter die Beſehle des Generals Reynier ge— 
ſetzt war. Das erſte franzöſiſche Cavalleriecorps rückte zur Unterſtützung bis 
gegen Kemberg vor. Um neun Uhr brach auch das ſiebente Armeecorps auf, 
und ging gegen Abend, nachdem es lange bei Prata Halt gemacht, über die 
Elbe. General Thümen hatte ſeine Truppen am Morgen dieſes Tages ſo 
aufgeſtellt: das zweite Bataillon des vierten oſtpreußiſchen Regiments bei der 
rothen Mark; das zweite und dritte Bataillon des fünften Reſerveregiments 
bei Teuchel; das erſte Bataillon des vierten oſtpreußiſchen, das erſte Bataillon 
des Elbregiments, zwei Compagnien Füſeliere und eine Batterie bei Piſteritz; 
alle übrigen Truppen hatten die Laufgräben beſetzt 9. Es lehnte ſich mithin 
der rechte Flügel der Brigade Thümen an die Elbe. Um fünf Uhr des Abends 
rückte die polniſche Diviſion Dombrowsky links und das ſiebente Armeecorps 
rechts von der Feſtung gegen die Parallele vor. Die Truppen der Divi- 
ſion Guilleminot, welche die Luthersbrunnen-Tranchee angriff, wurden zwar 
zurückgeworfen, allein nachdem der Feind die Höhe bei Teuchel gewonnen 
hatte, und der General Thümen ſah, daß er es mit einer ihm mehr als 
vierfach überlegenen Macht zu thun habe, zog er ſeine Brigade bei Piſteritz 
an der Waldſpitze auf der Straße nach Coswig zuſammen. Hier wartete er, 
bis der Oberſt Stutterheim die letzten Bataillone vom linken Flügel der 
Laufgräben und von Teuchel herbeiführte. und marſchirte des Nachts bis hinter 
den Engpaß von Griebau 2). 
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Mit Tagesanbruch des 12. ließ der General Thümen, entſchloſſen, nur 
der Uebermacht zu weichen, das Dorf Piſteritz, ſo wie den Grund, in welchem 
ein Bach zur Elbe fließt, durch Scharfſchützen beſetzen, dahinter zu ihrer 
Unterſtützung drei Bataillone Stellung nehmen, die übrigen Truppen aber 
und das Geſchütz am Walde aufmarſchiren. Dem General Tauenzien, mit 
dem er in fortwährend geſicherter Verbindung blieb, hatte er bereits von den 
vorgefallenen Ereigniſſen Nachricht geſandt. Inzwiſchen blieb das ſiebente 
Armeecorps am 12 bis Mittag in feiner Stellung vor Wittenberg, und erſt 
nachdem das zweite Reitercorps des Diviſionsgenerals Sebaſtiani) unfern 
der Feſtung auf der Straße von Coswig eingetroffen war, ſetzten ſich die auf 
dem rechten Elbufer befindlichen franzöſiſchen Truppen in Bewegung. Die 
Diviſion Dombrowsky marſchirte an der Elbe hin, und ihr zur Rechten die 
Reiterei Sebaſtiani's, die drei Diviſionen des ſiebenten Corps folgten. 
Nachdem Reynier die Stellung ſeines Gegners, die ſich mit dem rechten 
Flügel an die Elbe lehnte, beſichtigt hatte, zog er zwei Reiterdiviſionen rechts, 
um die linke Flanke des Generals Thümen, der beim Anrücken des Feindes 
eine neue Stellung hinter dem Engpaſſe von Griebau genommen hatte, zu 
umgehen, während einige Colonnen gerade auf den Engpaß losrückten. Die 
Vorpoſtenlinie wurde ſchnell geworfen, und da der preußiſche Heerführer der 
zahlreichen Cavallerie des Feindes nur 130 Reiter entgegenzuſetzen hatte, 
ſah er ſich zum Rückzuge genöthigt. Er vollführte denſelben in der beſten 
Ordnung, ſo ungeſtüm auch der Feind nachdrang, bis Coswig, wo der 
von Tauenzien hingeſandte Verbindungspoſten von drei Bataillonen und 
drei Schwadronen ſtand, welche letzteren bereits im Laufe des Gefechtes zu 
Tauenziens Truppen geſtoßen waren und auch an demſelben rühmlichen 
Antheil genommen hatten. Bei Coswig aber erſchien die franzöſiſche Reiter— 
diviſion Chaſtel, bei welcher ſich auch der General Reynier befand, ſo plötz— 
lich, daß die Nachhut Thümens ſich am Eingange der Stadt in eine Co— 
lonne zuſammendrängen mußte. Die Hälfte der Brigade, die wenige Reiterei 
und die Geſchütze waren indeſſen durch die Stadt marſchirt und hatten ſich 
jenſeits aufgeſtellt, um die Nachhut abzuwarten. Dieſe wurde angegriffen, 
und der Feind drang in Coswig ein, als es noch nicht ganz verlaſſen war 
Das Füſelierbataillon des vierten oſtpreußiſchen Regiments wurde ihm entge— 
gengeſchickt und warf ihn zurück. Allein der Feind hatte bereits mit einer 
ſtarken Reiterabtheilung und mit reitender Artillerie die Stadt umgangen, ſtand 
in der Flanke, ja faſt im Rücken der Preußen, und bewarf ſie mit Granaten 
und Kartätſchen. Die Batterie des Capitains Ludwig und drei Landwehr— 
bataillone wurden dem Feinde entgegengeſandt und hielten ihn von weiterem 
Vordringen ab. Der General Thümen verdankte es, nebſt der eigenen Ent— 
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ſchloſſenheit und Kriegsgeſchicklichkeit, nebſt der Tapferkeit und Standhaftigkeit 
ſeiner Truppen, weſentlich auch der Unentſchloſſenheit der franzöſiſchen Reiterei 
und der Langſamkeit und Ungeſchicklichkeit ihrer reitenden Artillerie, daß ſeine 
Einbuße nicht viel beträchtlicher war. Er verlor in dem äußerſt ungleichen 
Kampfe nur zwei Officiere, zwölf Unterofficiere und 300 Mann an Todten, 
Verwundeten und Gefangenen, und erreichte am Abend, ohne auch nur eine 
einzige Kanone eingebüßt zu haben, in feſter Ordnung den Wald jenſeit 
Klieken, bis zu welchem Dorfe die polniſche Diviſion Dombrowsky und 
zwei franzöſiſche Reiterdiviſionen folgten ). 

Die Nordarmee verblieb am 12. in ihren Stellungen bei Rothenburg 
und Acken, und es wurden Vorkehrungen zur Sicherung ihrer linken Flanke 
getroffen. Der General Bülow ſandte zwei Bataillone und eine ruſſiſche 
Batterie nach Könnern, und der General Hirſchfeldt erhielt Befehl, zwei 
Bataillone, zwei Schwadronen und zwei Kanonen nach Bernburg zur Unter⸗ 
ſtützung des ruſſiſchen Oberſten Löwenſtern zu ſenden, welcher die dortige 
Brücke gegen die von Magdeburg vorrückende feindliche Abtheilung zu be⸗ 
haupten hatte. Zur Verſtärkung des Grafen Tauenzien mußte der Ge— 
neral Hirſchfeldt drei Bataillone des erſten Reſerveregimentes, das Land⸗ 
wehrbataillon Woisky, drei Kanonen und feine Reiterei nach Roslau ab: 
gehen laſſen 2). 

Der General Tauenzien war, nachdem er von dem Vorrücken des Feindes 
mit zahlreichen Streitkräften auf dem rechten Elbufer, von Wittenberg ab⸗ 
wärts, Kunde erhalten, nach Roslau marſchirt, um die Brigade des Ge— 
nerals Thümen aufzunehmen. Seine Vordertruppen blieben in dem Brücken⸗ 
kopfe von Roslau am linken Elbufer, und vorwärts beobachteten noch einige 
Koſakenregimenter den Feind. Lange vertheidigten ſie ſich gegen die vor: 
rückenden Scharfſchützen des franzöſiſchen dritten Corps s), endlich aber wurden 
jene geworfen, und gleichzeitig mit ihnen ſtürzte das feindliche Fußvolk auf 
den Brückenkopf los. Die preußiſche Landwehr, welche ihn vertheidigen ſollte, 
gerieth in Unordnung, mußte den Brückenkopf aufgeben und ſich eiligſt zu⸗ 
rückziehen, ſo daß ſie 400 Gefangene verlor und auch viele in der Mulde 
ertranken“). Nachdem ſich die Brigade Thümen ſpät des Abends mit dem 
General Tauenzien vereint hatte, ließ dieſer die Beſatzung des Brückenkopfes 
des rechten Ufers abziehen, die Brücke anzünden, und marſchirte in der 
Nacht nach Zerbſt, wo er am 13. um fünf Uhr des Morgens anlangte und 
ein Lager bezog. 

Der Kronprinz von Schweden hielt ſich, in Folge geheimer Nach⸗ 
richten, für überzeugt, daß Napoleon mit ſeiner ganzen Streitmacht auf 
das rechte Ufer der Elbe übergeben wolle, und befahl ſeiner Armee, nach 
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Köthen zu marſchiren, um bei Acken wieder über den Strom zurückzugehen 
Der Marſch nach Köthen geſchah, der Uebergang aber unterblieb aus fol— 
gender Urſache. Der Marſchall Ney hatte an dieſem Tage (13. October) eine 
Abtheilung auf das rechte Elbufer geſandt, die bis Streitz, welches Acken 
gegenüber liegt, vorrückte. Es kam zu einer lebhaften Kanonade und der 
General Hirſchfeldt ließ die Brücke abnehmen. Zwar zog der Feind in 
der Nacht wieder ab; da es aber unmöglich war, die Brücke noch am 13. 
wieder herzuſtellen, ſo blieb die Nordarmee bei Köthen ſtehen ). 

Das mit der Brigade Thümen vereinigte Corps des Generals Tauenzien 
brach am 13. um ſieben Uhr des Morgens von Zerbſt wieder auf und ſetzte, 
vom Feinde bis zu dem Dorfe Deez, zwiſchen Zerbſt und Görzke, verfolgt, 
ſeinen Rückzug über Golzow und Baumgartenbrück nach Potsdam mit um 
ſo größerer Eile fort, da der Feind von Wittenberg auf dem geradeſten 
Wege vordringen, mithin Berlin früher erreichen konnte, als das preußiſche 
Corps, welches einen beträchtlichen Umweg zu machen hatte. 

Was die franzöſiſchen Truppen auf dem rechten Elbufer betrifft, rückten 
am 13. des Morgens ſämmtliche, unter dem Befehle des Generals Reynier 
ſtehende in der Richtung von Roslau vor, und nur die Diviſion Durutte 
blieb bei Coswig. Die ſächſiſche Infanteriediviſion ſtellte ſich bei Klieken, 
das halbwegs zwiſchen Coswig und Roslau liegt, die ſächſiſche leichte Reiter— 
brigade aber in ihrer rechten Flanke bei dem Dorfe Düben auf. Die Diviſion 
Guilleminot rückte bis Roslau und nur eine Reiterdiviſion folgte über Zerbſt 
dem General Tauenzien bis zum Dorfe Deez, wo ſie mit deſſen Nachhut 
ein Gefecht beſtand, während eine andere, wie ſchon erwähnt, bis gegenüber 
Acken vordrang und die Truppen des Generals Hirſchfeldt beſchoß. Der, 
General Reynier ließ die Brücke bei Roslau, welche nur angezündet, nicht 
aber völlig verbrannt worden war, wieder herſtellen, zu welchem Zweck 
mehrere verſenkte Schiffe flott gemacht wurden. Aber noch am Abend 
traf zu Roslau der Befehl des Kaiſers Napoleon ein, daß alle auf das 
rechte Elbufer übergegangenen Truppen wieder auf das linke zurückkehren ſollten. 
Es mußte daher die kaum hergeſtellte Brücke in der Nacht vom 13. zum 14. 
abermals verbrannt werden. In derſelben Nacht traten die gegen Roslau 
und Deſſau vorgerückten franzöſiſchen Truppen ihren Rückzug an, während 
noch am Tage das auf dem linken Elbufer bei Wittenberg ſtehende Corps 
des Marſchalls Macdonald zurück nach Kemberg, das erſte Cavalleriecorps 
aber von da, und das vierte Corps des Generals Bertrand von Wartenburg 
nach Düben marſchirten. Am 14. October gleich nach Tagesanbruch gingen 
das ſiebente Corps Reyniers und das zweite Cavalleriecorps Sebaſtiani's 
bei Wittenberg über die Elbe und marſchirten bis Kemberg. Napoleon 
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kam an dieſem Tage mit ſeinen Garden nach Leipzig, wo ihn die Corps 
Victors, Lauriſtons, Poniatowsky's und Augereau's, und das dritte, 
vierte und fünfte Cavalleriecorps erwarteten, das Corps Bertrands aber 
und das erſte Cavalleriecorps am Abend eintrafen. Das Corps Marmonts 
war zur Deckung der Straßen von Halle und Landsberg vor dem letztge— 
nannten Städtchen aufgeſtellt. Es waren mithin am Abend des 14. die 
meiſten franzoͤſiſchen Armeecorps bereits in und bei Leipzig eingetroffen, und 
nur noch das dritte, ſiebente, elfte, und das zweite Cavalleriecorps von 
Deſſau, Wittenberg und Düben dahin im Marſche begriffen ). 

Der Kronprinz von Schweden war durch den Angriff, den fran⸗ 
zöſiſche Truppen auf den Elbübergang bei Acken gemacht hatten, in ſeiner 
Ueberzeugung, der Feind beabſichtige alles Ernſtes auf das rechte Elbufer 
überzugehen, beſtärkt worden ). Beſorgt um die Verbindung bei Acken, hatte 
er dem General Hirſchfeldt die preußiſche Brigade des Prinzen von Heſſen⸗ 
Homburg zu Hilfe geſandt, welche jedoch, nachdem dort alle Gefahr ver- 
ſchwunden war, am 14. wieder nach Köthen zurückkehrte. Erſt am Abend?) 
dieſes Tages erfuhr Karl Johann den Abzug des feindlichen Heeres von 
Düben nach Leipzig, und zur Stelle ſandte er dem General Hirſchfeldt 
Befehl, die bereits zum Theil zerſtörte Brücke von Acken völlig zu vernichten 
und die geretteten oder noch vorhandenen Materialien zu einem Brückenbau 
ſo zu bergen, damit ſie in keinem Falle vom Feinde benützt werden könnten. 

Da die ſchleſiſche Armee den rechten Flügel hatte, ſchien es das Ange— 
meſſenſte, daß die Nordarmee am 13. von Köthen nach Zörbig marſchire. 
Der Kronprinz von Schweden trug indeſſen Bedenken, ſeine linke Flanke 
dem Feinde zu bieten“), beſchloß, ſtatt die Richtung von Delitſch, vielmehr 
die nach Halle einzuſchlagen und ſich bei dieſer Stadt gleichſam als zweites 
Treffen Blüchers aufzuſtellen. In der That erließ er am 14. des Abends 
eine Verfügung, wonach am 15. die Nordarmee nach Halle marſchiren ſolltes). 
Allein als ſich am Morgen die Nordarmee bereits in Marſch geſetzt hatte, 
erhielt ſie von dem Kronprinzen von Schweden einen völlig veränderten 
Befehl, zufolge welches die ſchwediſche Armee zwiſchen Wettin und dem 
Petersberge, das preußiſche Corps Bülows rechts von letzterem Stellung 
nehmen und ſeinen linken Flügel gegen Radegaſt ausdehnen, der General 
Winzingerode aber bei Oppin ſich aufſtellen und Zörbig beſetzt halten 
ſollte. Die übrigen Verfügungen der Dispoſition bewieſen, daß der Kron⸗ 
prinz von Schweden ſich noch immer nicht von Seite der Elbe für völlig 
geſichert halte s); ja er ſcheint ſogar noch keinesweges uͤberzeugt geweſen zu 
ſein, daß der Feind das rechte Elbufer wirklich gänzlich verlaſſen habe, denn 
er ſandte dem General Hirſchfeldt Befehl: „wenn er vom Rückzuge 
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des Feindes vom rechten E Elbufer zuverſichtlich überzeugt ſet, 
die Brücke . Acken wieder zu erbauen und dort weitere Befehle zu er— 

warten“. e Anordnungen konnten nicht verfehlen, bei allen denjenigen, 
welche ein ra Mies Vorrücken der Nordarmee wünſchten, den peinlichen Ein⸗ 
druck getäuſchter Erwartung hervorzubringen. Namentlich ſagt der brittiſche 
Commiſſar bei den verbündeten Heeren, Sir Charles Stewart: „Alle Be⸗ 
fehle des Kronprinzen zielten nur dahin, den Feind zu verfolgen, wenn er 
a fein würde, und ihm bei feinem Rückzuge allen möglichen Schaden 
zuzufügen; es lag alſo am Tage, daß er nicht geſonnen war, ſich in das 
Gefecht zu miſchen“ ). 

Daß der Kronprinz von Schweden durchaus nicht beabſichtigte, 
ſchon den 46. am Kampfe ernſtlich Theil zu nehmen, geht allerdings aus den 
Befehlen, die er am 15. gab, faſt unwiderleglich hervor. Warum er aber 

an dem letztgenannten Tage ſeine Armee ſolche Stellung beziehen ließ, daß 
ſie in der Schlacht, welche, wie er wußte, den andern Tag geliefert werden 
würde, nicht mitwirken konnte, iſt eine ſchwer zu beantwortende Frage. Hätte 
er in der That am 45. noch ernſte Gefahr von der Elbe her befürchtet, fo 
würde er ſeine Truppen kaum ſo weit haben vorrücken laſſen, als ſie wirklich 
vorrückten. Allerdings mochte er, daß die Corps Souhams, Reyniers 
und Macdonalds noch auf dem Marſche von Düben nach Leipzig begriffen 
waren, wiſſen und ihnen nicht gerne ſeine linke Flanke bloßſtellen: aber er 
war allein ſtark genug, dieſen Heerestheilen die Spitze zu bieten, und der 
kräftige Beiſtand des ſchleſiſchen Heeres würde ihm in keinem Falle gefehlt 
haben. Es läßt ſich daher kaum eine andere Vermuthung aufſtellen: als daß 
Karl Johann erhebliche Bedenken gegen den Plan, ſchon am 16. anzugreifen, 
hatte; daß er von dem Umſtande unterrichtet war, daß Bennigſen mit 
ſeiner Armee erſt am 17. eintreffen könne; daß er mithin wegen der Un— 
möglichkeit, die weite Lücke auszufüllen, welche die Nordarmee von der böh— 
miſchen Hauptarmee trennte, weder für den 16., noch vielleicht auch für den 
17. eine wahrhaft allgemeine Schlacht, an der alle Armeen der Verbündeten 
Theil nahmen, für möglich hielt, mithin feinen Truppen Ruhe gönnte und 
ſie zugleich ſo ſtellte, daß, wenn die Schlachten am 16. ungünſtig ausfielen, 
er die Armee Blüchers aufnehmen konnte und ſich ſelbſt den ſicheren Rückzug 
auf das rechte Elbufer bewahrte. Dabei darf man nicht vergeſſen, daß der 
Kronprinz von Schweden den Enthuſiasmus, der das ſchleſiſche Heer 
und ſeinen Oberbefehlshaber vorwärtstrieb, nicht theilte, ſondern mit Ruhe 
alle möglichen Wechſelfälle überrechnete, dabei ſtets Berlin und Stralſund im 
Auge behielt und ſich mit nichts befaßte, was ihm ſeine Feldherrneinſicht als 
zu gewagt erſcheinen ließ. 
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Wie dem aber immer ſei, kann doch in keinem Falle geläugnet werden, 


daß ohne die Zögerung des Kronprinzen von Schweden das Porkſche 


Corps in der Schlacht von Möckern keinen ſo großen an. rn haben,» 


vielmehr die von demſelben erfochtenen Vortheile noch viel bedeutender ge⸗ 
worden ſein würden. Ja, wenn die Nordarmee ihre Bewegungen ſo ein⸗ 
gerichtet hätte, daß fie am 16. ſich als linker Flügel an das ſchleſiſche Heer 
anſchloß, jo würde an dieſem Schlachttage das Corps Macdonalds kaum 
gegen die böͤhmiſche Hauptarmee haben verwandt werden konnen. * 
Nicht viel thätiger als am 15. war der Kronprinz von Schweden 
am 16. Zwar hatte er dem brittifchen! Commiffar bei den verbündeten Heeren, 
Sir Charles Stewart, verſichert, „daß dieſer, im Falle der General 
Blücher den folgenden Tag angreifen würde, ihm fein Wort geben könne, 


daß er (der Kronprinz) auf dem Terrain, in der Richtung von Delitſch und 


Eilenburg, mit 8 bis 10,000 Mann Cavallerie und leichter Artillerie zu ſeiner 
Unterſtützung ſein würde, wenn auch das Fußvolk nicht bald genug ankom⸗ 
men könne ).“ Dieſes Verſprechen überbrachte Sir Charles Stewart 
dem General Blücher mit denſelben Worten und während der preußiſche 
Feldherr die Verfügungen zum Angriffe traf, ſchickte jener durch ſeinen Ad⸗ 
jutanten folgendes Schreiben an den Konprinzen von Schweden, datirt 
den 16. October um 9¼ Uhr des Morgens: 
„Königliche Hoheit! 

„Nach dem Berichte des Herrn Generals Blücher hat der Feind Dellitſch 
verlaſſen. Es iſt, nach ſeiner Anſicht, von der größten Wichtigkeit, daß die 
Armee Eurer Königlichen Hoheit ſich nach dem linken Flügel hinter Delitſch 
begiebt; die Sümpfe und die Engpäſſe ſetzen dieſelbe durchaus außer Gefahr 
und Eure Königliche Hoheit wird im Stande ſein, Theil an dem Kampfe zu 
nehmen, welcher durch Ihre Armee und Ihre militairiſchen Talente entſchei⸗ 
dender ſein wird. Da die ganze Kriegsmacht des Feindes in der Umgegend 
von Leipzig iſt, ſo erlauben mir Höchſtdieſelben, zu bemerken, daß die Aug en⸗ 
blicke koſtbar ſind. Die engliſche Nation richtet ihre Blicke auf Eure 
Königliche Hoheit; es iſt meine Pflicht, mit Höchftverfelben offen zu ſprechen. 
England wird nie glauben, daß Höͤchſtſie gleichgiltig find, wenn nur der 
Feind geſchlagen wird, ob ſie Theil daran nehmen oder nicht. Ich wage es, 
Eure Königliche Hoheit zu erſuchen, wenn Sie in der zweiten Linie bleiben, 
dem General Blücher den Hauptmann Bogue mit ſeiner Brandraketenbatterie 
zu ſchicken, damit er in Verbindung mit der Reiterei thätig ſei ).“ 

Dieſes Schreiben war offenbar in einem Tone abgefaßt, der dem Kron⸗ 
vrinzen von Schweden mißfallen mußte; denn es blickte aus demſelben 
nicht nur das Mißvergnügen hervor, welches im Hauptquartiere der ſchleſiſchen 
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Armee über die Bewegungen des Nordheeres herrſchte, ſondern ein Mann, 
der niemals eine Armee befehligt hatte, nahm ſich darin heraus, einem der 
berühmteſten Feldherren ſeiner Zeit gleichſam eine ſtrategiſche Lection zu geben, 
ganz abgeſehen von der Unziemlichkeit, einen Fürſten von ſolchem Selbſt⸗ 
gefühle, wie es Karl Johann mit Recht war und iſt, erſt „bei der Am— 
bition“, wie man zu ſagen pflegt, faſſen zu wollen. Wenn daher dieſes 
Schreiben ſeinen Zweck zum Theil verfehlte, ſo iſt dies um ſo weniger zu 
verwundern, da der Oberbefehlshaber der Nordarmee, wie dies aus allen An— 
ordnungen, die er am 15. traf, hervorgeht, den 16. nicht für den ent— 
ſcheidenden Tag hielt und feine Armee für dieſen zu ſchonen entſchloſſen war. 
Als mithin auf Blüchers Wunſch Sir Charles Stewart zur Nord— 
armee zurückeilte, um das perſönlich zu erwirken, was er ſchriftlich gebeten, 
erhielt er zwar auf dem Wege ein Schreiben des Generals Adlerkreuz, 
worin die Bewegung der Nordarmee gegen Landsberg zugeſichert war, aber 
den Kronprinz von Schweden fuchte er vergebens. Inzwiſchen ſprach 
der brittiſche Commiſſar ſowohl mit Adlerkreuz als mit Winz ingerode, 
welcher letztere von Karl Johann die Erlaubniß erwirkte, noch am Abend 
des 16. 3000 Reiter auf Blüchers linken Flügel zu ſchicken. Sir Charles 
Stewart kehrte hierauf zu Blücher zurück, kam an, als die Schlacht am 
heftigſten tobte, machte fie noch bis zu Ende mit h) und ritt dann noch nach 
Halle. Hier fand er zwar nicht den Kronprinzen von Schweden, wohl 
aber den Miniſter, Baron von Wetterſtedt, welcher ihm erlaubte, einen 
Eilboten an jenen mit folgendem, „Halle, den 16. October um neun Uhr 
des Abends“ datirten Schreiben zu ſchicken: 
„Königliche Hoheit! 

„Ich komme von dem Schlachtfelde des Generals Bluͤcher und habe die 
Ehre, Höͤchſtihnen einen umſtändlichen Bericht von dieſer Schlacht zu über: 
ſenden. 

„Ich wage es, Eure Königliche Hoheit ganz gehorſamſt zu erſuchen, in 
dem Augenblicke, wo Höchftdiefelben dieſen Brief empfangen, aufzubrechen und 
ſich nach Taucha zu begeben. 

„Es iſt kein Augenblick zu verlieren: Eure Königliche Hoheit haben mir 
es verſprochen. Dies heißt als Freund ſprechen. Ich rede jetzt als Soldat, 
und nur bereuen könnte es Eure Königliche Hoheit, wenn Sie nicht jetzt 
Ihren Marſch antreten“ ). 

Auch dieſes Schreiben war verletzend, und der Kronprinz von Schwe— 
den empfand es ſo. Da er indeſſen inzwiſchen Gewißheit erhalten, daß 


ſäͤmmtliche feindliche Heerestheile ſich von Wittenberg und ur wirklich zu⸗ 
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rückgezogen hatten, war bereits auf ſeinen Befehl die Nordarmee aus der 
Gegend von Halle nach Landsberg marſchirt. Am 17. brach ſie, da Karl 
Johann erkannte, der Tag endlicher Entſcheidung des Krieges in Deutſch⸗ 
land ſei gekommen, von Landsberg nach der Parthe auf und kämpfte am 18., 
wie dies ihr Anführer gewollt hatte, mit noch vollzähligen und ungeſchwächten 
Reihen. 
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Fünfte Abtheilung. 


Die Schlachten bei Leipzig. 


(Vom 16. bis 19. October.) 


So waren ſie denn endlich erſchienen, jene großen Tage, an welchen in 
Schlachten, deren Beiſpiel die ganze Weltgeſchichte nicht kennt, das Schickſal 
von Deutſchland, von Europa, ja der ganzen civiliſirten Erde entſchieden 
wurde! Wenn man die Menge der Streiter erwägt, die einander gegenüber⸗ 
ſtanden; wenn man die Völker weitentlegener Himmelsſtriche ſich vergegenwärtigt, 
aus denen die verbündeten Heere zuſammengeſetzt waren; wenn man der großen 
Feldherren gedenkt, die in ſolcher Zahl, von ſolcher Erfahrung, von ſo ſtrah— 
lendem Kriegsruhme einander, ſeitdem unſer Planet die Sonne umwandelt, 
auf dem Umkreiſe eines einzigen Schlachtfeldes noch niemals begegneten: ſo 
geſtaltet ſich dies Alles allein ſchon zu einem kriegeriſchen Schauſpiele, das 
an Größe Alles übertrifft, was die Geſchichte ſeit Anbeginn der hiſtoriſchen 
Zeit in ihre unvergänglichen Tafeln eingegraben hat. Iſt ſchon die helden— 
müthige Tapferkeit einer halben Million Krieger aus den ſtreitbarſten Völkern 
Europa's ein Gegenſtand der Bewunderung, und wagt ſelbſt die kühnſte Phan⸗ 
taſie kaum, den mehrere Meilen weit ſich hindehnenden, vielfältigen und viel— 
geſtaltigen Kampf in eine einzige Anſchauung zuſammenzufaſſen: ſo wird die 
Erhabenheit der rieſenhaften Begebenheit noch geſteigert, wenn man in den 
Geiſt eindringt, der auf beiden Seiten dieſe ungeheuren Maſſen nach einem 
feſten Plane leitete, welcher die Zufälligkeiten, die in Schlachten gewöhnlich 
eine ſo große Rolle zu ſpielen pflegen, faſt gänzlich ausſchloß und jedem mög— 
lichen Kraftſtreiche des Gegners zum Voraus das zweckmäßigſte und wirkſamſte 
Abwehrmittel in Bereitſchaft hielt. Wahrlich, ein ſolcher Krieger wird nicht 
wieder erſtehen, wie Napoleon es geweſen; ſelbſt Cäſar hatte, als er den 
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Kampf um die Weltherrſchaft ftritt, Feine ſolche Vergangenheit von Siegen 
hinter ſich wie dieſer große Mann. Rings um ihn die Helden ſo vieler 
Schlachten, umſtrahlt von Ruhm, im Volksglauben der Ihrigen, ja ſogar 
ihrer Gegner faſt zu poetiſchen Erſcheinungen verklärt: Murat, Berthier, 
Ney, Poniatowsky, Macdonald, Augereau, Marmont, Oudinot, 
Mortier, Victor, Lauriſton, Reynier, Bertrand, Latour-Mau⸗ 
bourg, Nanſouty, Friant, Souham, Compans, Drouot, Maiſon! 
Ihnen gegenüber, welche Kriegeshäupter, berühmt ſeit zwanzig Jahren im 
Kampfe für die Unabhängigkeit des europäiſchen Feſtlandes! Schwarzen— 
berg, Colloredo, Klenau, der Erbprinz von Heſſen-Homburg, 
Radetzky, Bubna, Aloys und Moritz Liechtenſtein, Gyulay, 
Bianchy, Hardegg, Noſtitz; — der Kronprinz von Schweden, 
Blücher, Bülow, Pork, Kleiſt, Gneiſenau, der Herzog Karl 
von Mecklenburg, Horn, der Prinz Guſtavvon Heſſen-Homburg, 
Hünerbein, Borſtell, Ziethen, Steinmetz; — Barclay de Tollyp, 
Wittgenſtein, Bennigſen, Langeron, Sacken, Rajeffsky, Groß⸗ 
fürſt Conſtantin, Miloradowitſch, Winzingerode, Woronzoff, 
Platoff, Pahlen, Schäwitſch, Waſiltſchikoff, Diebitſch, Pas- 
kiewitſch; — mit ihnen Allen der furchtloſe Kaiſer Alexander und der 
ritterliche König Friedrich Wilhelm! Die Blüthe der kriegeriſchen Jugend 
von den Pyrenäen bis an den Ural, von der Südſpitze Italiens bis an 
Schwedens äußerſte Nordgrenze war auf dieſem Schlachtfelde vereint; Monar⸗ 
chen, werth dem Jahrhunderte ihren Namen zu geben; Feldherren, wie von 
ſolcher Art und Zahl die Welt ſie vordem nur einzeln in langen Zwiſchen⸗ 
räumen und vielen Menſchenaltern hervorgebracht. Mit gerechtem Stolze 
darf unſer Erdtheil auf dieſe ruhmgekrönte Verſammlung ſonder Gleichen zu⸗ 
ruͤckblicken, denn fie iſt die herrlichſte Offenbarung der kriegeriſchen Tüchtigkeit 
und des ſtolzen Unabhängigkeitsſinnes der europäiſchen Menſchheit geweſen. 
Es ward an dieſen großen Tageu entſchieden, daß kein Eroberer ſeinen Fuß 
auf den Nacken freigeborner Völker ſetzen dürfe; es ward für alle Folgezeit 
dem aufſtrebenden Ehrgeize mächtiger Fürſten die ernſte Lehre gegeben, daß 
die europäiſche Staatenwelt das Joch eines Zwingherrn nimmermehr ertrage; 
es ward in dem Beiſpiele jenes Mannes, der zu den wunderbarſten Schöpfun⸗ 
gen und geheimnißvollſten Werkzeugen der Vorſehung gehört, gezeigt, daß 
auch die größten Herrſcher- und Feldherrntalente, ja, daß das Glück ſelber 
ſich zuletzt doch vor dem einmüthigen Willen des freigebliebenen Europa beu⸗ 
gen müſſen; und es werden Jahrhunderte vergehen, es müßte eine allgemeine 
Entartung der Fürſten und Völker die Kraft der europäiſchen Menſchheit 
gebrochen haben, bevor abermals ein Günſtling des Sieges und des Glückes 
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es wagen wird, von der Unterjochung unſeres Welttheiles, dieſer Zierde des 
Erdballs, auch nur zu träumen! 

Es hat ſich bei vielen Menſchen (daß dieſelben nicht kriegskundig, bedarf 
kaum der Erwähnung,) die Anſicht feſtgeſetzt, es wiege der Sieg der Verbün— 
deten in der Wagſchale des Ruhmes und des Verdienſtes ſo gar ſchwer nicht, 
weil bei Leipzig ihre Heeresmacht 300,000 Mann ſtark, die des Kaiſers Na— 
voleon dagegen nach den verläßlichſten Angaben nur 170,000 Streiter zahlte. 
Es iſt ein Glück, daß die Verbündeten ſich durch ihr nummeriſches Uebergewicht 
nicht haben verleiten laſſen, jene lobenswerthe Vorſicht außer Acht zu laſſen, 
der ſie ſeit der Schlacht von Dresden unerſchütterlich treu geblieben. Hundert— 
ſiebenzigtauſend Mann, kriegsgeübt und tapfer bis zur Bewunderung, unter 
Anführung eines Feldherrn wie Napoleon, waren eine Macht, welche noch 
immer hinreichte, Throne zu ſtürzen und Reiche zu zertrümmern. Was ein großer 
Krieger für Wunder wirken kann, auch wenn ihm eine mehr als doppelt überlegene 
Streitmacht entgegenſteht, hat Friedrich II. während des fiebenjährigen Krie— 
ges mehr als einmal bewieſen. Gleich an Feldherrngenie und langer Uebung 
in der Leitung großer Armeen war Napoleon kaum einer der Heerführer 
der Verbündeten, und überdies hatte er vor ihnen Allen die Einheit des Be— 
fehls, den unbedingten Gehorſam aller feiner Unteranführer, und die Uns 
verantwortlichkeit als Monarch voraus. Zu dieſen unſchätzbaren Vortheilen 
kam, daß am erſten Schlachttage die Ueberlegenheit der Verbündeten an Trup— 
penzahl ſo ſehr bedeutend nicht war, da an dieſem Tage in ihren Reihen noch 
zwei Armeen fehlten, die des Kronprinzen von Schweden und jene des 
Generals Bennigſen. Die Aufſtellung des Kaiſers Napoleon am 16. 
war nichts weniger als ohne Vorzüge, er konnte die Schlacht von Wachau 
vollſtändig gewinnen, konnte die böhmiſche Hauptarmee zum Rückzuge nö— 
thigen, und es fehlte nicht viel, ſo wäre dies in der That geſchehen. Hieraus 
ergiebt ſich, daß am erſten Schlachttage die Sache der Verbündeten keineswegs 
ohne ſehr große Gefahr war, und wenn fie am 18. ihre ſämmtlichen Streit— 
kraͤfte vereinigen konnten, ſo war dies die Folge ihrer Standhaftigkeit am 16., 
der geſchickten Leitung der Schlachten von Wachau und Möckern, der weiſen, 
von langer Hand her getroffenen Einleitungen, um an dem entſcheidenden 
Tage dem franzoͤſiſchen Heere eine faſt doppelte Uebermacht entgegenzuſtellen. 
Weit entfernt daher, daß die Truppenzahl der Verbündeten ihrem Ruhme 
Eintrag thut, gebührt ihnen vielmehr die ehrende Anerkennung, daß ſie bei 
faſt gleicher Stärke dem Kaiſer Napoleon das Gleichgewicht gehalten, daß 
ſie ihn durch die Schlachten vom 16. an Leipzig gleichſam gefeſſelt, der polni— 
ſchen und Nordarmee die noͤthige Zeit zum Heranrücken verſchafft und d ann 
das franzöſiſche Kriegsheer fo umſtellt haben, daß daſſelbe, wo es immer ihre 
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Reihen zu durchbrechen verſuchte, auf eine undurchdringliche Truppenlinie und 
auf eine unzerreißbare Kette von Batterien ſtieß. 5 

Was die Frage betrifft, ob Napoleon in die unausweichliche Nothwen⸗ 
digkeit verſetzt war, die Schlachten bei Leipzig zu liefern, ſo beantwortet ſich 
dieſelbe aus der Art der Kriegsführung, welche unter den obwaltenden Um⸗ 
ſtänden für ihn die zweckmäßigſte war. Dieſe konnte keine andere ſein, als 
die Armeen ſeiner Gegner auseinanderzuhalten, und zu verſuchen, ſie einzeln 
zu ſchlagen. Was er daher gethan, als die Heere der Verbündeten ihn in 
dem weiten Halbkreiſe von der Mark Brandenburg über Schleſien nach Böh⸗ 
men umgaben, das mußte er auch jetzt thun, obgleich bei ihrer Nähe die Zeit 
enger bemeſſen, die Gefahr größer, der Ausgang zweifelhafter geworden war. 
Die einzige Möglichkeit, Deutſchland länger zu behaupten, und den Corps in 
Dresden, den Beſatzungen in den Feſtungen Torgau, Wittenberg und Mag⸗ 
deburg, der Armee an der Niederelbe Einfluß auf den Gang des Krieges zu 
bewahren, war, daß Napoleon die böhmiſche Hauptarmee früher ſchlug, als 
Blücher, Karl Johann und Bennigſen ſich mit ihr vor Leipzig ver⸗ 
einigen konnten. Dieſe Möglichkeit war am 16. vorhanden, folglich iſt Na⸗ 
poleon nicht nur gerechtfertigt, daß er die Schlacht von Wachau lieferte, 
ſondern er mußte fie liefern, wenn er die Vereinigung aller Streitkräfte der 
Verbündeten hindern, wenn er die einzige Ausſicht auf endlichen Erfolg, die 
ihm das Schickſal noch ließ, benützen, wenn er die franzoͤſiſchen Truppen in 
den Elbfeſtungen retten und den Krieg, wie es ſeine Pflicht war, von den 
Grenzen Frankreichs ſo lange als möglich ferne halten wollte. Ja er konnte 
den Rückzug durch Leipzig kaum ohne Schlacht ausführen, da er, wenn der⸗ 
ſelbe ungefährdet fein ſollte, die böhmiſche Armee von feinen Vexbindungslinien 
wegdrängen mußte. In jedem Falle würde er vor Leipzig mindeſtens drei 
Corps haben aufſtellen müſſen, um das nachdringende böhmiſche und ſchleſiſche 
Heer aufzuhalten, ganz abgeſehen davon, daß das erſtere an die Saale näher 
hatte als er, und das Corps Gyulay's ſchon auf feiner Rückzugslinie ſtand. 
Da ihm nun die Freiheit blieb, ſich auch dann zurückzuziehen, wenn er am 
16. die Schlacht gegen den Fürften Schwarzenberg nicht fo entſcheidend 
gewann, daß dadurch die Vereinigung der verbündeten Armeen auf längere 
Zeit hinausgeſchoben wurde, er überdies bei den faſt gleichen Kräften, die er 
der böhmiſchen Hauptarmee noch entgegenſtellen konnte, in ſich die Zuverſicht 
des Sieges fühlte, ſo iſt klar, warum er die Schlacht dem Rückzuge vorzog 
und in ſeiner Lage vorziehen mußte. 

Die Gründe, warum die Verbündeten bei Leipzig ſchlugen, bedürfen kaum 
einer Auseinanderſetzung. Seitdem ſie unter Waffen waren, hatte ihnen als 
Endziel des Feldzuges in Sachſen vorgeſchwebt, den Kaiſer Napoleon zu 
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zwingen die Elblinie zu verlaſſen, feine Rückzugslinie zu bedrohen und ihm 
mit vereinten Kräften eine Schlacht zu liefern. Das Alles war in Folge des 
beharrlichen Feſthaltens an dem urſprünglichen Plane gelungen; der Kreis 
um die Streitmacht Napoleons, welcher ſich im Anfange des Feldzuges 
über Länder erſtreckte, hatte ſich auf wenige Meilen verengert; ein beträchtlis 
ches Corps ſtand auf Napoleons einziger Rückzugslinie; er ſelbſt hatte 
eine Stellung nehmen müſſen, die er freiwillig kaum gewählt haben würde; 
die Armeen waren auf dem Punkte, ſich zu vereinigen: es war daher natürlich 
und nothwendig, nun eine allgemeine Schlacht zu liefern, um endlich die 
Früchte der Anſtrengungen ſo vieler Kämpfe, Märſche und Beſchwerden zu 
pflücken). Wenn die verbündeten Herrſcher und Heerführer die Kriegsgeübtheit, 
die Tapferkeit, den Muth, das Feuer, die Begeiſterung und die Zahl ihrer 
Truppen betrachteten, ſo durften ſie ſich mit vollem Rechte der Hoffnung des 
Sieges hingehen, ob ſie ſich gleich geſtehen mußten, daß ihnen nur ein heißer, 
mehrtaägiger Kampf denſelben verſchaffen könne; ja daß in der Schlacht ſelbſt 
unvermeidlich Augenblicke eintreten würden, wo das Genie ihres großen Geg— 
ners im Verein mit dem Heldenmuthe ſeiner kriegskundigen Schaaren ſich in 
die Möglichkeit geſetzt ſehen dürfte, ihnen den endlichen Triumph doch zu ent⸗ 
reißen. Hierauf aber mußten die Verbündeten es wagen, und ſich nur in 
Folge möglichſt genauer Berechnung aller Conjuncturen ſtets freie Hand be— 
wahren, um unerwarteten Ereigniſſen die Stirne zu bieten, fo viele Streit: 
kräfte als nur immer möglich vereinigen, und ſo mächtige Reſerven als irgend 
thunlich an den Plätzen, von wo fie ſich nach den bedrohten Punkten in Für: 
zeſter Zeit bewegen konnten, bereit halten. „Eben darum,“ ſagt der Verfaſſer 
der Denkwürdigkeiten aus dem Leben des Feldmarſchalls Fürſten Schwar— 
zen berg), „weil es ſich hier nicht um eine unentſchiedene Schlacht, nicht um 


) Man hat es dem Fürſten Schwarzenberg zum Vorwurfe gemacht, daß er mit zu großer 
Langſamkeit in die Ebene von Sachſen vorgerückt ſei. Es iſt in diefen Werke ſchon einmal 
der Anlaß geweſen, den Ungrund dieſer Beſchuldigung darzuthun. Auch ein franzöſiſcher 
Schriftſteller von hohen Einſichten, der General Vaudoncourt in feiner Geſchichte des Feld 
zuges der Franzoſen in Deutſchland im Jahre 1813, läßt dem Feldmarſchall in der Beziehung 
Gerechtigkeit widerfahren, indem er S. 200 ſagt: „On a reproché au prince de Schwar- 
zenberg de s'etre approché trop lentement de Leipzig; nous ne croyons pas, qu'il mé- 
rite ce reproche. Non- seulement son armée était réduite à environ cent trente mille 
hommes, par la séparation du corps de Colloredo; mais il agissait sur la ligne interieure 
de Parmée francaise dont les mouvemens se trouvaient masqués par les corps du roi 
de Naples. II lui fallait donc marcher avec circonspection et attendre, ou qu'il connüt 
Ia veritable position du gros de l’armee frangaise, ou qu'il eüt fait sa jonction avec les 
armées du Nord et de Silésie. C'est à ce dernier motif qu'on peut attribuer l’extension 
de son aile gauche, le 16“ 
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einen vorübergehenden Sieg allein handelte, ſondern weil der Augenblick, der 
jetzt kommen ſollte, gleichſam die Blüthe aller vorhergegangenen Beſtrebungen, 
das nie wiederkehrende, durch ſeine Benützung für Alles entſchädigende, oder 
für immer verlorene Ziel war, beſtand der Fürſt darauf, alle nur immer ver⸗ 
wendbaren Truppen heranzuziehen.“ Mit dieſer bewußtvollen Klarheit des 
großen Zweckes und des zu ſeiner Erreichung nöthigen Umfanges der Mittel, 
ſcheint im Widerſpruche zu ſtehen, daß der Fürſt Schwarzenberg nicht 
den Angriff, bis Colloredo und Bennigſen heran waren, und nicht nur 
Blücher, ſondern auch der Kronprinz von Schweden in die Schlacht⸗ 
linie zu treten bereit war, aufſchob, vielmehr denſelben ſchon am 16. begann, 
während noch zwei ſo große Armeen ferne waren. Was das ſchleſiſche Heer 
betraf, ſo war der Fürſt Schwarzenberg der Mitwirkung Blüchers am 
16. verſichert und mithin überzeugt, daß Napoleon mit ſeiner ganzen Macht 
nicht gegen die böhmiſche Hauptarmee werde rücken können; dazu kam, daß 
die Heeresabtheilung Gyulay's die einzige Rückzugslinie der franzoͤſiſchen 
Armee über Lindenau bedrohte, folglich auch gegen ihn eine namhafte Trup⸗ 
penmacht entſandt werden mußte; mit Grund durfte daher der Oberbefehls⸗ 
haber der verbündeten Armeen annehmen, daß das Hauptheer drei der neun 
franzöſiſchen Armeecorps am 16. nicht gegen ſich haben werde: die Erfahrung 
rechtfertigte dieſe Annahme, indem ſie bewies, daß an dieſem Tage vier 
franzöſiſche Armeecorps nicht an dem Kampfe bei Wachau Theil nahmen, und 
daß eins, das des Marſchalls Macdonald, erſt in die Linie rückte, als die 
Schlacht ſchon ſeit geraumer Zeit raſte. In Bezug auf den Kronprinzen 
von Schweden konnte der Fürſt Schwarzenberg, da die Nachrichten 
von der Nordarmee einen ſehr großen Umweg zu machen hatten, am 15. gar 
nicht wiſſen, daß dieſer Feldherr am folgenden Tage noch nicht in der Nähe 
von Leipzig anlangen werde. Er hoffte vielmehr auf das Eintreffen der Nord⸗ 
armee ). Der Fürſt Schwarzenberg hatte daher vollen Grund zu dem 
Angriffe am 16., da der Feind, wenn wirklich ſchon alle ſeine Streitkräfte 
von der Elbe zurück waren, den 136,000 Mann der Hauptarmee, den 36,000 
der ſchleſiſchen und den 68,000 der Nordarmee, mithin einer Macht von 
259,000 Streitern nur 170,000 entgegenzuſetzen hatte. Waren aber ſämmt⸗ 
liche Streitkräfte des Kaiſers Napoleon noch nicht im Bereiche des großen 
Schlachtenkreiſes von Leipzig angelangt, fo gab dies dem Fürſten Schwar⸗ 
zenberg einen um ſo triftigeren Grund, den Feind anzugreifen, bevor er 
noch völlig vereint war. Ja noch mehr, wenn der Fürſt den Charakter des 
Kaiſers Napoleon erwog und bedachte, daß in ſeiner ſchwierigen Lage ihm 
nichts übrig blieb (denn ein Rückzug dieſes auf ſeinen Ruhm ſo ſtolzen Herr⸗ 
ſchers ohne Schlacht lag außer aller Vorausſetzung), als den letzten Verſuch, 
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der ihm noch frei ſtand, eines der verbündeten Heere einzeln zu fchlagen, zu 
wagen: ſo konnte der Feldmarſchall Schwarzenberg keinen Augenblick im 
Zweifel fein, daß, wie dies ſchon aus den immer ſich mehrenden Streitkräften 
auf den Höhen von Wachau klar ſich ergab, der franzöſiſche Kaiſer ihn am 
16. mit dem größten Theile ſeiner Macht anzugreifen beabſichtige. Dieſe 
Anſicht erlangte in der That und mit Recht nicht nur bei dem Oberbefehls— 
haber, ſondern auch bei den Monarchen das Uebergewicht, und ſo wurde denn 
entſchieden, dem Angriffe der franzöſiſchen Armee zuvorzukommen und ihn ſelbſt 
zu unternehmen. Wurde man nur nicht völlig geſchlagen, und das hatte man 
kaum Grund ernſtlich zu beſorgen, ſo war die Schlacht vom 16. die Einlei— 
tung zum Erliegen Napoleons, falls er es nicht vorzog, ſchon am 17. den 
Rückzug anzutreten, denn dann ſchloß ſich der eherne Kreis von 300,000 
Kriegern um ihn gänzlich, und aller menſchlichen Wahrſcheinlichkeit nach 
mußte bei gleicher Tapferkeit der Ueberzahl der Sieg zu Theil werden. Der 
Fürſt Schwarzenberg erſcheint daher in jeder Beziehung gerechtfertigt, daß 
er ſchon am 16. die franzöſiſchen Linien angegriffen hat. 


Beſchreibung des Schlachtfeldes. 


Die Gegend um Leipzig bildet die nordweſtliche Ecke des Königreiches 
Sachſen in ſeiner gegenwärtigen Geſtalt, und iſt faſt völlig eben. Insbeſondere 
wichtig iſt das Gebiet der Flüſſe, an denen Leipzig liegt, weil nur dieſes ge— 
nügend erklärt, daß Napoleon vor dieſer Stadt die Schlacht annahm. Hier 
kommen zuvörderſt die Elſter und die Pleiße in Betrachtung. Dieſe beiden 
an ſich nicht bedeutenden Flüſſe haben einen ſolchen Lauf, daß ſie bei Leipzig, 
wo ſie ſich vereinigen, einen ausſpringenden Winkel bilden, an deſſen gegen 
Oſten gekehrter Spitze die Stadt liegt. Die Pleiße und Elſter, welche mit: 
einander ziemlich parallel laufen, theilen ſich in mehrere Arme und ſind ſo 
vielfach durch Gräben miteinander verbunden, daß dadurch ein großes, ſehr 
ſchwer und mit Geſchütz gar nicht zu paſſirendes Defile entſteht, welches 
mit hochſtämmigem Wald, dichtem Gebüſch bewachſen, oder mit ſumpfigen 
Wieſen bedeckt iſt. Hieraus erklärt ſich, daß die franzoͤſiſche Armee, indem 
fie ſich vor Leipzig aufſtellte, keinerlei Art von Umgehung zu beſorgen hatte, 
ihr Rücken vollſtändig gedeckt war, und daß, um den Rückzug zu ſichern, 
nichts nothwendig war, als den Engpaß von Lindenau zu behaupten, wozu, 
wie die Erfahrung bewies, keine große Truppenmacht erforderlich war. Durch 
dieſes große und ungangbare, wie erwähnt, einen nach Leipzig ausſpringenden 
Winkel bildende Defile wurden die drei Armeen der Verbündeten fortwäh— 
rend auseinander gehalten, es blieb mithin nur dann, wenn Napoleon vor 
Leipzig die Schlacht lieferte, ihm die Hoffnung, eine derſelben einzeln zu 
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ſchlagen. Man kann ſonach die Stellung des franzöſiſchen Heeres als ein 
nach vorne offenes Quadrat beſchreiben, deſſen Rückſeite und Stützpunkt jenes 
Defile war, deſſen rechte und linke Seite aber durch die in zwei große, un⸗ 
gleiche Maſſen getheilten Streitkräfte der Franzoſen gebildet wurden. Von 
dieſen beiden Seiten, hoffte Napoleon, würden alle Angriffe der Verbün⸗ 
deten abgleiten, und gelang es ihm am 16., die böhmiſche Hauptarmee zu 
durchbrechen, woran in der That nur ſehr wenig fehlte, ſo würde er ſie, 
wenn er dann ſeine Reſerve, die alte Garde, an der Pleiße vorrücken ließ, 
in zwei Hälften getrennt haben. Hieraus ergiebt ſich, daß die Stellung, 
welche Napoleon bei Leipzig wählte, keineswegs den Tadel verdient, den 
ſie von denjenigen Kriegskundigen erfahren hat, welche dem Satze anhängen, 
daß man eine Schlacht mit einem Defile hinter ſich niemals wagen ſolle. 
Das Mißliche war nur, daß er zu ſeiner Behauptung der Herrſchaft in Deutſch⸗ 
land und zum abermaligen Vorrücken an die Elblinie ſchlechterdings eines 
vollſtändigen Sieges über die böhmiſche Armee bedurfte, denn ein halber Er⸗ 
folg, oder gar nur ein bloßes Abſchlagen ihrer Angriffe und Zurückdrängung 
in die am Morgen des 16. innegehabte Stellung konnte nicht helfen. 

Die (weiße) Elſter, welche auf böhmiſchem Gebiete in der Herrſchaft 
Aſch entſpringt, erreicht nach einem Laufe von faſt 20 deutſchen Meilen Leipzig. 
Von Hartmannsdorf, welches in einer Höhe mit Croſtewitz jenſeit der Pleiße 
liegt, bis Winndorf fließt die Elſter ziemlich in nördlicher Richtung und faſt 
parallel mit dem aus ihr abgeleiteten weſtlichen Mühlgraben, welcher ſich 
bei Großzſchocher, nachdem ſich beide mehrmals bis auf wenige hundert Schritte, 
durch verſchiedene Wehrabfälle, kleine Fließe und Gräben bei Knauthain, 
Knautkleeberg und Winndorf verbunden, einander genähert haben, wieder 
mit dem eigentlichen Fluſſe vereint. Von Großzſchocher abwärts macht die 
Elſter eine kurze öſtliche Wendung, fließt dann wieder in nördlicher Richtung 
fort und nimmt bei Plagwitz einen Waſſergraben, der aus der Pleiße ab» 
ſtrömt und die Rödel heißt, auf. Kurz unter Plagwitz theilt ſich die Elſter 
in zwei Arme; der weſtliche fließt nach Lindenau und heißt die Luppe, der 
zweite wendet ſich rechts und behält als Hauptarm den Namen Elſter bei. 
Letzterer theilt ſich in drei Zweige; der erſte durchſchneidet unter der hohen 
Brücke zwiſchen der Rathsziegelſcheune und dem Gebäude außerhalb des Ran⸗ 
ſtädter (jetzt Frankfurter) Thores, welches die große Funkenburg heißt, die 
Dammſtraße nach Lindenan und begrenzt ſpäter das Roſenthal, einen fchönen, 
an Leipzig anſtoßenden Eichwald, der eine förmliche Inſel bildet. Der zweite 
Zweig des Hauptarmes heißt der Ochſengraben und geht zwiſchen der großen 
Funkenburg und dem Ranſtädter Thore durch die Straße. Der dritte Zweig 
des Hauptarmes der Elſter wird erſtlich durch die ſogenannte alte Pleiße ver⸗ 
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ſtärkt, und ſteht dann mit der Pleiße ſelbſt durch den Diebesgraben in Ver⸗ 
bindung; nimmt hierauf den Namen Mühlgraben an, fließt durch die Ran⸗ 
ſtädter (jetzt Frankfurter) Vorſtadt bis zur Angermühle, wird hier nur durch 
einen Steindamm mit einem Wehre von der höher geſpannten Pleiße ge— 
ſchieden, wendet ſich endlich plötzlich links und ſtrömt zwiſchen dem Garni— 
ſonshoſpitale und dem Jakobshoſpitale durch. Dieſer Arm fließt nun in 
nordweſtlicher Richtung, nimmt zuerſt den Ochſengraben auf und vereinigt 
ſich dann auch mit jenem erſten, unter der ſogenannten hohen Brücke durch— 
fließenden Zweige. Fortwährend das Roſenthal begrenzend und links durch 
einen Waſſerabfluß, die Nahle, mit dem Kuhburger Waſſer (wovon gleich 
nachher) verbunden, nimmt die Elſter zwiſchen Gohlis und Möckern die Pleiße 
auf, und bildet dann die nördliche Grenze der auf das Roſenthal folgenden 
und von dieſem völlig geſchiedenen Bürgeraue. 

Was nun jenen erſten, weſtlichſten Arm der Elſter, die Luppe, betrifft, 
ſo fließt dieſe nördlich und entſendet vor Lindenau das Kuhburger Waſſer, 
welches, wie erwähnt, am Ende des Roſenthales durch die Nahle mit der 
eigentlichen Elſter in Verbindung ſteht, ſich aber mit der Luppe im Leutſcher 
Holze wieder vereinigt. Hierauf bildet die Luppe eine Strecke weit die ſüd— 
liche Einfaſſung der Bürgeraue und theilt ſich dann wieder in mehrere Aeſte, 
die jedoch hier nicht weiter in Betracht kommen. 

Aus dieſer Darſtellung ergiebt ſich, daß diejenigen Theile der verbündeten 
Heere, die ſich auf dem linken Ufer des weſtlichen Armes der Elſter befanden, 
von den übrigen Streitkräften, die am rechten Ufer dieſes Fluſſes, und noch 
vielmehr von denen, die am rechten Ufer der Pleiße ſtanden, völlig getrennt 
waren, mithin am 16. October das gegen Lindenau anrückende Corps des öſter⸗ 
reichiſchen Feldzeugmeiſters Gyulay lediglich ſeinen eigenen Kräften überlaſſen 
bleiben mußte. Eine außerordentliche Wichtigkeit erlangte aber der Engpaß von 
Leipzig nach Lindenau, als ſich der franzöſiſche Kaiſer genöthig ſah, ſeiner 
Armee den Rückzug zu befehlen. Derſelbe konnte nur auf dieſer einzigen 
Straße bewerkſtelligt werden, auf welcher man ſechs Brücken zu paſſiren hat: 
die erſte am Eingange der Ranſtädter Vorſtadt über die Pleiße, die zweite 
am Ende derſelben über den erſten, die dritte über den zweiten, die vierte 
über den dritten Zweig des Hauptarmes der Elſter, die fünfte bei dem Kuh— 
thurme über das Kuhburger Waſſer, die ſechſte endlich bei Lindenau über 
ie Luppe. Links und rechts von dem Dammwege dehnen ſich ſumpfige, von 
den ebengenannten Gewäſſern durchſchnittene Wieſen aus Das war die enge 
Rückzugsſtraße des geſchlagenen, franzöſiſchen Heeres! 

Die Pleiße entſpringt zwiſchen Ebelsbrunnen und Neumark an der Grenze 
des erzgebirgiſchen und voigtländiſchen Kreiſes des Königreichs Sachſen und 
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hat bis Großſtädteln, wo ſie etwa anderthalb Stunden von der Elſter ent⸗ 
fernt iſt, einen Weg von neun Meilen zurückgelegt. Von Großſtädteln nähert 
fe ſich der Elſter immer mehr und bildet einen immer ſpitzigeren Winkel mit 
ihr. Bei Markkleeberg, unterhalb Städteln, nimmt fie den Göſelbach auf, welcher 
von Otterwiſch bei Grimma herkommt und an Magdeborn, Göhren, Gröbern 
und Croſtewitz vorüberfließt, ferner ein noch unbedeutenderes Waͤſſerchen, das ihr 
von Wachau durch das Haſelholz zufließt. Auf ihrem linken Ufer entſendet 
die Pleiße durch die zu Markkleeberg und Oetſch gehörigen Wieſen mehrere 
unbeträchtliche Arme und Gräben. Auf der Höhe von Oetſch theilt ſich die 
Pleiße in zwei Hauptarme. Der rechts abfließende heißt der Mühlgraben 
und berührt die faſt zuſammenhängenden Ortſchaften Dölitz, Lösnig und 
Connewitz, welches letztere eine ſtarke Viertelmeile von Leipzig entfernt iſt. 
Der zweite Arm läßt den bekannten Vergnügungsort Raſchwitz links liegen; 
beide Arme durchſchneiden die von Zwenkau nach Connewitz führende Straße 
und vereinigen ſich eine kleine Viertelſtunde vor dem letztgenannten großen 
Dorfe wieder im Leipziger Rathsholze. Nach der Vereinigung dieſer Arme 
nimmt die Pleiße den Floßgraben auf, welcher aus der Elſter abgeleitet iſt, 
bei Zwenkau, Zöbigker, zwiſchen Gautſch und Lauer fließt und Holz nach 
dem Leipziger Floßplatze flößt. Bevor fie dieſen Platz erreicht, entſendet fie 
den ſchon erwähnten Arm, die Rödel in die Elſter, verbindet ſich mit dieſem 
Fluſſe zum zweiten Male durch einen Arm, welcher die alte Pleiße heißt; 
der andere Arm durchſchneidet den Floßplatz, begrenzt die Petrivorſtadt, dann 
die Straße neben der Stadt ſelbſt von der Waſſerkunſt bis zum Gerhardtſchen 
Garten und der Hahnreibrücke, und ſteht durch Graben und Waſſerabzüge 


wiederholt mit der in nur ſehr geringer Entfernung fließenden Elſter in Ver⸗ 


bindung. Von der Hahnreibrücke fließt ſie hinter den Häuſern der Ranſtädter 
Vorſtadt, berührt die Elſter am nächſten bei der Angermühle und giebt in 
dieſen Fluß über ein Wehr einen Theil ihres Waſſers ab. Unweit dieſer 
Stelle vereinigt ſie ſich bei dem Vorwerke Pfaffendorf mit der Parthe, bildet 
hierauf die nördliche Grenze des Roſenthales und fällt unterhalb Gohlis, 
wo ſie abermals eine Mühle treibt, in die Elſter. Der Rietſchkebach, welcher 
aus dem Teiche bei Lindenthal entſteht, ſich bei Weideritſch durch mehrere 
kleine Wäſſerchen verſtärkt, bei Eutritſch durch eine ſumpfige Wieſe fließt, 
fällt, ohne eine erhebliche Schwierigkeit des Terrains zu veranlaſſen, bei der 
ſogenanten Waſſerſchenke von Gohlis in die Pleiße. 

Die Parthe entſpringt im Colditzer Walde, fließt bis zu dem nicht ganz eine 
Meile von Leipzig entfernten Städtchen Taucha, in noͤrdlicher Richtung, und 
hat bis dahin eine Strecke von faſt vier Meilen zurückgelegt. Dieſer Fluß 
iſt zwar ſehr ſchmal, jedoch wegen ſeiner vielen Krümmungen, tiefen Stellen 
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und meiſt jteilen Ufer nicht leicht zu paſſiren, und ſetzt insbeſondere den Be— 
wegungen der Reiterei und Artillerie beträchtliche Hinderniſſe entgegen. Bei 
Seegeritz, unterhalb Taucha, wird die Parthe durch einen Felſen gezwungen, 
ihre vor dieſem Städtchen nordweſtliche Richtung in eine ſüdweſtliche zu ver— 
ändern, und fließt dann in einem ſumpfigen Wieſengrunde, auf beiden Seiten 
von Hügeln eingefaßt, an Plaußig, Portitz und Cleuden vorüber bis Neutſch. 
Hier verflachen ſich die Ufer der Parthe; ſie berührt noch die Ortſchaften 
Plöſen, Mockau, Abtnaundorf und Schönfeld und ſchlängelt ſich dann in 
ſehr vielen Krümmungen durch den Moorgrund bei Leipzig, welcher den 
Namen der Parthewieſen führt. Eine Strecke vor der Halleſchen Vorſtadt 
trennt ſich von dem Hauptarme die alte Parthe, fließt bis nahe an den 
Wageplatz, dann hinter den Häuſern der Gerbervorſtadt weg und vereint ſich 
vor der Gerberbrücke wieder mit dem andern Arme. So vereint fließt ſie hinter 
Gärten und fällt bei dem Vorwerke Pfaffendorf, wie ſchon bemerkt worden. 
in die Pleiße. Sie bildet demnach die noͤrdliche Grenze von Leipzig. 

Durch den erwähnten Moorgrund fließt der Parthe die Rietſchke zu. 
Dieſe kömmt von Zweinaundorf und iſt zwar ein an ſich ſehr unbedeutendes 
Wäſſerchen, aber nachdem ſie an Stünz vorbeigefloſſen, bildet ſie mit den 
links und rechts liegenden Kohlgärten ein ziemlich ſchwieriges Defile und 
iſt hinter dem Dorfe Reudnitz für Fußvolk nicht leicht, für Reiterei und Ge— 
ſchütz gar nicht zu überſchreiten. 

Alle dieſe Flüſſe und Bäche ſind an ſich ſehr unbedeutend, ja auch jene 
im Sommer an den meiſten Stellen zu durchwaten: allein die Verbindungen, 
insbeſondere der Pleiße und Elſter unter ſich ſelbſt, die vielen Abzugsgräben 
und Daͤmme, welche der Überſchwemmungen wegen zu ziehen nothwendig ge— 
worden ſind, nebſt den Brücken, den ſumpfigen Wieſen und den Waldungen, 
bilden ein Defile, welches den Truppenbewegungen unüberſteigliche Hinderniſſe 
entgegenſetzt. Es war daher die franzöſiſche Armee, indem ſie ſich an dieſes 
Difile lehnte, von der Seite an den Schlachttagen des 16. und 18. völlig 
geſichert; daſſelbe wurde ihr aber am 19., weil, wie ſchon erwähnt, ein 
ſchmaler Dammweg die einzige Rückzugslinie gewährte, eben ſo verderblich, 
als es ihr an den zwei vorigen Schlachttagen nützlich geweſen. 

Was die Berge betrifft, ſo iſt zuvörderſt zu bemerken, daß es ſolche 
eigentlich gar nicht giebt, ja daß die äußerſt geringen Höhen, welche von 
den Bewohnern Berge genannt werden, nicht einmal Hügel zu heißen verdienen. 
Allein weil die Gegend äußerſt flach iſt, herrſchen auch geringe Höhen und 
gewähren eine weite Umſchau. Leipzig ſelbſt liegt am niedrigſten Punkte des 
ganzen Striches, und mit ihm in einer Ebene befinden ſich nur Lindenau 
an der Luppe, das Vorwerk Schleußig zwiſchen der Elſter und Rödel, die 
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Dörfer Connewitz, Lösnig, Dölig und Markkleeberg am rechten Ufer der 
Pleiße, ſo wie Reudnitz, der Anger und Crottendorf, das erſte dieſer zwei 
Dörfer links, die zwei anderen rechts von der Chauſſee nach Dresden. Zu 
welchem Thore von Leipzig man immer hinausgeht, ſteigt man allmälig auf⸗ 
warts, ſelbſt wenn man nach Connewitz, an der Pleiße, gelangen will. Die 
erſte allmälig aufſteigende Ebene wird von der nach dem vorerwähnten Dorfe 
führenden Straße begrenzt, läuft dann längs den Niederungen der Pleiße 
hin, ſteigt links von Markkleeberg aufwärts nach Wachau, dehnt ſich bis zur 
Meusdorfer Ziegelſcheune hin erreicht hier den höchſten Punkt und dacht ſich 
rückwärts allmälig über Probſtheida und Stötteritz wieder nach der Stadt 
ab. Deßgleichen ſenkt ſich die Hochebene von Wachau, vorwärts gegen 
Croſtewitz, Gröbern, die Schäferei Auenhain, Güldengoſſa, den Univer⸗ 
ſitätswald und Liebertwolkwitz, links aber gegen Zuckelhauſen und Zwei- 
naundorf. Links von Zuckelhauſen erhebt ſich eine Höhe, die der Steinberg 
heißt, über welche man muß, um von dem Thale unterhalb Stötteritz nach 
Holzhauſen zu gelangen. Zwiſchen Liebertwolkwitz und dem Univerſitätsholze 
liegt das Niederholz, auch der Krähenwald genant, und links vorwärts von 
jenem Städtchen der Kolmberg, der von den Bewohnern auch die Schweden⸗ 
ſchanze genannt wird. Von dem Kolmberge links rückwärts gegen Holz⸗ 


hauſen und Baalsdorf zu befindet ſich ein Gehölz, welches die Zauche heißt. 


Teiche giebt es hier bei der Schäferei Auenhain, bei Guldengoſſa und dem 
Kolmberge. 

Die zweite Hochebene, wenn man ein aäußerſt ſanft aufſteigendes Terrain 
ſo nennen darf, befindet ſich, die Richtung von der Stadt genommen, links 
von der Rietſchke. Sie begreift in ſich das große Terrain zwiſchen Mölkau, 
Stünz, Sellerhauſen, Volkmarsdorf, Schönfeld, Abtnaundorf und dem Vor⸗ 
werk: der heitere Blick. Faſt in Mitte deſſelben liegt Paunsdorf. Gegen Som⸗ 
merfeld und Taucha zu ſenkt ſich das Terrain; links aber von der Straße 
vom heiteren Blick nach dieſem Städtchen ſteigt der Boden gegen die Parthe, 
und es kommen hier ziemlich anſehnliche Hügel auf beiden Ufern dieſes Fluf- 
ſes bei Grasdorf, Seegeritz, Plaußig, Portitz und Cleuden vor. 

Die dritte Hochebene, welche in Betreff der Schlachten um Leipzig wich⸗ 
tig iſt, ſteigt auf der Nordſeite der Stadt, am rechten Ufer der Parthe, 
Pleiße und Elſter, von der Halleſchen Vorſtadt gegen Eutritſch und Wiede⸗ 
ritſch, von dem anmuthigen Dorfe Gohlis gegen Moͤckern, Lindenthal, Brei⸗ 
tenfeld und Radefeld empor. 

Auch auf dem linken Ufer der Elſter, von Lindenau aus, erhebt ſich das 
Terrain ſo wohl links gegen Plagwitz, als vorwärts gegen Schönau und rechts 
gegen Rückmarsdorf. Bei Lindenau gab es zur Zeit der Schlacht, theils im 
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Dorfe ſelbſt, theils links von demſelben, Teiche. Zu bemerken it, daß die 
Chauſſee Lindenau nicht der Länge, ſondern der Breite nach in zwei ſehr un⸗ 
gleiche Hälften theilt. 

Folgende Straßen durchſchneiden das weite Schlachtfeld von Leipzig 
Erſtens, zwiſchen dem rechten Ufer der Parthe und Elſter: Die 
Halleſche Straße zum Gerberthore hinaus, geht eine Viertelſtunde weit in 
nördlicher Richtung und ſpaltet ſich dann in zwei Arme, wovon der rechte 
nach Delitſch, der linke nach Halle führt. Unfern der Brücke über den Rietſchke— 
bach, den die Halleſche Straße überſchreitet, wendet ſie ſich plötzlich links, 
während die Landsberger Straße ihre gerade Fortſetzung bildet. Die Halleſche 
Straße läuft am ſüdlichen Abhange der Höhe von Breitenfeld und Lindenthal 
an den Dörfern Möckern, Wahren, Stahmeln, Lützſchena vorüber und be— 
tritt bei Hänichen das preußiſche Gebiet. Die Landsberger Straße führt 
aufwärts gegen Lindenthal und Radefeld und gewährt einen freien, ſchönen 
Umblick der ganzen Gegend, den man von der Halleſchen Straße wegen der 
Auen links und der Höhen rechts nicht genießt. Die Delitſcher Kunſtſtraße 
führt an Eutritſch und Wiederitſch vorbei und entſendet unweit des zuerſt 
genannten Dorfes eine ſchlecht gehaltene und wenig befahrene Straße nach 
Düben. Noch iſt der alte Weg nach Eilenburg, genannt die hohe Straße, 
zu erwähnen. Dieſer führt gleich am Gerberthore rechts ab, zwiſchen der 
Scharfrichterei und der Parthe durch, an Mockau vorüber, und dann in nöͤrd— 
licher Richtung weiter nach der preußiſchen Grenze. Zweitens, zwiſchen 
dem linken Ufer der Parthe und dem rechten der Pleiße: Das 
Grimmaſche Thor entſendet die Dresdner Straße. Dieſe läßt die Mauer des 
Gottesackers rechts, Reudnitz links, wendet ſich bei der Froſchburg links, geht 
zwiſchen den ſogenannten Straßenhäuſern und Neuſellerhauſen und trennt ſich 
bei dem Wegzollhauſe in zwei Arme. Der zur linken iſt die Tauchaer oder 
Eilenburger Kunſtſtraße, die am heiteren Blick vorüber vor dem erſtgenann— 
ten Städtchen die Parthe überſchreitet und ſich hinter derſelben nach dem 
ſchwarzen Berge zur preußiſchen Grenze erhebt. Vom Tauchaer Schloßberge 
hat man einen umfaſſenden Ueberblick der Gegend. Die Dresdner Kunſtſtraße, 
welche an dem Chauſſeehauſe rechts abführt, läßt Altſellerhauſen rechts, Pauns— 
dorf und Sommerfeld links, durchſchneidet eine ganz freie Gegend und über— 
ſchreitet bei Borsdorf die Parthe, von wo fie über Wurzen, Oſchatz und Mei⸗ 
ßen, die Hauptſtadt von Sachſen erreicht. — Das Hoſpitalthor entſendet die 
Grimmaſche Kunſtſtraße, welche die Mauer des Gottesackers links, die Thon— 
bergs⸗Straßenhäuſer und das Vorwerk, welches Thonberg heißt, rechts läßt, 
und fortwährend aufwärts ſteigend Propſtheida erreicht. Bei dem Thonberge 
beugt links die alte Grimmaſche Straße ab, welche über Stötteritz, Holzhau— 
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sen, Naunhof nach Grimma geht, aber nur bei gutem Wetter für ſchweres 
Fuhrwerk gangbar iſt, da ſie nicht mehr als Kunſtſtraße unterhalten wird. 
Die eigentliche Grimmaſche Kunſtſtraße läßt Probſtheida links liegen und 
ſpaltet ſich einige hundert Schritte außerhalb dieſes in der Schlacht am 18 

October ſo berühmt gewordenen Dorfes in zwei Arme. Jener links führt 
nach Grimma, ſteigt, die Meusdorfer Ziegelei rechts laſſend, aufwärts bis 
zum ſogenannten Monarchenhügel, ſenkt ſich dann abwärts nach Liebertwolk⸗ 
witz, geht zwiſchen den beiden der Univerfität gehörigen Waldungen durch 

läßt Großpösna links und erreicht dann über Thräna, Köhra und Pomſen 
ihr Ziel, das anmuthig an der Mulde liegende Städtchen Grimma. Der bei 
Propſtheida zur Rechten abgehende Arm iſt die neue Kunſtſtraße nach Borna, 
läßt die Meusdorfer Schäferei etwa 200 Schritte links, ein Wäldchen in faſt 
gleicher Entfernung rechts (bei Döſen), ſteigt dann bis zum Gaſthofe von 
Wachau empor, ſenkt ſich hierauf und geht zwiſchen der Schäferei Auenhain 
rechts und dem Dorfe Güldengoſſa links in faſt gleicher Entfernung durch. 
Ein Erlenholz links an Vachau, das zur Zeit der Schlacht ſtand, iſt nieder⸗ 
gehauen und mit niedrigen Büſchen bewachſen. Dieſe neue Bornaſche Straße 
war im October 1813 noch nicht gebaut. — Das Petersthor entſendet die 
Kunſtſtraße nach Zwenkau und Pegau. Sie bleibt bis Connewitz auf dem 
rechten Ufer der Pleiße, ſteigt bis zum Kreuze vor Connewitz aufwärts, und 
da geht von ihr die alte Bornaſche Straße, zur Zeit der Schlacht noch Kunſt⸗ 
ſtraße, ab. Sie wird jetzt nur noch als Verbindungsweg benützt, ſenkt ſich un⸗ 
fern des oberwähnten Kreuzes abwärts in die Pleißeniederung, läßt Conne⸗ 
witz ganz rechts, und führt durch Lösnig und Dolig nach Markkleeberg, Croſte⸗ 
witz, Gröbern und Magdeborn. Von Markkleeberg führt ein tiefer Hohlweg, 

welcher den Bewegungen der Geſchütze und Reiterei behinderlich iſt, aufwärts 
nach der Hochebene von Wachau. Drittens, zwiſchen dem linken Ufer 
der Pleiße und dem rechten der Elſter: Hier geht die Kunſtſtraße 
nach Zwenkau und Pegau von Connewitz über die zwei erwähnten Pleiße⸗ 
arme durch das Leipziger Holz, entſendet links einen Weg nach Raſchwitz und 
Großſtädteln, erhebt ſich unbedeutend bei Gautſch und führt über Zoͤbigker 
und Prödel, an dem Wald zur Linken, welcher die Harth heißt, vorüber nach 
Zwenkau. Auen und Gehölze hemmen zur Linken und Rechten die Ausſicht 
völlig. Von Gautſch aus führt über die Lauer ein Weg nach dem linken 
Elſterufer. Nach der Weſtſeite entſendet Leipzig nur eine einzige Straße, 
nach Lindenau den fihon erwähnten Dammweg. Von Lindenau führt links 
ein ſehr gut gehaltener Verbindungsweg, Plagwitz links laſſend, nach Klein⸗ 
zſchocher, Großzſchocher und Knauthain. Die Lützen-Weißenfelſer Kunſtſtraße 
geht in ſüdweſtlicher Richtung über Schönau und Markranſtädt nach den bei. 
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den Städten, deren Namen fie trägt. In nordweſtlicher Richtung von Lin- 
denau beugt die Merſeburger Kunſtſtraße ab. Es ſteht dieſe Straße allerdings 
mit der Halleſchen Kunſtſtraße am rechten Ufer der Elſter mittelſt mehrerer 
Wege durch die Bürgeraue in Verbindung, allein fie find größtentheils ſchlecht 
und bei naſſem Wetter und für Geſchütz gar nicht fahrbar. Bei den Dörfern 
an den Flüſſen giebt es faſt allenthalben Brücken, welche jedoch aus Holz zu 
leicht gebaut ſind, um eine außergewöhnliche Belaſtung zu erlauben. 

Ein Weg, außer der Kunſtſtraße nach Lindenau, hätte vielleicht von der 
zurückziehenden franzöſiſchen Armee, wenigſtens für Fußvolk, benützt werden 
können. Jener nämlich zum Floßthore hinaus, an dem Floßgraben hin, dann 
über eine Wieſe, im Walde über die Rödel, zunächſt nach Schleußig, hier 
über die Elſter, endlich nach Kleinzſchocher. In dieſem Holze und bei Schleu— 
ßig wurde am 16. gekämpft, die Elſterbrücke war abgebrochen, und es ſcheint, 
daß es am 19. zu ſpät war, einen Theil des Fußvolkes hier zurückmarſchi— 
ren und die Brücke herſtellen zu laſſen. Ein zweiter Weg führt von dem 
Pleißendamme nach der heiligen Brücke über den Hauptarm der Elſter und 
von da nach der Lindenauer Kunſtſtraße. Dieſe Brücke war während der 
Schlacht nicht abgebrochen und von der Stadt wohl erreichbar; nach den 
übereinſtimmenden Ausſagen vieler Zeugen aus jener Zeit wurde dieſer Aus— 
weg nicht benützt. 5 

Was nun Leipzig ſelbſt betrifft, ſo führen aus den Vorſtädten folgende 
Thore in nachſtehender Ordnung von Norden nach Süden. Das Roſen— 
thaler Thor nach dem Holze gleiches Namens, nach Gohlis und dem Vor— 
werke Pfaffendorf; das Gerberthor mit einen ſteinernen Brücke über die Parthe; 
dann am linken Ufer dieſes Fluſſes das Hinterthor nach Schönfeld; das äu— 
ßere Grimmaſche Thor; das Hoſpitalthor; das Sandthor lediglich nach der 
Sandgrube; das Windmühlenthor nach dem Thonberge auf einem Feldwege; 
das äußere Petersthor; endlich das Floßthor jenſeit des Pleißefloßgrabens. 
Auf der Weſtſeite hat Leipzig nur ein Thor, das äußere Ranſtädter. Der 
große, neue Anbau vor dem Hinter- und äußeren Grimmaſchen Thor iſt kaum 
fünf Jahre alt. Die nördliche Vorſtadt wird durch die Parthe gedeckt; von 
dem Hinterthore, oder vielmehr von dem Garten, welcher die Milchinſel heißt 
und neben dem letztgenannteu Thore nach Reudnitz zu ausſpringt, laufen Gar: 
tenmauern bis zum äußeren Grimmaſchen Thore hin; zwiſchen letzterem und 
dem Hoſpitalthore dehnt ſich der Gottesacker ſeiner Länge nach in das Feld 
hinaus und iſt mit ſteinernen Mauern umſchloſſen; von dem Hoſpitalthore 
nach dem Sandthore, und von dieſem nach dem Windmühlenthore läuft eine 
Lehmmauer, von dem Windmühlenthore bis zum äußeren Petersthore giebt 
es nur hölzerne Gartenwände, und das letztere wird von dem Floßthore durch 

Sporſchil. Freiheitskriege. 1813. III. 9 
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die ſteinerne Mauer des ſogenannten Schießgrabens getrennt. Die ganze große 
Strecke von dem Floßthore bis zum Ranſtädter- und von dieſem bis zum 
Roſenthaler Thore ſchützen die Pleiße und die Elſter. Die Straßen der Vor⸗ 
ſtädte ſind ziemlich breit, nur die durch die Ranſtädter Vorſtadt wird von 
dem ſie ihrer ganzen Länge nach durchſchneidenden Mühlgraben verengert. 
Die Vorſtädte werden von der inneren Stadt durch einen breiten Raum ge⸗ 
trennt, welcher mit Anlagen bepflanzt iſt und durch einen ſchönen Park und 
mehrere große Plätze geſchmückt wird. Vor den inneren Thoren ſtanden zur 
Zeit der Schlacht, außer dem Petersthore, noch das innere Grimmaſche und 
das innere Ranſtädter Thor, beide feſtungsmäßig gebaut und nur einen ſehr 
engen Durchweg, wie jetzt noch das Petersthor, gewährend. Was von der 
franzöſiſchen, im Rückzuge begriffenen Armee zu verſchiedenen Thoren in die 
Stadt kam, das mußte zum inneren Ranſtädter Thore hinaus. Alles aber, 
es mochte nun durch die innere Stadt oder um ſie herumziehen, hatte nur 
einen Ausweg aus Leipzig, das äußere Ranſtädter Thor. Um die innere 
Stadt lief vom Grimmaſchen Thore faſt rings herum ein tiefer Graben, der 
jetzt bereits eine gute Strecke weit ausgefüllt iſt. Eigentlich feſt war Leipzig 
nicht, obſchon es, wenn Napoleon das Unglück der Stadt gewollt hätte, 
einer verlängerten Vertheidigung fähig geweſen ſein würde. 

Der Ueberſichtlichkeit wegen ſcheint es angemeſſen, die Ortſchaften, die N 
bei der Schlacht in Betrachtung kommen, nach Halbkreiſen um Leipzig an⸗ 
zugeben. Als größter Kreis von der Pegau-Zwenkauer bis zur Halleſchen 
Kunſtſtraße wird das Schlachtfeld am linken Ufer der Elſter von ſolgenden 
Flecken, Dörfern und Gegenſtänden beſchrieben: Zwenkau, Magdeborn, Störm⸗ 
thal, dem Univerſitätswald, Großpösna, Fuchshain, Wolfshain, Borsdorf, 
Taucha, Merkwitz, Podelwitz, Radefeld, Schkeuditz. Dieſem äußerſten Kreiſe 
entſpricht folgender kleinere: Zöbigker, Kleinſtädteln, Gröbern, Güldengoſſa 
mit ſeinen Teichen, der Univerſitätswald, Großpösna, Seiffertshain, Hirſch⸗ 
ſeld, das linke Gelände der Parthe bis Plaußig, Seehauſen, Breitenſeld, 
Lützſchena. Dieſem zweiten Kreiſe folgt nach innen ein dritter, der ſich fo 
bezeichnen läßt: Connewitz, Lösnig, Dölitz, Markkleeberg, dieſe ſämmtlichen 
Ortſchaften auſwärts des rechten Ufers der Pleiße, der Höhenzug nach Wachau, 
die Hochebene von dieſem Orte bis in die Gegend von Liebertwolkwitz, Klein⸗ 
pösna, Baalsdorf, Engelsdorf, Sommerfeld, der heitere Blick, Cleuden mit 
der Theklakirche, Mockau, Groß- und Kleinwiederitſch, Möckern. Als vierter, 
noch engerer Kreis laſſen ſich aufzählen die Ortſchaften: Connewitz mit Lösnig 
und Dölitz, Döſen, Probſtheida, Zweinaundorf, Paunsdorf, Schönfeld, das 
Vorwerk Pfaffendorf. Den engſten und innerſten Kreis bilden die Vorſtädte 
von Leipzig. 


Der Feldzug von 1813. 131 


Dem äußeren Bogenſchnitte der Elſter- und Pleißeniederungen entſpricht 
natürlich eine innere Rundung. An dieſer liegen von Lindenau links Plagwitz, 
rechts Leutſch; auf der Lützen-Weißenfelſer Straße folgt auf Lindenau zuerſt 
Schönau, dann Markranſtädt; links von Schönau ſind Klein- und Großzſchocher, 
rechts Großmiltitz und Rückmarsdorf mit dem Wachenberge zu bemerken. 

Alle dieſe Dörfer laſſen ſich ſehr gut vertheidigen und die meiſten haben 
ſteinerne Gartenmauern. 

Der ſechzehnte October. 


An dieſem ewig denkwürdigen Tage kamen von den verbündeten Heeren 
nur zwei zum Schlagen, die böhmiſche Hauptarmee und die ſchleſiſche Armee. 
Jene lieferte die Schlacht von Wachau, dieſe das Treffen von Möckern. Es 
iſt der Klarheit wegen nothwendig, dieſe beiden Ereigniſſe abgeſondert zu be— 
handeln. 

Die Schlacht von Wachau bildete den Hauptkampf der böhmiſchen Armee. 
Der Angriff auf Connewitz, aus dem Raume zwiſchen der Pleiße und Elſter, 
war ein weſentlicher Factor des gehofften Erfolges, jener auf Lindenau da⸗ 
gegen, vom linken Ufer der Elſter, die bloße Ablenkung eines beträchtlichen 
Theiles der feindlichen Streitkräfte. 

Es zerfällt daher der große Kampf des 16. Octobers in die Schlacht 
von Wachau mit den Gefechten von Connewitz und Lindenau und 
in das Treffen von Möckern. 

Dieſe ſachgemäße Eintheilung der nachſtehenden Schilderung zum Grunde 
zu legen, ſchien räthlich. ö 


Die Schlacht von Wachau“). 
Obſchon die Gefechte von Connewitz und Lindenau abgeſondert von der 
Schlacht von Wachau geſchildert werden müſſen, bildeten ſie doch, was den 


) Die Buchſtaben auf dem beigegebenen Plane bedeuten: 
Verbündete Armee. 9 


Erſte Colonne unter dem General Kleiſt. 

a) Erſte Stellung dieſer Colonne. 

a‘) Angriff derſelben auf Markkleeberg, Eroberung und Behauptung dieſes Ortes. 

a“) Aufſtellung des Generals Helfreich gegen Wachau. 

Zweite Colonne unter dem Prinzen Eugen von Würtemberg. 

b) Erſte Stellung dieſer Colonne. 

b’) Angriff derſelben auf Wachau. Dieſes Dorf wird genommen, kann aber nicht be 
behauptet werden. 

b“) Gleichzeitiger Angriff der Höhen bei Wachau durch den Grafen Pahlen den Dritten 
mit prenßiſcher und ruſſiſcher Reiterei und mit vier Batterien. 


9 * 
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allgemeinen Plan des Fürſten Schwarzenberg betrifft, ein Ganzes. Sie 
müſſen daher in den Verſuch, dieſen Plan auseinanderzuſetzen, einbezogen werden. 


b“) Rückzug des Prinzen Eugen von Würtemberg bis hinter Goſſa, Geſecht bei dieſem 

Dorfe und Behauptung deſſelben. 
Dritte Colonne unter dem General Fürſten Gotſchakoff dem Zweiten. 

c) Erſte Stellung dieſer Colonne. 

c“) Angriff derſelben gegen Liebertwolkwitz und Beſetzung des Univerſitätsholzes. 

“) Weiteres Vorrücken, um ſich mit der vierten Colonne in Verbindung zu ſetzen, und 
nachheriger Rückzug in die erſte Stellung e. 

Vierte Colonne unter dem General Grafen Klenau. 

d) Erſte Stellung dieſer Colonne. 

d)) Angriff derſelben gegen das Niederholz oder den Krähenwald. 

d“) Vorrücken gegen Liebertwolkwitz und Beſetzung des Kolmberges. 

d“) Reitergefecht mit dem zweiten franzöſiſchen Cavalleriecorps. Rückzug der Colonn: 
am Abend in die Stellung d. 

Reſerve unter dem Großfürſten Conſtantin, Miloradowitſch und Gallizin. 

e) Ruſſiſche Grenadier- und Cüraſſierdiviſionen. 

e) Dieſelben rücken über Goſſa vor. 

e“) Angriff der ruſſiſchen Gardehuſaren und einer Diviſion Cüraſſiere unter dem Groß⸗ 
fürſten Conſtantin zwiſchen der Schäferei Auenhain und Wachau. 

f) Ruſſiſche und preußiſche Garden als Reſerve bei Magdeborn. 

g) Angriff der Gardekoſaken auf das herangeſtürmte erſte feindliche Cavalleriecorps. 

Oeſterreichiſche Reſerve unter dem Erbprinzen von Heſſen⸗Homburg. 

b) Marſch derſelben von Zöbigker und Prödel über die Pleiße bei Gaſchwitz und Deuben 
gegen Gröbern. 

h“) Angriff und Aufſtellung der Diviſion Biauchi bei Markkleeberg. 

h“) Aufſtellung der Grenadierdivifion Weißenwolf gegen die Schäferei Auenhain. 

h“) Reiterangriff des Generals Noſtitz auf die franzöſiſche Cavallerie und die hinter 
ihr ſtehenden Bierecke. 

i) Koſakencorps des Hetmans Platoff zur Beobachtung des rechten Flügels. 


Franzöſiſche Armee. 


k) Ein Theil des achten Corps vertheidigt Markkleeberg. 

) Das Corps des Marſchalls Augereau. 

m) Das zweite Corps des Marſchalls Victor und die Artillerie des Generals Drouot. 

m’) Vertheidigung und Behauptung von Wachau. 

m“) Weiteres Vorrücken und Gefecht bei der Schäferei Auenhain. 

o) Das fünfte Armeecorps des Diviſionsgenerals Lauriſton. 

o) Vertheidigung von Liebertwolkwitz und Gefecht im Niederholze. 

0) Vorrücken in der Richtung von Goſſa. 

p) Zwei Diviſionen junger Garde unter dem Marſchall Mortier. 

p) Sie rücken gegen Liebertwolkwitz vor. 

d) Das elfte Armeecorps des Marſchalls Macdonald. 

4) Stellung dieſes Corps gegen das Niederholz und gegen den Kolmberg. 

4“) Wegnahme und Behauptung des Kolmbergs durch die Divifion Charpentier. 

r) Das zweite Cavalleriecorps des Diviſionsgenerals Sebaſtiani und deſſen Angriff auf 
die vereinte öſterreichiſch-preußiſche Cavallerie vom Corps des Grafen Klenan. 
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Obgleich der Kampf am 16. nur am rechten Ufer der Elſter und Pleiße 
entſchieden werden konnte, ſo war es doch von großer Wichtigkeit, einen An— 
griff auf dem linken Ufer der Elſter unternehmen zu laſſen. Da durch den— 
ſelben der einzige Rückzugsweg der franzöſiſchen Armee zum Ranſtädter Thore 
von Leipzig hinaus über Lindenau bedroht, und wenn dieſes Dorf erobert und 
auch nur eine einzige der ſechs Brücken geſprengt wurde, außerordentlich ge— 
fährdet, wenn nicht völlig unmöglich war, ſo ließ ſich vorausſehen, daß der 
Kaiſer Napoleon nach dieſem Punkte beträchtliche Streitkräfte, wahrſcheinlich 
ein ganzes Corps ſenden werde, wie es auch in der That geſchah. Indem 
daher der Fürſt Schwarzenberg dem Feldzeugmeiſter Gyulay befahl, 
Plagwitz und Lindenau anzugreifen, verminderte er die Anzahl Streiter, 
welche der franzöͤſiſche Kaiſer der böhmiſchen Hauptarmee ſelbſt entgegenſetzen 
konnte. Die Hauptbeſtimmung dieſer Colonne war keineswegs, dem Kaiſer 
Napoleon den Rückzug abzuſchneiden, weil der Fürſt Schwarzenberg 
durchaus nicht beabſichtigen konnte, eine Streitmaſſe, die nach den Schlachten 
am 16., aller Wahrſcheinlichkeit nach, noch immer 140,000 Mann betrug, 
zur Verzweiflung zu bringen, in welchem Falle nicht zu berechnen war, welche 
Ereigniſſe eintreten konnten. Ihre Hauptbeſtimmung war vielmehr, wie es 
in der Dispoſition des Fürſten Schwarzenberg heißt, „die Communication 
zwiſchen der Hauptarmee und jener des Generals Blücher zu unterhalten und 
durch ihren Angriff ihrerſeits auf Leipzig den der anderen Colonne zu er— 
leichtern.“ 

Da die franzöſiſche Armee hakenförmig ſtand, der rechte Flügel von 
Connewitz bis Markkleeberg, die übrigen Streitkräfte über Wachau gegen 
Liebertwolkwitz, ſo unterlag es keinem Zweifel, daß, wenn es gelang, dieſen 
rechten Flügel von feinem Anlehnungspunkte an die Pleiße abzudrängen, 
derſelbe umgangen war und man auf dem kürzeſten Wege nach Leipzig vor— 
rückte. Höchſt wahrſcheinlich würde dann ein ſolches Ereigniß auch das Cen— 
trum und den linken Flügel der franzöſiſchen Armee zum Rückzuge gezwungen 
haben. Hieraus ergiebt fich. daß der eigentliche Schlüſſel zum Gewinne der 
Schlacht die Aufſtellung bei Connewitz geweſen iſt. Der Feldmarſchall Fürſt 
Schwarzenberg richtete daher auch ſeine vorzügliche Aufmerkſamkeit auf 
dieſen Punkt und befahl dem Erbprinzen von Heſſen-Homburg, Conne— 
witz durch die zweite Armeeabtheilung wegnehmen, ihr die Divifionen Bianchi 


s) Augriff der polniſchen Reiterei und des Cavalleriecorps des Grafen Valmy. 
t) Cavalleriecorps unter dem Könige Murat. 

10 Angriff des erſten Cavalleriecorps des Diviſionsgenerals Latour-Maubourg. 
1.) Angriff auf das Centrum, den die Gardekoſaken abſchlagen. 
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und Weißenwolf folgen zu laſſen, wihrend die Cavallerie des Grafen Noſtitz 
die Beſtimmung erhielt, ſich vom Anfange an gleich rechts zu halten, um ſich 
nach dem Aufmarſche des Corps des Generals Meerveldt auf dem rechten 
Pleißeuſer, demſelben ſogleich als rechter Flügel anzuſchließen. 

Der Angriff auf Connewitz war combinirt mit jenem des Generals Kleiſt 
gegen Markkleeberg, mithin auf die linke Flanke des rechten franzöfifchen Flügels. 
Gelangen, wenn auch nach langen Anſtrengungen, die Angriffe der Generale 
Meerveldt und Kleiſt, und konnten ſämmtliche von dem Erbprinzen 
von Heſſen-Homburg befehligte Truppen auf dem rechten Ufer der Pleiße 
rechtzeitig aufmarſchiren, fo wurde der rechte Flügel der franzöſiſchen Armee 
aufgerollt und die Schlacht nach aller menſchlichen Wahrſcheinlichkeit gewonnen. 

Hierzu gehörte aber weſentlich, daß das Centrum und der linke Flügel 
der franzöſiſchen Armee abgehalten wurden, Fortſchritte zu machen. Wenn⸗ 
gleich nicht zu hoffen ſtand, das Centrum der Franzoſen zu durchbrechen, war 
es doch nothwendig, den Stier bei den Hörnern zu faſſen und angriffsweiſe 
zu Werke zu gehen. Hier hatte Napoleon nicht nur eine ſeſte Stellung, 
ſondern auch ſeine meiſten Truppen, den größten Theil ſeiner Reiterei, die 
Garden und die Reſerveartillerie geſammelt. Es kann daher der Angriff, der 
gegen Wachau unternommen wurde, gewiſſermaßen als Demonſtration im 
Großen angeſehen werden, deßgleichen jener gegen den linken Flügel der 
franzöſiſchen Armee. Zwar war letzterer der ſchwächſte Theil der feindlichen 
Stellung und hatte keinen feſten Anlehnungspunkt: allein um ſo furchtbarer 
war das franzöfifche Centrum; man konnte daher keine hinreichende Truppen⸗ 
macht hinſenden, um denſelben ſo völlig zu überwältigen, daß hier die Schlacht 
entſchieden würde. 

Der Plan des Feldmarſchalls Fürſten Schwarzenberg war daher, 
wenn man denſelben in wenige Worte ſaßt: das Centrum und den linken 
Flügel der franzöſiſchen Armee am Vorrücken aufzuhalten, wenn möglich zurück⸗ 
zudrücken, hauptſächlich aber den rechten Flügel bei Connewitz und Markklee⸗ 
berg zu gleicher Zeit anzugreifen, aufzurollen und dann nach Leipzig vor⸗ 
zudringen ). 

Der Feldmarſchall Fürſt Schwarzenberg hatte nicht geringe Kaͤmpfe 
zu beſtehen und nicht wenig kriegskunſtwidrige Meinungen zu beſiegen, bevor 
der Entſchluß, die Schlacht zu liefern, zur That werden konnte. Hier zeigte 
ſich, wie ſchon vordem ſo manchmal, welchen unermeßlichen Vortheil Napoleon 
durch die Einheit des Befehls vor dem Oberfeldherrn der verbündeten Heere 
voraus hatte. Die verſchiedenartigſten Anſichten ſuchten gegen die des Ober⸗ 
befehlshabers Geltung zu gewinnen, und wenn man auch zugeben muß, daß 
die Souveraine ſo dachten und handelten, wie ſie ſich dazu von ihrem Stand⸗ 
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punkte aus gedrungen fühlten, ſo iſt es doch nicht minder wahr, daß die 
Schwierigkeit für den Fürſten Schwarzenberg vorhanden war. Außer 
den Feldherrntalenten erſten Ranges, um gegen einen Mann wie Napoleon, 
der bis dahin in 30 großen Feldſchlachten geſiegt hatte, zu kämpfen, bedurfte 
er der vielleicht noch viel ſelteneren Gabe, ſo durchaus verſchiedenartige Kräfte 
zweckmäßig zu verwenden, Kräfte, zu deren Sprödigkeit an ſich noch der Ein: 
fluß von Rathgebern, die dem Fürſten weder an Feldherrneinſicht noch an 
Erfahrung gleich waren, auf höchſtgeſtellte Perſonen kam. Der Feldzug würde 
geſcheitert ſein, wenn der Feldmarſchall Schwarzenberg mehr Ehrſucht und 
Eigenwillen gezeigt hätte; und auch dann würde der Krieg einen unglück— 
lichen Ausgang genommen haben, wenn er in großen Kriſen mehr Nach— 
giebigkeit, weniger Feſtigkeit bewieſen hätte. Dieſe Feſtigkeit that vor Allem 
am Tage vor der Schlacht von Wachau Noth. Der Fürſt Schwarzenberg 
hatte den Kaiſer Alexander auf die Nothwendigkeit aufmerkſam gemacht, 
die Reſerven ſo nahe als möglich zu halten. Es mag nun Mißtrauen in den 
Ausgang der Schlacht, oder zu große Zuverſicht auf den Erfolg geweſen ſein, 
im erſten Falle um ſich ein unberührtes Corps zu erhalten, im zweiten um 
die auserleſenſten Truppen zu ſchonen, kurz, der Monarch beſtand darauf, 
ſeine Reſerven in einer Entfernung von der Schlachtlinie, die augenſcheinlich 
zu groß war, zu halten, und verlangte, daß ſich an die ruſſiſche Reſerve die 
öſterreichiſche, insbeſondere die Cüraſſierregimenter des Grafen Noſtitz an— 
ſchließen ſollten. Der Fürſt Schwarzenberg konnte den Kaiſer Alexander 
zu keiner Aenderung in Bezug auf die ruſſiſchen Neferven vermögen, aber er 
gab auch durchaus das Zurückhalten der öſterreichiſchen nicht zu. Und ſeine 
Feſtigkeit rettete die verbündete Armee vor einer Niederlage; denn wenn er 
dem hohen Herrſcher nachgegeben hätte, ſo würden, als die franzöſiſche Reiterei 
unter dem General Letort und hinter ihr die Garde gegen Gröbern vor— 
drang, weder die Cüraſſiere des Grafen Noſtitz, noch die Grenadiere des 
Barons Bianchi zur rechten Zeit erſchienen ſein, um dem ſiegreichen Vor— 
dringen der franzöfifchen Colonne, bei der ſich Napoleon in Perſon befand, 
ein Ziel zu ſetzen. 

Die Krieger anzufeuern, erließ der Feldmarſchall Fürſt Schwarzen— 
berg folgenden Tagesbefehl an ſein Heer: 

„Die wichtigſte Epoche des heiligen Krieges iſt erſchienen, wackere Krieger! 
Die entſcheidende Stunde ſchlägt, bereitet euch zum Streit! Das Band, 
das mächtige Nationen zu einem Zwecke vereint, wird auf dem Schlachtfelde 
enger und feſter geknüpft. Ruſſen! Preußen! Oeſterreicher! ihr kämpft 
für Eine Sache! kämpft für die Unabhängigkeit eurer Länder, für die Un⸗ 
ſterblichkeit eurer Namen! 
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„Alle für Einen! Jeder für Alle! Mit dieſem erhabenen, männlichen 
Rufe eröffnet den heiligen Kampf! bleibt ihm treu in der entſcheidenden 
Stunde, und der Sieg iſt euer“. 

Es war am Morgen des ereignißreichen 16. Octobers des Jahres 1813 
der Theil der böhmiſchen Hauptarmee, welcher ſich am rechten Ufer der Pleiße 
befand, und über welchen zunächſt der ruſſiſche General Barclay de 1 
den Oberbefehl führte, fo aufgeſtellt: 

Erſtes Treffen, befehligt von dem General der nnn Grafen Witt⸗ 
EEE genftein. Fenn 
Linker Flügel, unter dem Befehl des Generallieutenants von Kleiſt, 
bei Gröbern. 
Die zwölfte preußiſche Brigade des Prinzen Auguſt. 
Die vierzehnte ruſſiſche Infanteriediviſion des Generalmajors Helfreich. 
Von der ruſſiſchen dritten Cüraſſierdiviſion die zweite Brigade des 
Generalmajors Lewaſchoff, und das Lubnyſche Huſarenregiment. 
Centrum, unter dem Befehl des Generallieutenants Prinzen von Wür⸗ 
temberg, bei Goſſa und Störmthal. 
Das zweite ruſſiſche Infanteriecorps des Prinzen Eugen von Wür⸗ 
temberg, bei Goſſa. 5 
Die neunte preußiſche Brigade des Generalmajors von Klüx, als 
zweites Treffen. 
Der Generallieutenant Graf Pahlen der Dritte mit der Reiterei. 
Die fünfte ruſſiſche Infanteriediviſion des Fürſten Gotſchakoff des 
Zweiten in Störmthal. 
Die zehnte preußiſche Brigade des Generalmajors Pirch des Erſten, 
als zweites Treffen. 

Rechter Flügel, unter dem Befehl des Generals der Cavallerie Grafen 

en Klenau, bei Großpösna. 

Die vierte öſtertelchiſche Armeeabtheilung des Grafen Klenau bei Groß⸗ 
pösna. 

Die elfte preußiſche Brigade des Generalmajors von Ziethen, als 
zweites Treffen. 

Die preußiſche Reſervecavalleriebrigade des Generalmajors von Röder. 

Das Koſakencorps des Hetmans Grafen Platoff bei Seiffertshain. 

Das zweite Treffen, befehligt von dem ruſſiſchen Generallieutenant Rgjeffsky. 
Das Grenadiercorps des Generals Rajeffsky. 

Die zweite ruſſiſche Cüraſſierdiviſion des Generalmajors Kretoff. 

Dieſe erleſenen Truppen ſtanden VRR hinter dem Centrum zur Un⸗ 
terſtützung. 
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Die Reſerve, unter dem Oberbefehl des Großfürſten Conſtantin und des 
Generals der Infanterie Grafen Miloradowitſc⸗ bei Mag⸗ 
deborn. 

Das Fußvolk. 

Das ruſſiſche Gardeinfanteriecorps des Generallieutenants Nermoloff. 
Die preußiſche Fußgardebrigade unter dem Oberſtlieutenant von Alvens— 
leben. 

Die Reiterei, unter dem Befehl des Generallieutenants Fürſten Gal— 

lizin des Fünften. 
Die erſte ruſſiſche Cüraſſierdiviſion des Generalmajors Depreradowitſch. 
Die preußiſche Gardecavalleriebrigade des Oberſten Laroche von Star— 
kenfels. 
Die ruſſiſche Gardecavalleriediviſion unter dem Generalmajor Fürſten 
Schäwitſch. 
Die ruſſiſche Reſerveartillerie unter dem General Suchoſanet . 

Der Graf Wittgenſtein ordnete das erſte Treffen, über welches er 
den Befehl führte, zum Angriffe in vier Colonnen. 

Die erſte Colonne beſehligte der General Kleiſt, ſie ſollte gegen 
Markkleeberg und längs der Pleiße vordringen. 

Die zweite Colonne führte der Prinz Eugen von Würtemberg 
an; ſie beſtand aus ſeinem, dem zweiten ruſſiſchen Infanteriecorps, und der 
preußiſchen Brigade Klüx und ſollte gegen Wachau vorrücken, mit dem linken 
Flügel dieſes Dorf umgehen und nehmen. 

Die dritte Colonne, unter dem Befehl des Fürſten Gotſchakoff 
des Zweiten, war aus der ruſſiſchen Infanteriediviſion Piſchnitzky und 
der preußiſchen Brigade Pirch zuſammengeſetzt und ſollte vom Univerſitäts— 
walde aus gegen Liebertwolkwitz vordringen. 

Die vierte Colonne beſtand aus den ſchon aufgezählten, dem Grafen 
Klenau untergebenen Truppen und hatte gleichfalls Liebertwolkwitz zum 
Zielpunkte. 

Der Graf Pahlen der Dritte war angewieſen, mit ruſſiſcher und 


preußiſcher Reiterei die Verbindung zwiſchen der zweiten und dritten Colonne 
zu unterhalten. N 


Hieraus ergiebt ſich, daß der Graf Wittgenſtein den franzöſiſchen 
linken Flügel, welcher an ſich der ſchwächſte war, zu überflügeln und aufzu⸗ 
rollen beabſichtigte, denn er ſandte gegen ihn zwei Colonnen, die zuſammen 
faſt um ein Drittheil ſtärker waren, als die ſummirten Streitkräfte der bei- 
den anderen Colonnen. Das Mißliche dabei war nur, daß der Raum, den 
der Graf Pahlen mit nur 3000 Reitern zu decken hatte, um die Verbin⸗ 


u 
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dung zwiſchen der zweiten und dritten Colonne zu unterhalten, zu ausgedehnt 
war. Eine zweite beträchtliche und ſchwer auszufüllende Lücke befand ſich, 
wie ſich dies im Verlaufe der Schilderung der Schlacht zeigen wird, zwiſchen 
der zweiten und erſten Colonne, welche Lücke in der Dispoſition des Grafen 
Wittgenſtein nicht als vorausgeſehen erſcheint 2). 

Die franzöſiſche Armee, welche am rechten Pleißeufer dem boͤhmiſchen 
Hauptheere gegenüberſtand, hatte am Morgen des 16. folgende Stellungen 
inne: das achte Corps des Diviſionsgenerals Fürſten Poniatowsky zwiſchen 
Connewitz und Markkleeberg, um die Ufer der Pleiße zu vertheidigen; das 
Corps des Marſchalls Augereau auf dem rückwärtigen Abhange der Hoch⸗ 
ebene von Wachau gegen Döſen zu, um das achte Corps zu unterſtützen; das 
vierte und fünfte Cavalleriecorps zur Rechten des vorigen; das zweite Corps 
des Marſchalls Victor hinter Wachau; das fünfte Corps des Divifions- 
generals Lauriſton zu Liebertwolkwitz; das erſte und zweite Cavalleriecorps 
links rückwärts von Lauriſton gegen Holzhauſen; das elfte Corps des Mar⸗ 
ſchalls Macdonald auf dem Marſche von Taucha nach Holzhauſen, um ſich 
links an das fünfte Corps anzuſchließen; die Garden vorwärts von Probſt⸗ 
heida als Reſerve ). 

Die Zahl dieſer Streitkräfte betrug 121,000 Mann, und die der erſten 
Linie, vor Maedonalds Eintreffen, 56,000 Mann. Letztere hatten die 
Angriffe der vier Colonnen des erſten Treffens der Verbündeten, einſchließlich 
Pahlens Reiterei, gleichfalls 56,000, dazu gerechnet aber die Colonne Meer: 
veldts am linken Ufer der Pleiße, 68,000 Mann, abzuſchlagen; doch ſtieg 
die Zahl der Streiter in der erſten Linie der franzöſiſchen Armee ſchon um 
elf Uhr des Vormittags, nach Macdonalds Eintreffen, auf 70,000 Mann. 
Die geſammte Macht der böhmiſchen Hauptarmee aber, welche jenen 121,000 
Mann gegenüberſtand, betrug nicht volle 120,000 Mann, in welche Zahl die 
Truppen auf dem linken Ufer der Pleiße eingerechnet, das Corps Gyulay's 
bei Lindenau, das heranrückende Corps Colloredo's und die mit der pol 
niſchen Armee marſchirende leichte Diviſion Bubna's aber eben ſo von der 
böhmifchen Hauptarmee abgezogen find, wie von dem franzöſiſchen Heere die 
Corps Ney's, Marmonts, Reynier's, Bertrand und das dritte 
Cavalleriecorps des Generals Arrighi. In dem Kampfe bei Wachau und 
Connewitz waren alſo die gegenfeitigen Streitkräfte mindeſtens gleich, wenn 
nicht die der Franzoſen, welche in jedem Falle den Bauen einer beſſeren Stel⸗ 
lung voraus hatten, überlegen waren. 

Eine entſcheidende Ueberlegenheit an Truppen würde aber Napoleon 
gegen die böhmiſche Hauptarmee gehabt haben, wenn ſeine Vorausſetzung, 
Blücher ſtehe auf dem linken Ufer der Elſter, um ſich mit Schwarzen berg 
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zu vereinigen, richtig geweſen wäre, denn er befahl am Morgen des 16. dem 
Marſchall Marmont, durch Leipzig auf die Höhe von Stötteritz zu mar— 
ſchiren, und das vierte Corps ſeine Stelle einnehmen zu laſſen ). Deßgleichen 
ſollte das dritte Corps nach dem Schlachtfelde eilen. Da ſich jene Voraus— 
ſetzung als unrichtig erwies, Marmont gegen die ſchleſiſche Armee, Ber— 
trand bei Lindenau ſtehen bleiben mußte, und ein Theil des dritten Corps 
hin und wieder marſchirte, ohe irgendwo zu ſechten, ſo blieb die Stärke 
Napoleons bei Wachau, ſo wie ſie zuvor angegeben worden iſt. 

Von beſonderer Wichtigkeit iſt die Frage, was Napoleon während der 
Schlacht vom 16. als ſeinen Rücken anſah. Man ſollte meinen: Lindenau. 
Allein dies ſcheint, — die Vorausſetzungen, unter denen er handelte, wohl 
erwogen, — der Fall nicht geweſen zu ſein. Er nahm, wie ſeine Befehle an 
Marmont beweiſen, an, daß Blücher mit der ſchleſiſchen Armee auf dem 
linken Ufer der Elſter ſei, und in der That war noch am Tage zuvor das zu 
ihr gehörige Corps des Grafen St. Prieſt in Merſeburg. Ja er hielt ſich 
von dem Uebergange der ſchleſiſchen Armee für ſo gewiß überzeugt, daß er 
den anfänglichen Berichten Marmonts von ihrem Heranrücken gegen ihn 
gar keinen Glauben beimaß, dem Marſchall vielmehr ſchreiben ließ: „derſelbe 
ſei ganz im Irrthume; die ſchleſiſche Armee befinde ſich am linken Ufer der 
Elſter, und er habe nur Cavallerie gegen ſich ).“ War aber die ſchleſiſche 
Armee wirklich auf dem linken Ufer der Elſter und im Heranmarſche gegen 
Lindenau begriffen, ſo konnte Napoleon offenbar nicht dieſes Dorf und die 
Straße nach Lützen als ſeine Rückzugslinie betrachten, womit die wenige 
Sorgfalt, die er auf dieſelbe verwandte, vollkommen übereinſtimmt. Erwägt 
man ferner, daß das ſiebente Armeecorps den ganzen 15. in Düben blieb, 
ohne daß dem General Reynier irgend ein Befehl zur Fortſetzung des Mar— 
ſches zukam, und daß er am 16. bis Eilenburg marſchirte ?): fo kann man 
keinen anderen Schluß ziehen, als daß Napoleon Eilenburg als ſeinen 
Rückzugspunkt, falls er die böhmiſche Armee nicht ſchlagen konnte, anſah, 
und daß das ſiebente Corps beſtimmt war, dieſen feſtzuhalten. Napoleon 
hätte dann wahrſcheinlich den Uebergang auf das rechte Ufer der Elbe, den 
er vor ſo wenig Tagen als eine ſtrategiſche Combination der höchſten Ord— 


nung unternehmen wollte, als R uunasmittel ausgeführt, das jedoch nach 
dem Beitritte Baierns, Würtembergs und Baucus zun eurppäiſchen Bunde 


kaum mehr als eine Verlängerung des Kampfes in Deutſchland bewickt haben 
würde. Man kann, alle dieſe Umſtände zuſammengehalten, faſt mit ziemlicher 
Gewißheit behaupten, daß Napoleon am 16. die Engen der Elſter als ſeinen 
rechten Flügel, die Stellung bei Wachau und Liebertwolkwitz als ſeine Fronte, 
Eilenburg aber und die Elbfeſtungen Torgau und Wittenberg als ſeinen 
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Rücken betrachtete. Würde er dies nicht gethan haben, ſo ließe ſich ſchlech— 
terdings nicht erklären, warum er das ſiebente Corps am 16. dem Schlach⸗ 
tenkreiſe völlig entzog, während daſſelbe bei veränderter Anordnung gar wohl 
in Leipzigs Nähe hätte eintreffen können ). Als Napoleons Irrthum in 
Betreff Blüchers ſchwand, dann allerdings mußte der franzöſiſche Kaiſer 
die Straße über Lindenau nach Weißenfels als ſeine Rückzugslinie anſehen: 
am 16. aber war in Folge jener irrigen Vorausſetzung ein ganzes Corps für 
die Mitwirkung in der Schlacht von Wachau völlig ausgefallen. 

Man kann im Allgemeinen behaupten, daß Napoleon am 16. des 
Vormittags nur eine Vertheidigungsſchlacht zu liefern beabſichtigte, weil aus 
allen Bewegungen der böhmiſchen Hauptarmee ſeit mehreren Tagen, und na— 
mentlich noch aus ihrem Angriffe auf Murat am 14. October, für ihn die 
Ueberzeugung hervorgehen mußte, ſie werde am 16. gegen Leipzig vorzudringen 
ſuchen. Inſofern iſt Napoleons Plan aus der vortrefflichen Stellung, die er 
ſeine Armee hatte nehmen laſſen, klar. Eine Vertheidigungsſchlacht wird als 
gewonnen angeſehen, wenn die Angriffe des Gegners abgeſchlagen werden, 
die Stellung behauptet wird. Allein ein Sieg der Art konnte Napoleon 
nicht frommen, er mußte, um ſeine Angelegenheiten herzuſtellen, die Angriffe 
der böhmiſchen Armee nicht nur abſchlagen, ſondern ſie ſelbſt auf das Haupt 
ſchlagen und vertreiben. Aus der anfänglichen Vertheidigungsſchlacht mußte 
daher allmälig eine Angriffsſchlacht werden: in welcher Art aber Napo— 
leon dies einleiten würde, war durch einen Plan zum voraus nicht zu be— 
ſtimmen, weil es von den Bewegungen ſeiner Gegner abhing. Der Plan 
dazu geſtaltete ſich daher in Napoleons Kopfe während der Schlacht, und 
vor derſelben hätte nur, gleichwie bereits die Garden in den Bereich des 
Schlachtfeldes gezogen worden waren, Alles aufgeboten werden müſſen, um 
ſoviel Truppen als möglich zu vereinigen. Dies iſt von Seite des franzöſiſchen 
Kaiſers nicht geſchehen, denn erſt ſpät am 16. erhielt das ſiebente Corps 
Befehl, von Eilenburg über Taucha nach Leipzig zu marſchiren. 

Gegen neun Uhr begann der Kampf auf den pharſaliſchen Feldern der 
Neuzeit. Der Fürſt Schwarzenberg befand ſich bei der Colonne, die 
gegen Connewitz vorzudringen beſtimmt war, und da die Au- und Waldgeaend 
keine freie Umſicht geſtattete, diente der K bes Dorfes Gautſch zum 
Obfervatorium. Der up Aterander und der König Friedrich Wil: 
helm weilten auf der Anhöhe hinter Goſſa. Napoleon hatte feinen Feld⸗ 
tiſch in der Baumallee nördlich von Wachau aufgeſchlagen und leitete von 
hier aus den größten Theil des Tages über die Schlacht). 


) „Er ging,“ heißt es in der Kriegsbibliothek, III. 397, „mit auf dem Rücken zuſammen 
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Der Himmel war am Morgen überzogen und ein dünner Nebelſchleier 
über die Fluren ausgebreitet, der Kanonendonner erſchütterte aber die Luft 
bald ſo, daß die Wolkendecke zerriß, und die Sonne bis zum Abende ihren 
herbſtlichen Strahlenglanz über die kämpfenden Heere ausgoß. Der Wind 
wehte aus Südweſten und trieb den Pulverdampf an den aufmarſchirenden 
Colonnen hin. a 

Indem wir den Angriff der Verbündeten ſchildern, folgen wir der 
Ordnung der Colonnen vom linken zum rechten Flügel. 

Die erfte Colonne unter dem Befehl des Generals Kleiſt ), welche 
ſich um ſechs Uhr des Morgens in Schlachtordnung geſtellt hatte, ſetzte ſich 
zwei Stunden ſpäter in Bewegung und rückte über Gröbern und Croſtewitz 
gegen Markkleeberg vor. Die Scharfſchützen und die Kanonen der ruſſiſchen 
Infanteriediviſion Helfreich eröffneten das Gefecht. Die Preußen erſtürmten 
Markkleeberg und drängten die Franzoſen nach den ſanften Anhöhen hinter 
dieſem Dorfe, während die Ruſſen unter Helfreich rechts gegen die Höhen 
von Wachau vorgingen. Der Oberſtlieutenant Löbel, welcher anfangs den 
Bewegungen des linken Flügels mit den beiden hierher entſandten Bataillonen 
der Brigade Klüx über Croſtewitz gefolgt war, erhielt Befehl, Markkleeberg 
zu beſetzen. 

Gleichwie von dieſen Colonnen, war auch von den übrigen Heeresſäulen 
der Angriff allenthalben mit Kraft und Nachdruck begonnen worden. Die 
franzöfifche Linie machte eine Bewegung rückwärts, Napoleon ſelbſt mußte 


geſchlagenen Händen hin und her, ſah ſehr ernſt, ja düſter aus, blickte häufig auf die Land⸗ 
karte, erwiederte mit wenigen Worten die Fragen, die man an ihn that, und ertheilte ſchnell 
jeden nöthigen Befehl. In feiner Nähe befanden ſich der Großſtallmeiſter Caulaincourt und 
der Marſchall Berthier, Prinz von Neufchatel. Alle Augenblicke ſprengten Adjutanten herbei, 
erſtatteten Bericht und kehrten wieder mit neuen Verhaltungsbefehlen zurück“. — Odeleben, 
der ſich von ſächſiſcher Seite im franzöſiſchen Hauptquartiere befand, erzählt S. 336 den An⸗ 
fang der Schlacht von Wachau ſo: „Am 16. October fuhr der Kaiſer früh bis an die Stellung, 
die er geſtern beſucht hatte. Der König von Neapel empfing ihn auf dem nämlichen Punkte 
bei Liebertwolkwitz; Napoleon war abgeſtiegen, und betrachtete mit einem kleinen Opernglas, 
das er immer bei ſich führte, einige Augenblicke lang die Formirung der feindlichen Angriffs⸗ 
colonnen, auf die ihn der König von Neapel aufmerkſam machte. Sogleich wurden die Pferde 
wieder herbeigeführt, er verließ mit ſeinem Gefolge ganz langſam die Höhe, und in dieſem 
Momente (nach meiner uhr um neun Uhr) kündigten drei regelmäßige Signalſchüſſe aus 
grobem Geſchütz die Eröffnung des Kampfes von Seiten der Verbündeten an. Die Kugeln 
flogen über das Gefolge hinweg und richteten in den rückwärts haltenden Cüraſſierregimen⸗ 
tern und in der kaiſerlichen Garde einigen Schaden an. Eine unerhörte Kanonade von bei- 
den Seiten begann auf der ganzen Linie, und wurde fünf Stunden lang ſo raſtlos fortgeſetzt, 
daß zuweilen die Erde im eigentlichen Sinne des Wortes erbebte; franzöſiſche Veteranen ver» 
ſicherten, ein ſolches coneentrirtes Feuer noch nicht erlebt zu haben“. 
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mit den Garden, die in ſeiner Nähe ſtanden, etwas ausbeugen ). Der Anfang 
ließ ſich daher glänzend an: doch man hatte nur den Löwen geweckt. 

Dem Vordringen der Brigade des Prinzen Auguſt von Preußen ſetzte 
ein Hohlweg, der bei Markkleeberg aufwärts nach der Hochebene von Wachau 
führt, beträchtliche Hinderniſſe entgegen, da es ſehr ſchwer hielt, die Kanonen 
über denſelben zu ſchaffen, und ein Vorrücken in Linie mit denſelben gar nicht 
möglich war. Zugleich wurde die Brigade von einer franzöſiſchen Batterie 
auf der Höhe von Wachau in der rechten Flanke beſchoſſen, dennoch behaup⸗ 
teten die Preußen ſowohl Markkleeberg, als die errungene Stellung mit uner⸗ 
ſchütterlichem Muthe. 

Die Cavallerie der erſten Colonne nahm inzwiſchen rühmlichen Antheil 
an dem Kampfe. Das Lubnyſche Huſarenregiment unter dem Oberſten Da⸗ 
wydoff wurde von einem Theile des fünften franzöſiſchen Cavalleriecorps 
angegriffen und ſetzte der Uebermacht hartnäckigen Widerſtand entgegen. Als: 
bald nahm aber der General Lewaſchoff mit feiner Cüraſſierbrigade die 
franzoͤſiſche Reiterei in die Flanke; fie mußte zurückweichen, und die fie unter: 
ſtützenden zwei Bataillone Fußvolk erlitten ſchwere Einbuße. Um dem flanki⸗ 
renden Feuer der ſtarken franzöfifchen Batterie auf der gegen Markkleeberg 
abfallenden Höhe von Wachau auszuweichen, ging nach dieſer tapferen Waffen⸗ 
that auch die ruſſiſche, der erſten Colonne zugetheilte Reiterei etwas zurück?). 

Durch das Vorrücken der Diviſion Helfreich gegen Wachau rechts und das 
Vorgehen der zwölften preußiſchen Brigade in der Richtung auf Doͤlitz links 
war zwiſchen dieſen beiden Theilen der erſten Colonne eine beträchtliche Lücke 
entſtanden. Dieſe auszufüllen, wurde der Oberſtlieutenant Schwichow mit 
vier preußiſchen Bataillonen und einem ſchwachen ruſſiſchen entſandt ). 
Die Aufgabe war ſchwierig, denn das heftigſte Geſchütz- und Gewehrfeuer 
empfing die aufmarſchirenden Truppen; das Terrain war völlig offen und 
gewährte den vorgehenden Plänklern nicht die geringſte Deckung, während die 
feindlichen durch eine Höhe, hinter der ſie ſtanden, einigermaßen geſchützt 
waren; in eins der Bataillone fielen in einem Augenblicke mehrere Kanonen⸗ 
kugeln, die es beinahe auseinanderſprengten; es verlor 30 Mann und mußte, 
als es hielt, feine Züge formiren. Dennoch überwand die Entſchloſſenheit 
der Preußen alle Schrecken, und ſie harrten ſtandhaft auf dem Platze aus, 
wohin der Oberſtlieutenant Schwichow ſie geführt hatte. Das erſte Ba⸗ 
taillon des elften Reſerveinfanterieregimentes unter dem Major Grafen Monts 
erhielt Befehl, den Angriff der Ruſſen auf Wachau zu unterſtützen. Daſſelbe ging 
zum Bajonnettangriffe vor, konnte aber trotz aller Tapferkeit gegen den hier 
vielfach überlegenen Feind nicht Raum gewinnen. Hierauf zog der Oberſt⸗ 
lieutenant Schwichow, um ſeine Truppen dem ſie flankirenden Kanonenfeuer 
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zu entziehen, etwas rückwärts und behauptete ſich, bis er von den Oeſterrei⸗ 
chern abgelöſt wurde. 

Poniatowsky's polniſches und Augereau's franzöſiſches Fußvolk 1), 
nicht zufrieden, dem Vordringen der zwölften preußiſchen Brigade Einhalt 
gethan zu haben, ſchritt nun ſeinerſeits zum Angriffe. Der Oberſtlieutenant 
Löbel leiſtete in Markkleeberg den hartnäckigſten Widerſtand, doch ſeine Ba— 
taillone, die ohnehin bereits großen Verluſt an Mannſchaft erlitten hatten, 
waren zu ſchwach, um den ausgedehnten Raum, auf dem ſie fochten, zu be— 
haupten, und zogen ſich daher rückwärts des Dorfes. Als der Feind hier 
vorbrechen wollte, wurde dem Oberſtlieutenant Löbel das Füſelierbataillon 
des zweiten ſchleſiſchen Regimentes zur Unterſtützung geſandt. Das Gefecht 
wurde nun mit der größten Wuth erneuert, viermal ſtürmte das zweite 
Bataillon des elften Reſerveregiments das Dorf und behauptete ſich endlich 
darin mit Hülfe anderer preußiſcher Bataillone, bis die Colonne des Generals 
Kle iſt von den Oeſterreichern abgelöſt wurde 2). Wenn die Angriffe der 
Franzoſen hier beſſer combinirt geweſen wären, ſo möchte die tapfere zwölfte 
preußiſche Brigade, welche über einen viel zu großen Raum verbreitet war, 
nicht im Stande geweſen ſein, das wichtige Markkleeberg zu behaupten. 

Die zweite Colonne unter dem Prinzen Eugen von Würtemberg 
rückte von Goſſa unter dem Schutze von vierundzwanzig Zwölfpfündern in 
zwei Abtheilungen gegen Wachau. Die erſte Abtheilung zur Rechten beſtand 
aus der Diviſion des Fürſten Schachoffskoy und marſchirte nach der 
Ebene rechts von Wachau; die zweite zur Linken wurde von der Divifion 
des Generals Piſchnitzky gebildet und rückte gerade auf Wachau los. Die 
erſte Brigade der letztgenannten Diviſion, die des Oberſten Reibnitz, wurde 
von dem Prinzen von Würtemberg in Perſon, die zweite Brigade aber, 
die des Oberſten Feodoroff, von dem General Piſchnitzky geführt. In 
einiger Entfernung hinter der Diviſion Piſchnitzky folgte die preußiſche neunte 
Brigade unter dem Befehl des Generals Klüx und des Oberſtlieutenants 
Schmalenſee ). 

Da man auf der Höhe, öſtlich von Wachau, nur wenige franzöſiſche 
Truppen und bloß einige Kanonen bemerkte, hielt der General Graf Witt— 
genſtein dies für den ſchwachen Nachtrab der ſich nach Leipzig zurückziehen— 
den feindlichen Hauptmacht und befahl dem Prinzen von Würtemberg, 
die vermeintliche Arrieregarde ſchleunig zu vertreiben ). Inzwiſchen hatte ſich 
die Diviſion Schachoffskoy in der Ebene in zwei Treffen bataillonsweiſe 
formirt, und ſich ihr links der General Piſchnitzky mit der Brigade Feo— 
doroff angeſchloſſen. Es eröffneten nun die ruſſiſchen Batterien ein nach— 
drückliches Feuer, die ruſſiſche Brigade Reibnitz ging auf Wachau los, traf 
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unerwartet auf geringen Widerſtand ) und drang in das Dorf ein 2). Zwei 
preußiſche Bataillone unter den Majoren Haine und Gayl folgten nach, 
griffen den Buſch und den vorliegenden Theil des Dorfes an und eroberten 
denſelben. Der Reſt der Brigade Klüx formirte ſich in zwei Linien, die 
Schützen in Reſerve, und rückte zur Unterſtützung ihrer in das Dorf einge⸗ 
rückten Reiterei an. Wachau war nun von einem Ende bis zum anderen 
von ruſſiſchen und preußiſchen Truppen beſetzt. 

Alsbald verändert ſich aber die Scene, denn die Höhe von Wachau iſt 
gerade der Punkt, von welchem aus Napoleon zum Angriffe überzugehen 
beſchloſſen hat. Große Maſſen Fußvolk und Reiterei ſammeln ſich hinter 
dem 15,000 Mann ſtarken Corps des Marſchalls Victor, dieſes rückt zahl 
reich in und um das Dorf Wachau, und die Höhen zwiſchen demſelben und 
Liebertwolkwitz krönen ſich allmälig mit mehr als hundert Geſchützen. Jetzt 
läßt auch der Prinz von Würtemberg feine vierundzwanzig Zwöͤlſpfünder 
durch eine ruſſiſche reitende Batterie und durch die Geſchütze der neunten 
preußiſchen Brigade vermehren, und es erhebt ſich eine fürchterliche Kanonade. 
Die Bataillone der ruſſiſchen Brigade Reibnitz werden mit dem Verluſte 
eines Drittheiles ihrer Mannſchaft aus Wachau vertrieben, und ihr Anführer 
befindet ſich unter den Verwundeten. Zwar drängen die beiden preußiſchen 
Bataillone der Majore Gayl und Haine den Feind wieder bis faſt an 
ſeine Batterien zurück, doch auch ſie werden zuletzt von der Uebermacht über⸗ 
mannt und konnen ſich nur mit der größten Anſtrengung in dem vorderen 
Theile des Dorfes und in dem daneben liegenden Buſche behaupten. Hier 
werden ſie von zwei Bataillonen ſchleſiſcher Landwehr, von dem zweiten Ba⸗ 
taillon des weſtphäliſchen Regimentes und von den beiden Schützencompagnien 
unterſtützt. Der übrige Theil der preußiſchen neunten Brigade iſt bis an die 
Vertiefung vor dem Dorfe gerückt, hat feine Batterie auf dem rechten Flügel, 
und hindert durch ein hoͤchſt wirkſames Kartätſchenfeuer das Vordringen des 
Feindes aus Wachau. Rechts von dem Dorfe auf der freien Ebene hielt 
die Diviſion des Fürſten Schachoffskoy im Kanonenfeuer, Sieg war gegen 
die Uebermacht nicht zu erringen, und es galt nur, ihr kalte Todesverachtung 
entgegenzuſetzen und den Platz zu behaupten, bis die Reſerven herangerückt 
fein würden. Als der Prinz von Würtemberg von dem General Klüx 
Nachricht erhielt, daß ſeinem äußerſten linken Flügel Gefahr drohe, ſandte er 
das Regiment Czernigoff und das vierte Jägerregiment unter dem Oberſten 
Feodoroff hin; dieſe vereinigten ſich mit dem Reſte der Brigade Reibnitz, 
und wurden alsbald in ein überaus heißes Gefecht mit dem Feinde verwickelt. 
Furchtbar war das Kanonenfeuer des Feindes, in kurzer Zeit waren 17 ruſ⸗ 
ſiſche und ſechs preußiſche Geſchütze unbrauchbar gemacht, der Prinz von 
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Würtemberg mußte die Artillerie mehr zurückziehen, der Kampf dauerte 
mit der größten Hartnäckigkeit fort, aber die Kraft der zweiten Colonne war 
erſchoͤpft, und fie ſah ſich genöthigt, ſich mit dem rechten Flügel näher an 
Güldengoſſa zu ziehen. 

Die dritte Colonne des Fürſten Gotſchakoff, welche etwas ſpäter 
als die zweite von Störmthal aufbrach, rückte, während zu ihrer Linken der 
Graf Pahlen gegen den Galgenberg, eine Höhe links von Liebertwolkwitz, 
vorging, am Univerſitätsholze gegen Liebertwolkwitz an. Da die vierte Colonne 
des Grafen Klenau noch nicht auf gleiche Höhe vorgerückt war, konnte Got: 
ſchakoff nicht weiter vordringen und wurde in dem Niederholze oder Krähen⸗ 
walde in ein heftiges Gefecht mit dem Fußvolke des franzöſiſchen fünften 
Corps verwickelt. Die ruſſiſche Diviſion Meſenzoff und die preußiſche Brigade 
Pirch ſahen ſich genöthigt, damit die Verbindung mit der zweiten Colonne 
nicht ganz unterbrochen werde, ſich unter dem heftigſten feindlichen Kartätſchen⸗ 
feuer zurückzuziehen und ſich zwiſchen dem Univerſitätswalde und Goſſa auf: 
zuſtellen. Der Univerſitätswald wurde von einem preußiſchen Bataillon und 
der Diviſion Meſenzoff, das Dorf Goſſa von drei preußiſchen Bataillonen 
beſetzt und durch eine am Eingange aufgeſtellte ruſſiſche Batterie geſichert; 
auch erhielt die preußiſche Brigade Pirch Befehl, bei weiterem Vordringen 
des Feindes das Dorf mit allen feinen Truppen auf das Aeußerſte zu ver— 
theidigen. 

Die vierte Colonne unter dem Befehl des Generals der Cavallerie, 
Grafen Klenau, rückte um neun Uhr von Großpösna gegen den. Krähen- 
wald, während der Marſchall Macdonald zur Verſtärkung des linken Flü⸗ 
gels der franzöſiſchen Stellung von Sommerfeld her im Anmarſche war. Die 
Reiterei ging am Kolmberge vorüber und wurde in ein Gefecht mit einem 
Theile des Cavalleriecorps Sebaſtiani's verwickelt ; den Kolmberg ſelbſt 
ließ der Graf Klenau mit Geſchütz krönen, unter deſſen Feuer die Brigade 
Schäfer gegen Liebertwolkwitz anrückte. Die Stellung auf dem Koimberge 
war von ganz beſonderer Wichtigkeit, weil ſie die feindliche bei Liebertwolkwitz 
flankirte und die Straße nach Grimma ſo wie die ganze nächſte Umgegend 
beherrſchte. Es war daher, als der Marſchall Macdonald gegen Mittag 
von Holzhauſen heranrückte, deſſen erſter Zweck, die Oeſterreicher von dieſer 
wichtigen Höhe zu vertreiben. Bald ſah ſich der Graf Klenau genöthigt, 
hierhin ſeine Hauptaufmerkſamkeit zu richten, und Liebertwolkwitz, welches 
von dem Infanterieregimente Erzherzog Karl erobert worden war, konnte 
j nicht, behauptet werden. 

Der General Pahlen war mit ſeiner Reiterei nach der Höhe zwiſchen 
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Ihm war der ſchwere Auftrag geworden, mit einer verhältnigmäßig geringen 
Truppenzahl den weiten Raum zwiſchen der Colonne des Fürſten Gotſcha⸗ 
koff und jener des Prinzen von Würtemberg zu decken. Mit ſeiner 
reitenden Artillerie hielt er den Feind zurück, ſeine Reiterei litt aber unter 
dem Feuer des überlegenen feindlichen Geſchützes furchtbar, und als die dritte 
Colonne ſich rückwärts zog, vermochte auch Pahlen die Höhe links von Lie⸗ 
bertwolkwitz nicht mehr zu behaupten. 

Es ſtand nun um die Mittagsſtunde die Schlacht ſo: Kleiſt behtuptete 
ſich in Markkleeberg; der Prinz von Würtemberg hatte feinen rechten 
Flügel zurücknehmen müſſen, während auf dem linken die Brigade Klüx und 
einige ruſſiſche Bataillone ſich noch bei Wachau hielten ); der Fürſt Got⸗ 
ſchakoff und der Graf Pahlen kämpften gegen Lauriſton und das zweite 
franzöſiſche Cavalleriecorps des Grafen Sebaſtiani; Hftlih von Liebert⸗ 
wolkwitz endlich war die Colonne des Grafen Klenau mit den Truppen des 
Marſchalls Macdonald in ein Außerft hartnäckiges Gefecht verwickelt. 

Auf der ganzen Linie raſte eine fürchterliche Kanonade, wie die älteſten 
Veteranen fie gehört zu haben ſich nicht erinnern konnten, man vermochte 
keine einzelne Geſchützesſchläge mehr zu unterſcheiden, die Erde bebte im 
buchſtäblichen Verſtande, und in dem fernen Leipzig klirrten alle 2 un⸗ 
aufhörlich. ö 

Die Vertheidigungsſchlacht war für Napoleon zu Ende, er beſchloß 
zum Angriffe überzugehen. Seines rechten Flügels gegen die Angriffe vom 
linken Ufer der Parthe durch Poniatowsky ſicher, überzeugt, daß Auge⸗ 
reau genüge, die geſchmolzene Colonne Kleiſts, oder den linken Flügel 
des auf dem rechten Ufer der Pleiße fechtenden verbündeten Heeres von 
jedem weiteren Vordringen aufzuhalten, ſammelt er ſeine Reſerven hinter 
Wachau zu einem großen Schlage gegen das Centrum, ſendet zu glei⸗ 
cher Zeit zwei Diviſionen Garde unter Mortier gegen Liebertwolkwitz, 
befiehlt Macdonald den rechten Flügel unter Klenau zu umgehen, be⸗ 
auftragt Lauriſton und Sebaſtiani gegen Goſſa vorzudringen, laßt end⸗ 
lich Oudinot mit zwei Diviſionen junger Garde bei Wachau vorrücken, um 
den Marſchall Victor zu unterſtützen, und den General Drouot mit der 
ganzen Reſerveartillerie von 150 Geſchützen ſich vor und links von dieſem 
Dorfe aufſtellen. 

Die Vorbereitungen zu ſo großartigen und umfaſſenden Bewegungen 
konnten der Aufmerkſamkeit der verbündeten Feldherren nicht entgehen. Bar⸗ 
clay de Tolly ſetzte die Grenadiere Rajeffsky's zur Unterſtützung des 
Corps des Prinzen von Würtemberg in Marſch und rief die leichte ruſ⸗ 
ſiſche Gardecavalleriediviſion unter dem Befehl des Generals Schäwitſch 
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herbei. Der Oberbefehlshaber Fürſt Schwarzenberg beobachtete von dem 
Kirchthurme zu Gautſch die Bewegungen auf den Höhen bei Wachau, erkannte 
die dringende Gefahr und befahl ſogleich der Cüraſſierdiviſion des Grafen 
Noſtitz und den Infanteriediviſionen der Generale Bianchi und Weißen 
wolf, über Gaſchwitz und Deuben nach dem rechten Ufer der Pleiße zu mar— 
ſchiren und ſich vor Gröbern aufzuſtellen. Er verfügte ſich gleichfalls auf 
das rechte Ufer, wo num fein leitendes und ordnendes Genie dringend noth— 
wendig zu werden begann. 


Erſter Moment der Gefahr. 


Dieſer trat ein, als Napoleon einen Theil feiner Reiterei ), polniſche 
Lanciers und franzöſiſche Gardedragoner unter dem General Letort gegen 
Gröbern, um den linken Flügel unter Kleiſt völlig von dem Centrum und 
zugleich alle auf dem linken Ufer der Pleiße fechtenden Truppen der Verbündeten 
von den auf dem rechten Gelände im Kampfe begriffenen zu trennen, vor— 
ſandte und mit zahlreichem Fußvolk und der alten Garde in Perſon nachfolgte. 
Die ruſſiſchen Cüraſſiere Lewaſchoffs ?) reichten nicht aus, um den Anſturm 
zu brechen, und der kühne General Letort konnte bis Gröbern vordringen. 
Wenn auch nur einige Säumniß vorgefallen wäre, ſo würde dieſer wichtige 
Bindepunkt der beiden Ufer der Pleiße verloren gegangen, die öſterreichiſche 
Reſerve auf dieſem Theile des Schlachtfeldes gar nicht zur Mitwirkung ge- 
kommen ſein, und es moͤchte der ohnehin ſo zweifelhafte Kampf einen ungünſtigen 
Ausgang genommen haben. Aber in eben dieſem Augenblicke höchfter Ge— 
fahr langt die Spitze der Cüraſſierdiviſion des Generals Noſtitz an und bricht 
aus Gröbern vor. Er befiehlt dem vorderſten Regimente, Albert Cüraſſiere, 
langſam dem heranſtürmenden Feinde entgegenzurücken, der bei dem Anblicke 
der unerſchütterlichen Ruhe, welche dieſe tapferen Krieger unter dem fürchter— 
lichſten Kartätſchen⸗ und Kleingewehrfeuer bewahren, ſtutzt. Als nun auch 
das Regiment Lothringen Cüraſſiere anlangt, läßt der Feldmarſchalllieutenant 
Noſtitz den Feind durch daſſelbe unter Anführung des Prinzen Ferdin and 
von Heſſen⸗Homburg in der Flanke, durch Albert Cüraſſiere aber in 
der Fronte angreifen. Weder die Reiterei noch die Vierecke des franzöſiſchen 
Fußvolkes vermögen dem gewaltigen Stoße zu widerſtehen und werden bis 
gegen die nach Wachau anſteigende Erhöhung zurückgetrieben 2). Zwar ſehen 
ſich die tapferen Cüraſſiere genöthigt, der Uebermacht der feindlichen Reſerve 
zu weichen, aber dies geſchieht in ungebrochener Ordnung. Als der Feind 
aber nachdringt, um das verlorene Terrain wieder zu gewinnen, ſendet ihm 
der Graf Noſtitz den General Roth kirch mit den Regimentern Erzherzog 
Franz und Kronprinz Cüraſſiere entgegen, welche die franzöſiſchen Colonnen 
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zurückwerfen und ihnen einen großen Verluſt zufügen. In dieſem Augenblicke 
zeigt ſich eine beträchtliche Cavalleriecolonne auf der Seite von Markkleeberg 
her. Der Oberſt Graf Auersperg wirft ſich ihr mit zwei Diviſionen von 
Sommariva Cüraffieren entgegen, treibt fie mit außerordentlicher Kühnheit 
bis in die Mitte der feindlichen Linien zurück, und als dieſe Miene machen, 
ihm den Rückzug abzuſchneiden, manoeuvrirt der Major Ottlilienfeld 
mit der Majorsdiviſion des Regimentes mit ſolcher Geſchicklichkeit und Kalt⸗ 
blütigkeit, weiſt alle Angriffe mit ſo glänzender Tapferkeit zurück, daß der 
Feind hier weiter nichts zu unternehmen wagt. 

So war es das rechtzeitige Eintreffen, war es der ſtandhafte Heldenmuth der 
öſterreichiſchen Cüraſſiere, woran der erſte große Angriff Napoleons ſcheiterte. 
Sie behaupteten den Strich von Gröbern gegen Auenhain hin bis zur Ankunft 
der öſterreichiſchen Diviſion des Feldmarſchalllieutenants kai welcher 

alsbald zum Angriffe überging. 


Zweiter Moment der Gefahr. 


Dieſer droht, als Napoleon bei Ankunft der öſterreichiſchen ‚Referne 
dem König Murat befiehlt, nun mit dem erſten und fünften Corps das 
Centrum der Schlachtlinie der Verbündeten zu durchbrechen. Das Fußvolk 
Victors, unterſtützt von zwei Diviſionen junger Garde unter dem Marſchall 
Oudinot und der geſammten Reſerveartillerie unter dem General Drouot, 
drängt das geſchmolzene Corps des Prinzen von Würtemberg mit Ueber⸗ 
macht. Da bricht der König von Neapel an der Spitze von 8000 Pferden 
plötzlich bei dem Wäldchen öſtlich von Wachau in zwei Treffen vor, Zwar 
behaupten die ruſſiſchen und preußiſchen Vierecke ihre Stellung und nur das 
ſchwache zweite Bataillon des Regimentes Kramentſchuk wird überritten: aber 
der größere Theil der Reiterei bricht durch die Schladhtlinie, die hier überhaupt 
den Raum keineswegs ausfüllt. Zwiſchen den Vierecken nun jagt der Reiter⸗ 
ſturm durch, nimmt an Kanonen, was ihm entgegenſteht, und wirft die eben 
aufmarſchirende leichte ruſſiſche Gardediviſion über den Haufen. Der Anführer 
derſelben, General Schäwitſch, wird in dem Augenblicke getödtet, als 
ihn der Oberſt Wachten auf Befehl des Prinzen von Würtemberg ) 
zum Angriffe auffordert. Dieſer ſelbſt geräth ‚in die größte Gefahr, gefangen 
zu werden, als einige Schwadronen ruſſiſcher Cüraſſiere der Diviſion Duca's, 
doch eben fo vergebens wie die leichte Gardecavallerie, den feindlichen Reiter⸗ 
ſturm zu brechen ſuchen. Unaufhaltſam mit einer Schnelligkeit, die Alles vor 
ſich her niederwirft, dringt die feindliche Reiterei gegen Goſſa vor. Das 
Centrum der verbündeten Armee iſt durch renee dir n 
ſcheint verloren! In ug 


Der Feldzug von 1813. 149 


Ein an ſich untergeordneter Umſtand war es,“ erzaͤhlt der glaubwürdige 
Prokeſch: ), „auf den Schwarzenberg im damaligen Augenblicke der höchſten 
Gefahr zunächſt ſeine Hoffnung baute. Oftmals hat er davon in ſpäteren 
Tagen Erwähnung gethan; und als er im Jahre 1820 das Schlachtfeld wieder 
beſuchte, ſtieg von allen Erſcheinungen der Schlacht dieſe am lebendigſten vor 
ihm empor. Murat war mit jener ungeheuren Reitermaſſe, unter deren Ge: 
wichte die Erde zu erzittern ſchien, ſchon von Wachau aus im ſchnellſten 
Ritte vorgebrochen; über Sturz⸗ und Stoppelfelder flog die Maſſe mit loſem 
Zügel hin; aber obſchon ſelbſt der Eindruck dieſer Eile für ſie focht und 
Alles vor ihr zu brechen ſchien, ſo ſagte der Feldmarſchall, mit Reiterdienſt 
aus früher Zeit bekannt: „„Sie ſind athemlos, wenn ſie da ſein werden, 
ihre beſte Kraft geht verloren,““ und der Erfolg hat das Treffende dieſer 
Bemerkung beſtätigt. Als Murat dennoch die ruſſiſche Gardereiterei, gegen 
die Erwartung des Fürſten und vielleicht nur, weil er fie eben in der Be 
wegung des Aufmarſches fand, geworfen hatte, und der Feind bereits hinter 
dem erſten Treffen der Verbündeten zu halten und ſich zu bilden anfing, gab 
der Fürſt doch die Hoffnung nicht auf, ihn durch die Reiterei zu werfen, ob— 
ſchon er ihm in dieſem Augenblicke nur die Minderzahl entgegenführen konnte. 
Zunächſt wandte er ſich an die beiden Monarchen, den Kaiſer von Rußland 
und den König von Preußen, an deren Seite er ſtand, da der Feind kaum 
noch einige hundert Schritte entfernt war, und bat ſie, ſich rückwärts zu be⸗ 
geben, ihm aber zu erlauben, daß er ſie verlaſſe, „„indem es ſeine Pflicht 
fei, in ſolch dunklen Augenblicken der Schlacht perſönlich die Ordnung her— 
zuſtellen.““ Dann zog er den Degen und ſprengte hinab nach der Schlacht: 
linie ). Er führte die wenigen Schwadronen der ruſſiſchen Garde, welche 
die Begleitung der Monarchen ausmachten, ſelbſt in den Feind“. 

Das tapfere Leibgardekoſakenregiment warf ſich dann, von Schwarze n⸗ 
berg und Orloff⸗ Deniſoff geführt, auf die Spitze der franzöfifchen Ca⸗ 
vallerie, die in Folge ihres ſchnellen Anrittes in einige Unordnung gerathen 
und außer Athem war, machte einen kräftigen Angriff und ſetzte ihrem Vor⸗ 
dringen ein Ziel. Der Angriff dieſer Heldenſchaar, die nur 400 Mann zählte, 
würde nicht genügt haben, die franzöſiſchen Cüraſſiere entfchieden zum Weichen 
zu bringen, wenn nicht zugleich Pahlen das neumärkiſche Dragonerregiment 
zur rechten Zeit der feindlichen Reitermaſſe in die Flanke geſchickt hätte. 
Dieſes Regiment war durch das Kanonenfeuer, dem es bei Deckung einer 
Batterie vom Beginne der Schlacht bis zwei Uhr des Nachmittags ausgeſetzt 
geweſen, bereits ſehr gelichtet. Als eben der Feind im vollen Siegeslaufe 
vorwärts ſtürmte, ſchwenkte das Regiment auf den Ruf der anſprengenden 
Adjutanten: „Dragoner, auf die Cüraſſiere! rettet die Schlacht!“ ſogleich 
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ab und ging mit der größten Entſchloſſenheit auf ſeine gepanzerten Gegner, 
ihre Zahl nicht achtend, los. Die Hohlwege bei Goſſa hatten die Bewegung 
der neumärkiſchen Dragoner etwas gebrochen und waren der Formation zum 
Anlaufe behinderlich geweſen. Der Feind hatte Halt und Front gegen das 
anreitende Regiment gemacht und hielt ſeine langen Schwerter vor, es zu 
empfangen. Die neumärkiſchen Dragoner machten aber die eherne Mauer 
wanken, und ihr Erfolg wurde durch den gleichzeitigen Angriff der Garde⸗ 
koſaken um fo vollſtändiger. Die glorreiche Waffenthat der neumärkiſchen 
Dragoner und der Leibkoſaken des Kaiſers Alexander rettete die Schlachk, 
die Cüraſſiere wichen und ſtürzten durch die Vierecke des Fußvolkes, das ihnen 
mit raſchen Gewehrſalven das Geleite gab, zurück bis hinter die franzöfifchen 
Batterien, welche ſie zum Theil maskirten und deren Feuer ſie gegen die 
nachfolgende Cavallerie, an welche ſich, von Pahlen geſandt, das ſchleſiſche 
Cüraſſierregiment und auch die leichte ruſſiſche Gardediviſion, die ſich wieder 
geſammelt, angeſchloſſen hatten, zuletzt ſchützte ). 

So war der Angriff, durch welchen der Kaiſer Napoleon einen ent⸗ 
ſcheidenden Sieg zu erzwingen gehofft, abgeſchlagen, weil das franzöfifche 
Fußvolk nicht ſchnell genug in die von dem Reiterſturme geriſſenen Lücken 
hatte nachrücken können. Inzwiſchen waren die Unterſtützungstruppen, welche 
der Fürſt Schwarzenberg den Kaiſer Alexander herbeizurufen gebeten, 
im Anzuge begriffen, die Garden rückten dem Schlachtfelde näher. Die Schlacht- 
ordnung war wieder hergeſtellt und der Fürſt Schwarzenberg „ritt mit 
unerſchütterlicher Ruhe an der Schlachtlinie hinauf, über die der Feind nur 
vertheidigungsweiſe allen Hagel des Geſchützes ausgoß und die beabſichtigten 
Angriffe aufgab 2).“ 

Links von Goſſa fuhr alsbald die ruſſiſche Reſerveartillerie des Generals 
Suchoſanet auf, 80 Geſchütze 3), meiſt von ſchwerem Kaliber. Es begann 
eine fürchterliche, anderthalbſtündige Kanonade, welche die Franzoſen mit 
gleicher Heftigkeit beantworteten; endlich begannen ihre Batterien ſich auf die 
längſte Schußweite zurückzuziehen, und das Feuern dauerte zwar fort, ward 
jedoch allmälig ſchwächer. Dieſes Kanonengewitter wurde von dem Geläute 
aller Glocken zu Leipzig und in den von den Franzoſen beſetzten Dörfern 
begleitet, denn der Kaiſer Napoleon hatte an den König Friedrich 
Auguſt Boten des Sieges abgeſandt und befohlen, ihn durch die eherne 
Stimme der Thürme allen Truppen zu verkünden. Während des furchtbaren 
Artilleriekampfes erſchienen die ruſſiſchen und preußiſchen Garden und ſtellten 
ſich auf den Anhöhen hinter Goſſa auf, „welche“, wie Plotho ) bedentſam 
bemerkt, „die Natur zur Stellung der Reſerve angewieſen zu haben ſchien. er 

Wenngleich die beiden Hauptangriffe Napoleons, deren vollſtandiges 
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Gelingen die boͤhmiſche Hauptarmee wahrſcheinlich zum Rückzuge genöthigt 
haben würde, den beabſichtigten Erfolg nicht hatten, ſo war die Gefahr doch 
noch immer groß, denn der franzöſiſche Kaiſer bot fortwährend alle Kräfte 
auf, um den Sieg an ſeine Fahnen zu feſſeln. 

Wir werden, indem wir die übrigen Ereigniſſe der Schlacht, die nun für 
die Verbündeten, mit Ausnahme des linken Flügels, eine Vertheidigungsſchlacht 
geworden war, zu ſchildern fortfahren, abermals bei dem linken Flügel be— 
ginnen und bei dem rechten enden. 


N Linker Flügel. 


uhikr jenen öſterreichiſchen Cüraſſieren, welche den Stoß der franzöſiſchen 
Reiterei gegen Gröbern aufgehalten hatten, marſchirte die Diviſion des Feld— 
marſchalllieutenants Bianchi von dem linken Pleißeufer auf das rechte, und 
es war ungefähr um drei Uhr, als die ſchönen ungariſchen Regimenter, aus 
denen ſie beſtand, von Gröbern gegen Markkleeberg anrückten und den Ge⸗ 
neral Kleiſt ablöften. Dieſer hatte in einem fünfſtündigen Kampfe helden⸗ 
müthig ausgehalten, ſeine Truppen hatten ſich gegen alle Angriffe behauptet, 
aber auch ſolchen Verluſt erlitten, daß ſie nun etwas rückwärts gingen und 
das zweite Treffen bildeten. Bianchi ordnete den Angriff auf den Feind, 
welcher zahlreich bei Markkleeberg und in den Auen und auf den Wieſen der 
Pleiße ſtand, an und hatte zur Unterſtützuug das Regiment Hohenzollern 
Cüraſſiere. Sein Geſchütz nahm die feindliche von Wachau vorgerückte 
Linie in die Flanke und nöthigte ſie zum Rückzuge. Die rechte Colonne des 
Feldmarſchalllieutenants Bianchi, das Infanterieregiment Prinz Heſſen— 
Homburg unter der Anführung des Generals Grafen Haugwitz, drängte 
die ihr entgegenſtehenden feindlichen Truppen zurück und nahm einige Kano⸗ 
nen ). Mit der zweiten Colonne, aus den Infanterieregimentern Hiller, 
Hieronymus Colloredo und einem Bataillone Eſterhazy beſtehend, griff der 
Feldmarſchalllieutenant Bianchi ſelbſt den Feind vor Markkleeberg an, ver⸗ 
trieb ihn aus den Auen längs der Pleiße und rückte bis in die Nähe von 
Dölitz vor. Es wüthete hier bis zum Einbruche der Dunkelheit ein äußerſt 
heftiges Infanteriegefecht, während deſſen die Oeſterreicher noch drei Kano- 
nen eroberten. Der linke Flügel der am rechten Ufer der Pleiße fechtenden 
verbündeten Armee blieb daher von dem Augenblicke an, als hinter den öfter: 
reichiſchen Cavalleriereſerven Bianchi auf dem Schlachtfelde erſchien, bis zum 
völligen Einbruche der Racht völlig und feſt geſichert. 

Centrum. 


Nach jenem Reiterſturme, den Napoleon unter der Anführung ſeines 
kühnen Schwagers Murat gegen das Centrum der Aufſtellung der Verbün⸗ 
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deten geſchleudert hatte, zog ſich die Divifion des Fürften Schach offskoy 
von der Colonne des Prinzen von Würtemberg in ſehr geſchmolzener Zahl y 
hinter die ruſſiſche Reſerveartillerie zurück, um deren Batterien freien Spiel⸗ 
raum zu gewähren. Auch die preußiſche Brigade Klüx, deren ſämmtliches 
Geſchütz unbrauchbar geſchoſſen war, und die ihr zur Linken fechtenden ruſſi⸗ 
ſchen Truppen von der Diviſion Piſchnitzey hatten endlich dem immer un⸗ 
geſtümeren Andrange der Truppen des Marſchalls Victor, welche von zwei 
Diviſionen junger Garde unter dem Marſchall Oudinot unterſtützt wurden 
nachgeben und ſich zurückziehen müſſen, die preußiſche Brigade mehr in der 
Richtung von Goſſa, die in ſchwache Haufen geſchmolzenen ruſſiſchen Bataillone 
nach der Schäferei Auenhain. Es war nicht möglich, daß ihre ſchwache Zahl 
dieſen wichtigen Poſten dem Marſchall Victor lange ſtreitig machen konnte, 
und ſo gelangte denn dieſer gegen vier Uhr in den Beſitz deſſelben. 

Als aber die franzöfifche Colonne links und rechts vorbrechen wollte, ſetzte 
das ruſſiſche Grenadiercorps des Generals Rajeffsky ihrem bisher ſiegreichen 
Vorſchreiten unüberſteigliche Schranken. Dieſer tapfere Heerführer, deſſen Vier⸗ 
ecke gegen allen Ungeſtüm der feindlichen Reiterei Stand gehalten hatten, war 
an der Schulter ſchwer verwundet worden *), und es führte nun den Befehl 
über ſeine unerſchrockenen Grenadiere der Fürſt Trubetzkoy. 

Das auserleſene Corps behauptete ſich gegen alle Anſtrengungen des 
Feindes ). Letzterer war Meiſter des Hofes Auenhain, welcher den Schlüſſel 
zu dieſem Theile des Schlachtfeldes bildete, und durch deſſen Beſitz in Feindes 
Hand das Centrum der Verbündeten von ihrem linken Flügel durch einen 
weiten Raum, zu deſſen Ausfüllung die öſterreichiſche Cavalleriereſerve nicht 
hinreichte, getrennt blieb. Es erſchien daher unerläßlich, dieſen wichtigen 
Punkt dem Feinde zu entreißen 3), und der Feldmarſchall Fürſt Schwarzen: 
berg befahl dem Regimente Simbſchen, welches der Feldmarſchalllieutenant 
Bianchi zur Beſetzung von Gröbern zurückgelaſſen hatte, unverzüglich gegen 
die Schäferei Auenhain vorzurücken, der ganzen Grenadierdiviſion des Grafen 
Weißenwolf aber, die eben bei Gröbern, vom linken Ufer der Pleiße kom⸗ 
mend, aufmarſchirte, jenem Regimente in Bataillonsmaſſen ſchachbrettförmig 
zu folgen. 

Der Marſchall Victor hatte die Gebäude der Schäferei ſehr ſtark beſetzt 


) „Rajeffsky nahm die Kugel aus der Wunde, und indem er das mit Blut befleckte 
Blei dem neben ihm ſtehenden Dichter Butjuſchkoff zeigte, ſprach er 1 bekannte franzöſiſche 
Verſe: 

Je n’ai plus rien du sang qui m'a donné la ie; 
Ce sang est épuisé, versé pour la patrie“. 
Michailofsky⸗Dauilefsky's Deukwürdigkeiten, S. 206. 
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und zu beiden Seiten waren Batterien aufgefahren. Der Feldmarſchalllieute⸗ 
want Graf Weiß enwolf ließ die ſeinigen vorrücken und der Oberſt Dreſ— 
fi ery griff mit einem Bataillone des tapferen Regiments Simbſchen den wich⸗ 
tigen Poſten an. Zwar wurde daſſelbe zurückgeworfen, der Oberſt führte 
aber ſogleich, unterſtützt von dem Grenadierbataillone Call unter Anführung 
des unerſchrockenen Hauptmanns Steiner, dem bei dieſer ruhmvollen Kriegs⸗ 
that ein Arm zerſchmettert wurde, ungeachtet des heftigſten Kartätfchenfeners 
egen den Hof, und erſtürmte ihn ). Es nöthigte die Eroberung dieſes wich⸗ 
1 Poſtens den Feind, die hohe Ebene bei Auenhain ganz zu verlaſſen und 
ſich in ſeine frühere Stellung bei Wachau zurückzuziehen. 

Inzwiſchen griff Lauriſton, unterſtützt von einem furchtbaren Artillerie 
feuer, Goſſa an. Dieſes wichtige Dorf war von drei Bataillonen 2) der 
preußiſchen Brigade des Generals Pirch beſetzt, und eine ſechspfündige ruſſiſche 
Batterie ſicherte den Eingang. Der Angriff des Feindes erfolgte mit ſolcher 
Heftigkeit und Ueberlegenheit, daß die drei Bataillone bis in die Mitte des 
Dorfes zurückgeworfen wurden. Hier eilte aber der Oberſt Jagow mit dem 
erſten Bataillone des zweiten weſtpreußiſchen Regimentes zu Hilfe, die Preußen 
ſchritten ihrerſeits zum Angriffe und warfen den Feind wieder mit dem größ- 
ten Ungeſtüme aus dem Dorfe hinaus. 

Allein der Kaiſer Napoleon hatte nach Mißglückung des großen Reiter⸗ 
angriffes Goſſa zu nehmen befohlen, weil nun dies nebſt der Schäferei Auen⸗ 
hain der Hauptpunkt war, deſſen Beſitz über den des Schlachtfeldes entſchied. 
Mit vermehrter Truppenzahl und verdoppelter Heftigkeit rückte daher Lauri⸗ 
ſton gegen das Dorf an. Aber dies geſchah in dem Augenblicke, als der 
Fürſt Schwarzenberg einen allgemeinen Angriff, um dem Feinde keinen 
herrſchenden Punkt des Schlachtfeldes zu laſſen, befohlen hatte. Es waren 
daher hinter Goſſa eben zwei Bataillone des ruſſiſchen Gardejägerregimentes 
angelangt und hatten ſich als Unterſtützung aufgeſtellt. Das zweite Bataillon 
des preußiſchen ſiebenten Reſerveregimentes unter dem Major Schutter mar⸗ 
ſchirte rechts, das Füſelierbataillon des zweiten weſtpreußiſchen Regimentes 
unter dem Major Hund links von dem Dorfe auf. Alle Angriffe des über: 
dies von der reitenden Artillerie des Grafen Pahlen in der Flanke beſchoſſe— 


nen Feindes ſcheiterten, er wurde gänzlich über den Haufen geworfen, feine 5 


Maſſen Töften ſich auf und flohen in der größten Unordnung 3). Die Scharf⸗ 
ſchützen der preußiſchen Bataillone, ſo wie der ruſſiſchen Gardejäger, deren 
beide Bataillone zur Unterſtützung des Angriffes auf die Franzoſen im Sturm⸗ 
ſchritte durch das Dorf gerückt waren, verfolgten den Feind bis unter die 
Höhen, die ſic von Liebertwolkwitz nach Wachen Wenne Es war Abend 
geworden: ö 
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Der General Pahlen, welcher ſein Geſchütz auf den flachen Höhen vor 
dem Univerſitätswalde aufgeſtellt und den Goſſa ſtürmenden Feind, wie be⸗ 
reits erwähnt, in der Flanke beſchoſſen hatte, behauptete ſich fortwährend 
zwiſchen dem Dorfe und dem Holze. Am Abend wurde ihm noch die ruf 
ſiſche Cüraſſierdiviſion Kretoff geſandt, welche ſich vorwärts von Stoͤrmthal 
aufſtellte. 

Die Diviſion des Fürſten Gotſchakoff behauptete ſich im 1 Univerſitäts⸗ 
walde. 

So war auch auf dieſem Theile des Schlachtfeldes der Feind aurüchge 
ſchlagen und konnte ſich keines Sieges rühmen. 


Rechter Flügel. 


Zu den großen Maßregeln, durch welche der Kaiſer Napoleon an die⸗ 
ſem denkwürdigen Tage den Sieg an ſeine Fahnen zu feſſeln hoffte, gehörte 
ein äußerſt heftiger Angriff, verbunden mit Ueberflügelung des von dem Grafen 
Klenau befehligten rechten Flügels der Verbündeten. Der Marſchall Mac 
donald mit dem elften Corps, der Marſchall Mortier mit zwei Diviſionen 
der jungen Garde und der General Sebaſtiani mit dem zweiten Cavallerie⸗ 
corps waren zu dieſer wichtigen und für die Schlachtlinie der böhmifchen 
Hauptarmee ſehr gefährlichen Unternehmung auserſehen. 

Der Kolmberg war der erſte Zielpunkt des Angriffes des Marſchalls 
Macdonald. Die öſterreichiſchen Vordertruppen unter dem Feldmarſchall⸗ 
lieutenant Mohr kämpften um den Beſitz dieſer herrſchenden Höhe mit der 
ausgezeichnetſten Tapferkeit, mußten fie aber endlich der franzöſiſchen Diviſion 
Charpentier überlaſſen. Zugleich ſtürmte die junge Garde unter dem Marſchall 
Mortier das Niederholz oder den Krähenwald, und ſo ſah ſich der Graf 
Klenau genöthigt, um drei Uhr des Nachmittags in die Stellung zwiſchen 
Auch hein, Großpösna und dem Univerſitätswalde zurückzugehen. 

In dieſer Stellung behauptete ſich, der General der Cavallerie Graf 
Klenau mit der größten Standhaftigkeit. Eine franzöſiſche Colonne verſuchte 
die Oeſterreicher zu umgehen und war zu dieſem Behufe bereits von Klein⸗ 
pösna über den Thränagraben vorgerückt, um ihren Gegnern bei Fuchshain 
in den Rücken zu fallen. Der tapfere Koſakenhetman Platoff, der auf die 
äußerſte Flanke beordert worden war, griff fie jedoch an und warf ſie zurück. 

Von beſonderer Wichtigkeit für den Marſchall Macdonald war es, ſich 
des Dorfes Seiffertshain zu bemächtigen, weil er dann gegen die rechte Flanke 
der Aufſtellung Klenau's ungehindert operiren und einen ernſten Angriff auf 
deſſen Schlachtlinie unternehmen konnte. Dieſen wichtigen Punkt vertheidigte 
der Feldmarſchalllieutenant Fürſt Hohenlohe: Vartan mit ſeiner Di⸗ 
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vifion auf das Harnäckigſte. Endlich, gegen fünf Uhr des Abends, gelang es 
dem Feinde, durch die Verhaue, die rings um das Dorf gemacht worder 
waren, zu dringen. Allein der Generalmajor Schäffer ſtürzte ſich mit einem 
Bataillone des tapferen Infanterieregimentes Zach, nachdem der Kampf um 
das Dorf über eine Stunde gedauert, mit dem Bajonnette auf den Feind 
und eroberte es mit ſtürmender Hand wieder. In der Zwiſchenzeit war ein 
heftiges Reitergefecht im vollen Gange. Ungeſtüm drang die franzöſiſche Ca⸗ 
vallerie vor, kaum daß die Tapferkeit des Oberſten Baron Lederer von Ho⸗ 
henzollern Chevauxlegers und des Oberſten Fürſten Windiſchgrätz von Dreilly 
Chevauxlegers dem anſtürmenden Feinde eine beinahe ſchon eroberte Batterie 
zu entreißen vermochte. In dem gefahrvollſten Augenblicke dieſes Reitergefech— 
tes, wo die öſterreichiſche Reiterei von der weit überlegenen Cavallerie Se⸗ 
baſtiani's zu weichen gezwungen, und letztere ſchon im Begriffe war, auf 
das Fußvolk einzuhauen, griff der Oberſt und Flügeladjutant Wrangel, der 
mit ſeiner Cüraſſierbrigade und einer reitenden Batterie hierher zur Unter⸗ 
ſtützung geſandt worden war, mit dem oſtpreußiſchen und brandenburgiſchen 
Cüraſſierregimente den Feind an, warf ihn bis an ſeine Batterien zurück, 
hielt ſo lange im Kartätſchenfeuer, bis die öſterreichiſche Reiterei ſich wieder 
völlig geordnet hatte, und deckte dann den rechten Flügel des Corps des Gra— 
fen Kle nau gegen Kleinpösna. 

Gegen die Schlachtlinie ſelbſt rückte der Feind mit ſeinen Colonnen nur 
ſehr langſam vor, wie dies auch ohne den völligen Beſitz des vorliegenden 
Gehölzes nicht anders geſchehen konnte. Heftig beſchoß er aus grobem Ge⸗ 
ſchütz den Windmühlenberg bei Großpösna, wo die preußiſche Brigade des 
Generals Ziethen ſtand ). Die öſterreichiſche Artillerie gewann aber zuletzt 
die Ueberlegenheit. Vor dem rechten Flügel der Schlachtlinie Klenau's be 
hauptete der Fürſt Hohenlohe-Bartenſtein fortwährend Seiffertshain, 
und ſo hatten auch hier die Franzoſen am Abend keinen Punkt der Schlacht⸗ 
linie der Verbündeten inne. . 

Endlich ſenkte ſich die Nacht über die kämpfenden Heere nieder, und au 
das ununterbrochene Kanonengewitter des Tages folgte ſchauerliche Stille 


Gefecht bei Connewitz“). 


Die zweite öſterreichiſche Heeresabtheilung des Generals der Cavallerie 
Grafen Maximilian Meerveldt hatte den wichtigen Auftrag, den Pleiße⸗ 


3 


) Auf dem, dieſem Werke beigegebenen Plane, überſchrieben „Lindenau den 16. October 
1813,“ bedeuten die das Gefecht von Connewitz angehenden Buchſtaben: 
1) Das zweite öſterreichiſche Armeecorps des Grafen Meerveldt bei Gautſch. 
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übergang bei Connewitz zu erzwingen, ſich dadurch des Schlüſſels der fran⸗ 
zoͤſiſchen Aufſtellung zu bemächtigen und deren rechten Flügel in den Rücken 
zu nehmen. Wenn dies gleichzeitig mit dem Vordringen Kleiſts am Vormit⸗ 
tage, oder mit dem ſiegreichen Andrange Bianchi's am Nachmittage gelun⸗ 
gen wäre, ſo unterliegt es kaum einem Zweifel, daß die Schlacht am 16. 
von den Verbündeten entſchieden gewonnen worden wäre. 

Der äußerſt ungünſtige Boden und der hohe Waſſerſtand der Piech 
verhinderten aber das Gelingen der Unternehmung. Als die Colonne des 
Grafen Meerveldt, die von Gautſch auf Connewitz vorrückte, an dem er⸗ 
ſten Arme der Pleiße angelangt war, fand fie die Brücke abgebrochen; der 
Feind vertheidigte den Damm und die Brücke über den zweiten Arm bei 
Connewitz ſelbſt mit vielem Geſchütz, während die Oeſterreicher wegen der 
dichtbewachſenen und ſumpfigen Ufer eine hinreichend zahlreiche Artillerie nicht 
entgegenzuſtellen vermochten. Man gewann auf öſterreichiſcher Seite bald die 
Ueberzeugung, daß die Brücke und der Damm von Connewitz in der Front 
eben ſo wenig zu nehmen wären, als wegen der ſumpfigen Ufer des Fluſſes 
umgangen werden könnten. Der Fürſt Schwarzenberg, der ſich auf dem 
linken Ufer der Pleiße befand, veränderte daher ſeinen Angriffsplan und be⸗ 
fahl dem Grafen Meerveldt, gegen Connewitz die Angriffe nur zum Scheine 
fortzuſetzen, Alles aber aufzubieten, um den Uebergang bei Döli zu erzwin⸗ 
gen und in die rechte Flanke des Feindes vorzubrechen. 

Um dieſe Zeit, gegen Mittag, ſah ſich der Oberbefehlshaber genöthigt. 
den größeren Theil der öſterreichiſchen Reſerve nach dem rechten Pleißeufer zu 
ſenden und ſelbſt ſich dahin zu verfuͤgen, weil dort die Gefahr er babe 
ruhigende Höhe zu erreichen im Begriffe war. 

Ein heftiges und ununterbrochenes Scharfſchützengefecht wüthete nun auf 
beiden Ufern der Pleiße, von Connewitz bis aufwärts nach Lösnig und hin⸗ 
aus über Dölitz. Der General Meerveldt hatte den Feind aus den am 
linken Ufer der Pleiße liegenden Theilen von Markkleeberg vertreiben laſſen, 


gg) Angriff deſſelben auf Connewitz, und Scharfſchützengefecht auf dem linken ufer der 
Pleiße. 

b) Beſetzung des Rittergutes Dölitz durch ein öſterreichiſches Bataillon. 

i) Verſuchter Uebergang eines öſterreichiſchen Bataillons bei Lösnig über die Pleiße. 

k) Uebergang des Grafen Meerveldt über die Pleiße. Das Rittergut von Dölig wird 
von den Oeſterreichern gegen alle Angriffe behauptet. * 

oo) Das achte Corps, die Polen unter dem Fürſten Poniatowsky, bei Connewitz, Lösnig 
und Dölitz. 

p) Eine Diviſion alter Garde unter dem General Curial zur Unterſtützung. 

q) Vertheidigung der Brücke über die Pleiße bei Connewitz. 

r) Vertheidigung des Dorfes Dölitz und Angriff auf das daſige Rittergut. 
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und von acht Uhr des Morgens an hielten die Oeſterreicher das am linken 
Ufer des nach Connewitz ſtrömenden Pleißearmes liegende Rittergut von Dö— 
litz beſetzt. Hier begann ein äußerſt heftiger Kampf, die Mühle und das Dorf, 
beide am rechten Ufer gelegen, waren ſehr ſtark mit polniſchen Truppen 
beſetzt, welche mit außerordentlicher Tapferkeit und Todesverachtung die hel— 
denmüthigen Anſtrengungen des Fürſten Aloys Liechtenſtein, hier eine 
Brücke zu ſchlagen, vereitelten. Die Mühle wurde von den Oeſterreichern mit 
Granaten in Brand geſchoſſen, die Polen verſuchten daſſelbe mit dem Ritter⸗ 
gutsgebäude, es gelang ihnen aber nicht, es anzuzünden. 


Eben ſo erfolglos wie die Bemühungen des Fürſten Aloys Liechten— 
ſtein, bei Dölitz eine Brücke zu ſchlagen, waren es auch jene des Feldmar— 
ſchalllieutenants Lederer, dies bei Lösnig zu bewerkſtelligen. Der General 
Longueville unternahm inzwiſchen mit dem Regimente Bellegarde mehrere 
Angriffe gegen die Brücke bei Connewitz, und wenn dieſe gleich fruchtlos blie— 
ben, wurde doch der Feind auf dieſem Punkte beſchäftigt und gehindert, von 
da Truppen wegzuziehen. Zwei Bataillone vom Regimente Davidovich, die 
von Wiederau durch den Wald herangerückt waren, wirkten unter dem Be— 
fehle des Generals Quallenberg kräftig zu dem Angriffe auf die Brücke 
mit und thaten dem Feinde großen Abbruch. 


Zwar watete der Oberſt Berger mit einem Bataillone vom Regimente 
Wenzel Colloredo bei Lösnig durch den erſten Arm der Pleiße, aber er ſelbſt 
erhielt zwei Wunden, und ein Sumpf hinderte das weitere Vordringen dieſes 
tapferen Bataillons. Denſelben Verſuch machte bei Dölitz das Regiment Strauch; 
zwar wurde der Oberſt Reiſſenfels dabei tödtlich und der Major Majus 
im Schenkel verwundet, aber der Major Wolny drang mit dem General 
Meerveldt nach außerordentlichen Anſtrengungen an das andere Ufer ). 
Zu weit hatte ſich der General der Cavallerie, Graf Meerveldt, vorge⸗ 
wagt, um den Feind zu erkunden, fein Pferd wurde in deſſen Nähe erſchoſ— 
ſen, er ſelbſt leicht verwundet 2) und gefangen genommen. Nicht nur brachte 
dieſes unglückliche Ereigniß einige Stockung im Angriffe der Oeſterreicher her— 
vor, ſondern in demſelben Augenblicke marſchirte die Diviſion Curial von 
der alten Garde heran und drängte das Bataillon Strauch wieder zurück. 
An Stelle des gefangenen Generals Meerveldt übernahm hier der Fuͤrſt 
Aloys Liechtenſtein den Befehl, und behauptete die Brücke. 

Als hier die Dunkelheit eingebrochen und die vorderſten Abtheilungen 
des Generals Bianchi, welche im Verhältniß zu den übrigen Truppen der 
Verbündeten zu weit vorgedrungen waren, mehr rückwärts gezogen wurden, 
verſuchten die Polen noch einen Ueberfall des Rittergutsgebäudes von Dölitz, 
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wurden aber von dem Oberlieutenant Schindler, der daſſelbe mit einer 
Compagnie des Regimentes Wenzel Colloredo vertheidigte, zurückgewieſen. 

Die Nacht machte dem langen, blutigen Kampfe endlich auch hier ein 
Ende. Von wie entſcheidender Wichtigkeit das vollſtändige Gelingen des von 
dem Fürſten Schwarzenberg auf Connewitz, Lösnig und Doölitz angeord⸗ 
neten Angriffes geweſen wäre, beweiſt der Umſtand, daß Napoleon die tap⸗ 
fere Vertheidigung der Pleißeübergänge durch die Polen unter dem Fürſten 
Poniatowsky ſo hoch anſchlug, daß er dieſen Heerführer noch denſelben 
Abend zum Marſchall ernannte. Zugleich iſt dieſe höchfte kriegeriſche Ehren⸗ 
belohnung, die der franzöſiſche Kaiſer verleihen konnte, ein ſprechender 
Beweis für die ruhmwürdigen, vom Erfolge ſaſt gekrönten eee 
der Oeſterreicher. 

Die Auen zwiſchen der Pleiße und Elſter bis ee. von Plagwitz, 
waren mit leichten öſterreichiſchen Truppen von der Diviſion Lederer angefüllt, 
und es tobte allenthalben ein lebhaftes Scharfſchützengefecht. Das Vorwerk 
Schleußig wurde von dem Oberſtlieutenant Simbſchen mit einem Batail⸗ 
lone Gradiskaner und mit einem Bataillone des Infanterieregimentes Kaunitz 
den ganzen Tag über behauptet, jo daß die Verbindung zwiſchen dem zwei: 
ten und dritten öſterreichiſchen Armeecorps fortwährend unterhalten blieb. 


Gefecht von Lindenau). 


Der Zweck, zu deſſen Erreichung der Feldmarſchall Fürſt Schwarzen⸗ 
berg dem Feldzeugmeiſter Grafen Gyulay befohlen hatte, Lindenau anzugreifen, 
war, die Verbindung mit der ſchleſiſchen Armee ungeſtört zu unterhalten, die 
Aufmerkſamkeit des Feindes zu theilen, ihn zu bewegen, große Streitkräfte 
zur Vertheidigung dieſes wichtigen Poſtens, der gleichſam als Brückenkopf be⸗ 
trachtet werden mußte, zu entſenden und dadurch den Angriff der übrigen 
Colonnen der böhmifchen Hauptarmee zu erleichtern. 


) Die Buchſtaben auf dem beigegebenen Plane bedeuten: 
Verbündete. 
aa) Die rechte Flügelcolonne des Generals Czollich. 
bb) Ein Theil des Streifcorps des Generals Thielmann. 
ce) Ein Bataillon Gradisfaner und ein Bataillon Kaunitz in Schleußig. 
dd) Angriff der Mittelcolonne Gyulay's auf das vierte franzöſiſche Armeecorps des Ge 
nerals Bertrand. (Die Bezeichnung e rechts von der Straße iſt unrichtig.) ii, 
ee) Eroberung eines Theiles von Lindenau, welcher aber nicht 3 werden kann. 
Franzoſen. — 1 * 
II) Vorpoſtengefecht bei Schönau und Gefecht bei Kleinzſchocher. 
mm) Vertheidigung der Dorfes Lindenau. 
n) Rückzug eines Theiles des vierten franzöſiſchen Armcecorps, welches Nachmittags 
wieder vorgeht und ſeine frühere Stellung einnimmt. 
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Dieſer Zweck wurde auf das Vollſtändigſte erreicht, denn der Kaiſer 
Napoleon verwandte zur Behauptung von Lindenau ein ganzes Armee— 
corps, das des Generals Bertrand, welchem überdies zahlreiche Reiterei 
beigegeben war. 

Nicht leicht haben ſowohl über den Zweck als über den Gang eines Ge— 
fechtes ſchiefere Urtheile und eine unrichtigere Darſtellung der Thatſachen 
Raum gewonnen, als über das Gefecht bei Lindenau. So iſt in Geſchichts⸗ 
werken von anerkannter Autorität angegeben, der Feldzeugmeiſter Gyulay 
habe Lindenau erobert, und der General Bertrand ſei über zwei Brücken 
(alfo bis hinter den Kuhthurm) zurückgegangen. Hieran iſt nun die Be— 
ſchuldigung geknüpft worden, der öſterreichiſche Heerführer habe verabſäumt, 
die Brücken zu zerſtören !] und dadurch die völlige Vernichtung der franzöſiſchen 
Armee gehindert. 

Alle dieſe Thatſachen ſind, wie ſich aus dem Verlaufe der Darſtellung 
des Gefechtes von Lindenau ergeben wird, grundfalſch. Lindenau iſt nie⸗ 
mals bis zur Brücke über die Luppe erobert worden, und überdies war dies 
weder der von dem Fürſten Schwarzenberg vorgeſchriebene, noch von ihm 
gewollte Zweck. Der ganze Angriff auf Lindenau war nie mehr und ſollte 
nie mehr fein, als eine Demonſtration. Dies ergiebt ſich ſchon aus der Zahl 
der Streitkräfte, über welche der Feldzeugmeiſter Graf Gyulay verfügen 
konnte, denn fie betrug nicht mehr als 7000 Mann Fußvolk und 1300 Pferde 2). 
Dies war keine Macht, mit welcher der Fürſt Schwarzenberg beabſichtigen 
konnte, die ſechs Brücken, über welche man von Lindenau nach Leipzig ges 
langt, wegnehmen zu laſſen, zumal die Gegendverhaͤltniſſe jede Umgehung 
ſchlechterdings unmöglich machen. Der Raum, um von hier nach Leipzig vor— 
zudringen, ein einziger ſchmaler Damm, iſt ſo enge, daß eine Brigade hinreicht, 
denſelben gegen eine ganze Armee zu vertheidigen. Das Corps des Generals 
Bertrand aber war 14,000 Mann Fußvolk ſtark und hatte an 4000 Reiter 
bei ſich. Es liegt am Tage, daß gegen eine ſolche Macht und bei ſolchen 
Terrainhinderniſſ en der Graf Gyulay nach Leipzig vorzudringen K 
im Stande geweſen ſein konnte. 

Nichtsdeſtoweniger hat man angeführt, „Blücher habe es für nützlich 
erachtet, den Verſuch zur Zerſtörung der Brücken bei Lindenau zu machen“. 
Das gerade Gegentheil iſt von Seite des preußiſchen Feldherrn geäußert 
worden. Es war nämlich von dem Fuͤrſten Schwarzenberg nicht für un— 
wahrſcheinlich gehalten worden, daß das Corps des Grafen St. Prieſt, 
welches auf dem linken Elſterufer ſtand, von Blücher zur Mitwirkung bei 
dem Angriffe auf Lindenau angewieſen werden würde. In der Nacht aber 
vom 15. zum 16. kam aus dem Hauptquartiere der ſchleſiſchen Armee der 
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dahin abgeſandt geweſene öſterreichiſche Rittmeiſter Baron Marſchall zu 
dem Grafen Gyulay zurück und berichtete, daß Blücher kein Vertrauen 
auf den beabſichtigten Angriff auf Lindenau habe, und daß, da derſelbe ſeiner 
Anſicht nach zu keinem weſentlichen Zwecke führen konne, er dazu das Corps 
des Grafen St. Prieſt zu verwenden nicht gedenke. In der dem obge⸗ 
nannten Rittmeiſter mitgegebenen Depeſche bezog ſich Blücher auf dieſe ſeine 
mündlichen Bemerkungen mit dem Beiſatze, „daß die in der dem dritten Armee⸗ 
corps vorgezeichneten Richtung, nämlich auf der Straße von Lützen nach Leipzig, 
vorrückenden Truppen die meiſten Schwierigkeiten finden würden, die ſelbſt auch 
durch die Menge der Truppen nicht zu überſteigen wären. Es ſei daher ſeine 
Abſicht, das Corps des Grafen St. Prieſt auf das rechte Ufer der Elſter 
hinüberzuziehen“. Der General Thielmann, der wegen ſeiner genauen 
Kenntniß der Localität von dem Feldzeugmeiſter Gyulay zu Rathe gezogen 
worden war, beſtätigte die Anſichten des Generals Blücher vollkommen, 
und fügte hinzu, „daß die Lage von Lindenau von der Art ſei, daß man 
dieſen Ort weder zu behaupten, noch ſonſt aus demſelben etwas gegen Leipzig 
zu unternehmen im Stande ſei“. 

Das Dorf Lindenau, an ſich ſchon ſo leicht zu vertheidigen, ſo ſchwer 
zu nehmen und noch ſchwerer zu behaupten, war überdies von vier Erd⸗ 
aufwürfen, in deren jedem mindeſtens zehn Kanonen ſtanden, geſchützt. Dieſe 
Erdaufwürfe umgaben Lindenau in einem Halbeirkel und waren alle unter 
ſich in ziemlich gleicher Entfernung voneinander, und zwar ſtand die erſte 
dieſer Batterien beinahe eine Viertelſtunde von dem Dorfe rechts an dem nach 
Kleinzſchocher führenden Verbindungswege im freien Felde, eben ſo die beiden 
anderen, die vierte aber an der Straße nach Merſeburg. Dieſe Batterien 
unterhielten den ganzen 16. über ein heftiges Feuer, und die Oeſterreicher 
konnten ſich Lindenau nur von der Nordſeite, vom Leutſcher Pfarrholze her 
nähern 9. Das Corps Bertrands ſtand von Plagwitz bis Leutſch, und 
es hatte dieſer Heerführer ſchon vom frühen Morgen des 16. an Lindenau 
beſetzt, war nicht erſt im Laufe dieſes Tages, wie es in einigen Werken 
heißt, von dem Marſchall Ney dorthin geſandt worden 2). 

Obſchon ſich nun der Graf Gyulay, da die früher verheißene unter⸗ 
ſtützung von der ſchleſiſchen Armee fehlte, und das Zeugniß des Generals 
Thielmann, in Betreff der Oertlichkeit, fo äußerſt entmuthigend war, 
keinesweges von dem Angriffe mit ſeinen geringen Streitkräften Erfolg ver⸗ 
ſprach, beſchloß er doch denſelben mit Nachdruck zu beginnen. Er ordnete 
zu dieſem Zwecke das Vorrücken von Markranſtädt in drei Colonnen an. 

Die erſte Colonne beſtand aus ſechs Bataillonen und aus 30 Koſalen 
vom Mennsdorfſchen Streifcorps. Ihre Beftimmung war, von Markran⸗ 
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ſtaͤdt links über Rückmarsdorf, Böhlitz und Ehrenberg, Barne rechts laſſend, 
nach Leutſch vorzudringen und von hier aus Lindenau in der Flanke anzu⸗ 
greifen, ſobald die Artillerie der zweiten Colonne Fortſchritte gemacht haben 
würde. Der erſten Colonne ſelbſt war wegen der ſchlechten Wege kein Ge⸗ 
ſchütz beigegeben ). 

Die zweite Colonne, bei welcher ſich der Feldzeugmeiſter Graf 
Gyulay befand, beſtand aus drei Bataillonen und der ſämmtlichen Caval⸗ 
lerie, und marſchirte von Markranſtädt auf der Straße nach Schönau, wo 
bereits die leichte Diviſion des Fürſten Moritz Liechtenſtein und die 
Streifcorps des Generals Thielmann und des Grafen Mennsdorf ſtanden. 
Dieſe Colonne hatte die Beſtimmung, auf der großen Lützner Straße einen 
Frontangriff auf Lindenau zu unternehmen und das Dorf heftig zu beſchießen. 
Sie führte drei Brigadebatterien, eine zwölfpfündige Poſitionsbatterie und 
zwei Haubitzen bei ſich. 

Die dritte Colonne wurde von dem General Czollich befehligt und 
beſtand aus ſeiner Brigade, aus dem Bataillone Brooder und den übrigen, 
nicht bei den zwei andern Colonnen verwandten Truppen der leichten Divi⸗ 
ſion Moritz Liechtenſtein. Sie hatte den Auftrag, rechts über Kleinzſchocher 
vorzurücken und dann gleichfalls auf Lindenau loszugehen. 

Als Reſerve konnten der geringen Truppenzahl wegen?) nur zwei Ba⸗ 
taillone des Infanterieregimentes Kollowrath bei Schönau zurückgelaſſen 
werden. Um jedes Umgehen der erſten Colonne zu hindern, wurde ein Ba⸗ 
taillon Fröhlich aus der Mittelcolonne nach Dölzig geſandt, ſo daß dieſe, 
ohnehin ſo wenig zahlreich an Fußvolk, daran noch ſchwächer wurde. 

Nachdem dem General Gyulay von dem zur Beobachtung auf dem 
Markranſtädter Thurm aufgeſtellten Generalſtabsofficiere gemeldet worden, daß 
die Hauptarmee jenſeit der Elſter und Pleiße den Kampf bereits begonnen 
habe, ließ auch er das Zeichen zum Angriffe geben. . 

Der Feind war, bei Annäherung der von dem Grafen Gyulay per: 
ſoͤnlich geführten Haupteolonne, mit ſtarken Infanterie⸗ und Cavalleriemaſſen 
aus Lindenau herausgerückt, hatte ſich bei Plagwitz in zwei Treffen, ſeine 
Hauptmacht aber vorwärts Lindenau aufgeſtellt. Der Feldzeugmeiſter Graf 
Gyulay ließ ſie von der geſammten Cavallerie angreifen und warf ſie nach 
zwei glänzenden Attaken zurück bis unter ihre Batterien bei Lindenau, zu 
deren Erſtürmung es der Mittelcolonne an dem erforderlichen Fußvolke 
fehlte. Die Reiterei, welche wegen der Beſchaffenheit des Bodens weitere 
Dienſte hier nicht leiſten konnte, wurde mit Verſagung des linken Flügels 
ſtaffelförmig gegen die Straße zum Schirme der Geſchütze aufgeſtellt, welche 
nun vorrückten und Lindenau heftig zu beſchießen anfingen. 

Sporſchil Freiheitskriege. 1813. III. 11 
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Inzwiſchen hatte ſich die Infanterie auf beiden Flügeln in Angriffsco⸗ 
lonnen gebildet. Der General Czollich rückte gegen das Dorf Kleinzſchocher 
an und eroberte es trotz des hartnäckigen Widerſtandes des Feindes, haupt⸗ 
ſächlich durch die Tapferkeit des Brooder Grenzbataillons und des ſiebenten 
Jägerbataillons unter dem Oberſten Veyder. Von da rückte die rechte 
Flügelcolonne gegen Plagwitz vor, um die Franzoſen aus ihrer wichtigen, 
Lindenau von dieſer Seite vollkommen deckenden Stellung zu vertreiben. 
Plagwitz ſelbſt war nicht nur ſehr ſtark beſetzt, ſondern es ſtanden auch in 
der Nähe des Dorfes ſehr bedeutende Maſſen, welche von zahlreicher Artillerie 
unterſtützt wurden, deren Batterien zum Theile jenſeit der Luppe aufgefahren 
waren. Die öſterreichiſchen Truppenabtheilungen, die zur Eroberung von 
Plagwitz vorgeſandt wurden, mußten, von einem furchtbaren Kartätſchen⸗ 
und Kleingewehrfeuer empfangen, ſo oft ſie auch wiederkehrten, immer wieder 
zurückweichen. Das letzte Mal wurden fie von zahlreicher franzöſiſcher Ca⸗ 
vallerie verfolgt, welche das Brooder Grenzbataillon und die in Klumpen 
formirten Jäger ſaſt ſchon ganz umringt hatte. Da griffen die Koſakenpulks⸗ 
die übelegene franzöſiſche Reiterei in geſchloſſenen Abtheilungen muthig an 
und trugen zur Befreiung jenes Fußvolkes Vieles bei. Nach dieſem Angriffe 
auf Czollichs Infanteriecolonne zog ſich die feindliche Reiterei zurück und 
ſtellte ſich hinter ihrer Infanterie auf. Bald wurde ihr aber dieſer Platz, da 
die öſterreichiſche zwölfpfündige Poſitionsbatterie ein verheerendes Feuer dahin 
richtete, zu heiß, und ſie ging rückwärts hinter den der Luppe zugekehrten 


Abhang. Das franzöſiſche Fußvolk aber behauptete unerſchütterlich feine 


Stellung bei Plagwitz und konnte aus ihr weder vertrieben werden, noch 


verließ es fie, als der General Prinz Philipp von Heſſen⸗ Humburg 


einen Theil der Leutſch zugekehrten Häuſer von Lindenau eroberte. 

Die linke Flügelcolonne unter dem Befehle des Prinzen Philipp von 
Heſſen-Homburg begann gleichzeitig mit dem Angriffe der dritten oder 
rechten Flügelcolonne den Kampf. Sie ſtieß vorwärts Leutſch auf den Feind, 
warf ihn in das Dorf zurück, griff dieſes an und nahm es mit Sturm. Nun 
ſuchte ſie, wie ihr vorgeſchrieben war, gegen Lindenau vorzudringen. Allein 
die Hinderniſſe des Bodens, wegen welcher man ihr keine Artillerie beigegeben 


hatte, hielten ſie lange auf. Jeden Fußbreit in den Auen und durchſchnit⸗ 


tenen Wieſen mußten die Oeſterreicher erkämpfen, ſie drängten die Franzoſen 
langſam zurück und näherten ſich nach außerordentlichen Anſtrengungen endlich 
dem Dorfe Lindenau, welches inzwiſchen von dem Geſchütze der Mittelcolonne 
heftig beſchoſſen und an mehreren Punkten angezündet worden war. Die 
Franzoſen ſammelten ſich in den Gärten hinter deren zuſammenhängenden 
Mauern, in welche Schießſcharten geſchnitten waren, und beſchoſſen die her⸗ 
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anrückenden Truppen Heſſen⸗Homburgs. Dennoch wurde der Sturm 
unternommen, und die tapferen Oeſterreicher drangen in den Ort; aber von 
den zahlreichen, hinter der Luppe aufgeſtellten Batterien Bertrands nieder⸗ 
geſchmettert und zugleich von dem vordringenden Feinde angegriffen, verloren 
ſie Lindenau ſo ſchnell wieder, als ſie in daſſelbe eingedrungen waren. Ein 
zweiter Sturm hatte denſelben anfänglichen Erfolg, daſſelbe nachherige Ende. 
Acht Compagnien des ungariſchen Regimentes Mariaſſy und das zweite Jäger— 
batgillon drangen in das Dorf und eroberten zwei Kanonen. Allein weiter 
vorzuſchreiten, war unmöglich. Zwar iſt die Seite gegen Leipzig zu offen, 
allein der Weg nach den Brücken war von den feindlichen Batterien ſo be— 
ſtrichen, daß es ſchechterdings nicht glücken konnte, ſich bis zu jenen, die 
überdies von franzöſiſchem Fußvolke vertheidigt wurden, Bahn zu brechen. 
Lindenau ſelbſt war äußerſt ſtark beſetzt; zwar gelang es den Oeſterreichern, 
welche ſich durch Häuſer und Mauern gegen das feindliche Gefhüß zu decken 
ſuchten, diesmal, ſich etwas länger zu behaupten: allein die Franzoſen 
griffen mit ſolcher Kraft und Uebermacht an, daß ſowohl der erſtürmte Theil 
von Lindenau, als die beiden eroberten Kanonen ſchleunig wieder aufgegeben 
werden mußten. 

Inzwiſchen dauerte das Kanonen- und Kleingewehrfeuer auf der ganzen 
Linie fort. Die leichten Truppen des Prinzen Philipp von Heſſen-⸗ 
Homburg drangen in die Auen an der Luppe abwärts von Lindenau und 
unterhielten hier, wo alle Brücken gleichfalls zerſtört waren, ein lebhaftes 
Scharfſchützengefecht mit dem Feinde. 

Gegen fünf Uhr des Abends entwickelte Bertrand, dem geſchärfte Ber 
fehle von dem Kaiſer Napoleon zugekommen waren, plötzlich große Thätig⸗ 
keit. Die Kanonade wurde heftiger, und der Feind verſuchte zweimal gegen 
Kleinzſchocher vorzudringen. Jedesmal wurde er aber von der Brigade des 
Generals Czollich, dem das bei der Mittelcolonne bisher noch verbliebene 
Bataillon des Infanterieregimentes Fröhlich zur Unterſtützung geſandt worden 
war, unter Mitwirkung der vortrefflich geleiteten Artillerie und der Koſaken, 
die unter Anführung der Oberſten Orloff und Bock abermals in geſchloſſenen 
Colonuen einen glänzenden Angriff ausführten, mit großem Verluſte zum 
Rückzuge gezwungen. 

Die Nacht machte auch hier dem Kampfe ein Ende. Die Vorpoſtenkette 
des Oberſten Grafen Mennsdorf ging von Kleinzſchocher bis Leutſch; 
dieſe beiden Ortſchaften, fo wie Schoͤnau und Barneck wurden mit Fußvolk 
beſetzt ), während ſämmtliche übrige Truppen ein Lager bei Markranſtädt 
bezogen. 

Der dem Grafen Gyulay in der Dispoſition des Feldmarſchalls Fürſten 
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Schwarzenberg vorgeſchriebene Zweck, die Verbindung mit dem ſchleſiſchen 
Heere zu bewahren und durch Feſthaltung einer betraͤchtlichen Anzahl feind⸗ 
licher Streitkräfte die Angriffe der anderen Colonnen des böhmiſchen Haupt⸗ 
heeres zu erleichtern, war vollſtändig erreicht worden. Die Tapferkeit der 
Oeſterreicher unter Gyulay wird durch den Umſtand bewieſen, daß ſie an 
dieſem blutigen Tage keinen einzigen Mann als gefangen, n aber ‚2000 
an Todten und Verwundeten einbüßten. 


Das blutige Tagewerk der böhmiſchen Hauptarmee am 16. October auf 
beiden Ufern der Elſter und Pleiße war vorüber. Die Schlacht erſchien ab⸗ 
gebrochen, nicht entſchieden: die Nacht hatte bloß Stillſtand geboten, und 
allgemein wurde geglaubt, nur bis zum folgenden Morgen. 

Der Kaiſer Napoleon ſchrieb ſich den Sieg zu. Inſofern die Angriffe 
der Verbündeten auf ſeine Stellungen ſcheiterten, war dies ſtrategiſch begrün⸗ 
det; inſofern aber, als er von der Vertheidigung zum Angriffe überging, 
und die böhmiſche Armee dennoch nicht nur die Stellungen, von denen ſie 
ausgerückt war, ſondern auch das eroberte Markkleeberg behauptete, kann nicht 
geſagt werden, die franzöſiſche Armee habe den Sieg davongetragen. Aber 
ſelbſt wenn man dies zugeben wollte, zugeben, daß das böhmiſche Hauptheer 
in dem Falle, als es auf keine ausgiebige Verſtärkung hätte rechnen können, 
ſich nach der Schlacht vom 16. zurückgezogen haben möchte, blieb doch in der 
Lage, in welcher ſich der Kaiſer Napoleon befand, ſein Sieg ein unfrucht⸗ 
barer Lorbeer, denn der Hauptzweck war verfehlt worden. Nicht hatte er ver⸗ 
mocht, die Hauptarmee des Feldmarſchalls Fürſten Schwarzenberg zurück⸗ 
zuſchlagen; nicht war es ihm gelungen zu verhindern, daß er zwei Tage 
ſpäter von den ſämmtlichen Armeen der Verbündeten angegriffen wurde. In 
fruchtloſen Kämpfen war der einzige Entſcheidungstag, an welchem Napoleon 
ſeine Angelegenheiten hätte herſtellen können, vergangen, jener Tag, an dem 
ihm das Schickſal und ſeine planvolle Entſchloſſenheit geſtattete, über das 
böhmiſche Hauptheer mit mindeſtens gleichen, ja vielmehr mit überlegenen 
Kräften herzufallen. Er ſchlug daſſelbe nicht aus dem Felde, und dadurch 
war ſeine Niederlage, wenn er den 17. nicht zum Abzuge benützte, faſt mit 
mathematiſcher Gewißheit entſchieden, wenn anders Berechnungen, die ſich auf 
eine Ueberlegenheit von 130,000 Mann bei gleicher Turf der an 
gründen, eine ſolche Gewißheit zu gewähren vermögen. N 

Ein Urtheil über eine Schlacht zu fällen, bleibt ſtets bedenllich weil es 
nicht allzuſchwer iſt, in der einſamen Ruhe der Studirſtube herauszuklügeln, 
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welche Anordnung ein Feldherr hätte treffen können, um den Sieg zu erfech⸗ 
ten, oder einer Niederlage auszuweichen. Auf dem Schlachtfelde aber veran- 
laſſen oft Umſtände, die von der Geſchichte gar nicht, oder nicht getreu feſt 
gehalten worden ſind, dieſe oder jene Bewegung, welche ſpäter nicht mehr 
ganz erklärlich, ja wohl gar verwerflich erſcheint. Dieſe Schwierigkeit darf 
jedoch nicht abhalten, zu ſagen, daß der Kaiſer Napoleon keineswegs Alles 
gethan hat, was ihm den Sieg über die böhmiſche Hauptarmee nach menſch— 
licher Wahrſcheinlichkeit verſchafft haben würde. Um eine glänzende Entſchei— 
dung bei Wachau herbeizuführen, ſcheint ihm als Grundſatz haben vorſchweben 
zu ſollen, dort ſo viel Truppen als nur irgend möglich zu vereinigen. Er 
hatte aber das fiebente Armeecorps zurückgelaſſen, um den Rückzug nach der 
Mulde zu ſichern. Allein geſetzt auch, er hätte Taucha und Leipzig verloren, 
ſo würde ihm ſtets der Rückzug nach Wurzen über die Mulde geblieben ſein. 
Es hätte alſo das Corps des Generals Reynier ) am 16. des Nachmittags, 
ja noch früher gar wohl bei Leipzig haben eintreffen können. Das ſechſte 
Corps des Marſchalls Marmont ſtand bei Lindenthal, und da Napoleon 
annahm, die ſchleſiſche Armee habe ſich nach dem linken Ufer der Elſter ge— 
wandt, befahl er demſelben allerdings, wenn ſich kein Feind zeigen ſollte, 
ſich zwiſchen Leipzig und Liebertwolkwitz aufzuſtellen, um nach beiden Seiten 
verwendbar zu ſein. Allein für den Fall, als ſich ein Feind zeigen würde, 
war Marmont angewieſen, demſelben entgegenzugehen, um Gefangene zu 
machen und Kundſchaft einzuziehen. Der Feind zeigte ſich, und ſo war 
das ſechſte Corps für die Entſcheidung bei Liebertwolkwitz verloren. Würde 
Napoleon dagegen den Marſchall Marmont angewieſen haben, in keinem 
Falle eine Schlacht anzunehmen, ſondern nur die Nordſeite von Leipzig zu 
vertheidigen, und wäre der Marſch des ſiebenten Corps beſchleunigt worden, ſo 
würde das dritte Corps am Nachmittage des 16. haben an der Schlacht von 
Wachau Theil nehmen können. Indem Napoleon aber es gleichſam vom 
Zufalle abhängig machte, ob das ſechſte Corps bei Liebertwolkwitz oder am 
rechten Ufer der Parthe ſechten ſolle, kam Verwirrung in die ganzen Bewe— 
gungen der vom Marſchall Ney befehligten Heerestheile, und zwei Diviſionen 
ſeines Corps marſchirten hin und her, und ſchlugen weder bei Möckern noch 
bei Wachau. Eben ſo fiel auch das ganze vierte Corps Bertrands für die 
Schlacht von Wachau aus; zur Vertheidigung von Lindenau und der Brücken 
hätte eine geringere Truppenzahl genügt, und wenn Napoleon bei Wachau 
einen entſcheidenden Sieg erfocht, ſo war der Rückzug des Gyulay'ſchen Corps 
ohnehin gewiß. Aber hier muß nie der Umſtand vergeſſen werden, daß Na⸗ 
poleon noch bis am 16. des Nachmittags mit ſeiner charakteriſtiſchen Hart⸗ 
näckigkeit dabei blieb, daß Blücher auf dem linken Ufer der Elſter ſtehe, was. 
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allein erklärt, daß er ein ganzes Corps nach Lindenau ſandte. Nach dieſem 
Allem ſcheint es, daß der franzöſiſche Kaiſer am 16. gegen zwei Uhr des 
Nachmittags bei Wachau um 23,000 Mann hätte ſtärker ſein können, als er 
es geweſen. Aber er ging von Angaben aus, die keine Gewißheit für ſich 
hatten, denn es iſt nicht wahrſcheinlich, daß er, wenn er von Blüchers 
Heranzug auf dem rechten Elſterufer Kunde gebabt, zwei Schlachtfelder in 
einer Entfernung von einer ſtarken Meile, das eine am linken Ufer der Parthe, 
das andere von Connewitz bis über Liebertwolkwitz hinaus, hätte feſthalten 
wollen, und ſo geſchah, was er nicht vorausgeſehen: es wurden am 16. zwei 
Schlachten gegen zwei Heere geliefert, während er an dieſem Tage nur eine 
einzige Schlacht gegen das böhmiſche Hauptheer zu liefern entſchloſſen geweſen 
war und Lindenau gegen die am linken Ufer befindlichen Streitkräfte ſowohl 
Schwarzenbergs als Blüchers bloß hatte feſthalten wollen. Immer aber 
liegt die Urſache, daß er dort, wo es ſich um die Hauptentſcheidung handelte, 
ſeinen Gegnern nicht um 20. bis 30,000 Mann überlegen geweſen iſt, an 
ihm allein. 

Was die Schlacht von Wachau ſelbſt betrifft, ſo ſcheint Napoleon zum 
Vorwurfe gemacht werden zu können, daß er ſich in faſt gleichzeitigen An⸗ 
griffen gegen das Centrum, ſowohl in der Richtung von Gröbern, als von 
Goſſa erſchöpfte, während Victor und Oudinot hingereicht hätten, die 
Höhen von Wachau zu behaupten, mithin alle übrigen, verfügbaren Truppen 
und der größte Theil der Reiterei auf den linken Flügel geſandt werden konnten, 
um Klenau entſchieden zurückzuwerfen. Allein es ſteht zu bezweifeln, daß 
dadurch ein Sieg erkauft worden wäre, der dem franzöſiſchen Heere für längere 
Zeit Luft gemacht haben würde. Der böhmiſchen Hauptarmee blieb immer 
ein geſicherter Rückzug jenſeit der Pleiße, und indem der Fürſt Schwar⸗ 
zenberg an der Elſter aufwärts ging, würde er ſich dem Corps Collore⸗ 
do's, das von Frohburg und Rochlitz heranrückte, genähert haben. Inzwiſchen 
hätte ſich die Armee Bennigſens und die öſterreichiſche leichte Diviſion des 
Grafen Bubna an den heranrückenden Kronprinzen von Schweden 
angeſchloſſen, und Napoleon würde vor ſich eine nicht nur nicht völlig ge⸗ 
ſchlagene, ſondern neuverſtärkte Armee, hinter ſich aber die ſiegreiche ſchleſiſche, 
die Nordarmee und die polniſche Armee, die zuſammen eine Maſſe von 140,000 
Streitern bildeten, gehabt haben. Einen wirklich entſcheidenden Sieg konnte 
Napoleon nur dann erfechten, wenn er das Centrum der Verbündeten durch⸗ 
brach, ihre Schaaren auseinanderſprengte, in der entſtandenen Lücke mit aller 
Kraft und allem Nachdrucke, den letzten Mann ſeiner Garde auf das Spiel 
ſetzend, nachdrang und jene nicht mehr zum Stehen, zum Aushalten kommen 
ließ. Wirklich wurde das Centrum von der Reiterei Murats durchbrochen, 
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aber der gewaltige Anſturm löſte ſich in nichts auf, ja zerſplitterte an einer 
verhältnigmäßig ſehr geringen Truppenmacht. Dies würde nicht haben ge⸗ 
ſchehen können, wenn dieſer ſo erfahrene Reitergeneral nicht von allem Anfange 
an im ſchnellſten Ritte vorgebrochen wäre, fo daß Roß und Reiter, als fie 
am Ziele anlangten, athemlos waren und in Folge der raſenden Eile in Un⸗ 
ordnung geriethen. Es iſt nicht ganz aufgehellt, warum das Fußvolk Na⸗ 
poleons nicht ſchnell genug nachdrang, auch ſcheint es, er habe die alte 
Garde in die Lücke zu führen nicht gewagt, um nicht ſeine letzten verfügbaren 
Truppen aus der Hand zu geben. Vielleicht würde aber dennoch dieſer 
Hauptangriff geglückt ſein, wenn der Kaiſer Napoleon nicht faſt zu gleicher 
Zeit große Reitermaſſen auf den Angriff gegen Gröbern verwandt hätte. Es 
hat daher den Anſchein, als ob dieſer hohe Feldherr ſeine Kräfte doch zu ſehr 
zerſplittert habe: größere Maſſen gegen das Centrum bei Goſſa, oder größere 
gegen deſſen linken Flügel bei Gröbern würden vielleicht die Schlacht zu ſeinen 
Gunſten entſchieden haben! 

Endlich darf bemerkt werden, daß es überraſcht, wenn Napoleon bei 
der Schlacht von Wachau das Mittel verſchmäht, welches er bei jener von 
Auſterlitz angewandt hat: die Befeſtigung verſchiedener Punkte durch Schan⸗ 
zen. Wäre auf dem Kolmberge, welcher den Zugang zu Liebertwolkwitz be 
herrſcht, eine verſchanzte Batterie in der Nacht vom 15. zum 16. angelegt 
worden, ſo würde Macdonald dieſen wichtigen Punkt nicht erſt haben er⸗ 
obern und dadurch Zeit verlieren müſſen. Eben ſo hätte Wachau durch zwei 
Redouten gedeckt werden können. Ueberhaupt ſcheint es, daß Napoleon, 
nachdem er eingeſehen, ſich in Dresden nicht mehr halten zu können, gar nicht 
daran gedacht habe, die Hauptzugänge von Leipzig durch Schanzen zu ver⸗ 
wahren, was ihm zur Zeit der Schlacht gar gute Dienſte geleiſtet haben 
würde und vielleicht dem Verluſte des Treffens von Möckern und der voreiligen 
Sprengung der Brücke über den Mühlgraben vorgebeugt haben möchte. Und 
doch war Leipzig, ſobald Napoleon nicht auf das rechte Elbufer ging, ein 
ſchlechterdings unvermeidlicher, ſtrategiſcher Hauptpunkt! 

Wenn man ein allgemeines Urtheil über die böhmifche Hauptarmee fällen 
ſoll, muß man bekennen, daß der Zweck der Schlacht von Wachau mit den 
Gefechten von Connewitz und Lindenau, inſofern dieſelbe als Einleitung zu 
dem allgemeinen Kampfe, als Mittel Napoleon feſtzuhalten, als Abwehr 
des Angriffes der franzöſiſchen Armee, den der Fürſt Schwarzenberg mit 
voller Gewißheit für den 16. vorausgeſehen, als Bewahrung oder vielmehr 
Ergreifung der ſtrategiſchen Initiative betrachtet wird, vollkommen erreicht 
worden iſt. Inſoſern man aber die Schlacht von Wachau (einbegriffen das 
Gefecht von Connewitz) als abgeſondertes taktiſches Ganze anſieht, kann man 
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nicht ſagen, daß die Aufgabe, den Feind nach Leipzig zurückzudrängen, gelost 
worden wäre. Man kann aber eben ſo wenig behaupten, daß die Verbündeten 
(hier ſtets alle anderen Factoren des ſich vorbereitenden allgemeinen Kampfes, 
ſowie das dritte, ſechſte und ſiebente franzoͤſiſche Corps als nicht vorhanden 
gedacht) am 16. des Abends in der Lage waren, den folgenden Tag die 
Schlacht nicht mit Ausſicht auf endlichen Erfolg erneuern zu können. Nicht 
nur war Markkleeberg, das am Schlachtmorgen der Feind inne hatte, war 
die Schäferei Auenhain in ihrer Gewalt, fondern auch es hatte bloß ein ſehr 
geringer Theil der ruſſiſchen Garde, kein großer der drei ruſſiſchen Cüraſſier⸗ 
diviſionen, nicht die ganze öſterreichiſche Reſerve und die preußiſche Garde 
gar nicht, an dem Gefechte Theil genommen, während ſämmtliche Truppen 
Napoleons, die alte Garde mit einbegriffen, im Feuer und im Kampfe 
geweſen waren. Ueberdies konnte in der Nacht die öſterreichiſche Geſchüͤtzreſerve 
von Pegau herangezogen und dergeſtalt Napoleon eine überlegene Artillerie 
entgegengeſetzt werden. Die Abberufung Gyulay's, der übrigens unter der 
angenommenen Vorausſetzung, die böhmiſche Hauptarmee kämpfe allein, wohl 
gar nicht gegen Lindenau entſandt worden ſein würde, vom linken nach dem 
rechten Elſterufer ware dann unausbleiblich erfolgt, während Napoleon, 
um Lindenau beſorgt, nicht ſogleich das ganze Corps Bertrands zu ſich 
hätte beordern können. Sonach ſcheint feſtzuſtehen, daß die Verbündeten, 
auch wenn fie auf keine Verſtärkungen zu rechnen gehabt Hätten, am 17. die 
Schlacht von Wachau mit nicht unbegründeter Ausſicht auf Sieg erneuern 
konnten und wahrſcheinlich erneuert haben würden. Aber dieſer Sieg wäre, 
da noch immer nicht alle Streitkräfte der Verbündeten an dem Kampfe hätten 
Theil nehmen können, ein einfacher geweſen, kein ſo vollſtändiger Triumph, 
wie er am 19. erfochten wurde. Napoleon hätte, falls die böhmiſche Haupt⸗ 
armee am 17. angriff und im Vortheil blieb, die Nothwendigkeit eingeſehen, 
ſich zurückzuziehen, ohne ſich in einen Kampf mit allen ſeinen Gegnern einzu⸗ 
laſſen, und würde in dieſem Falle mit einer ehrfurchtgebietenden Macht an 
dem Rheine angelangt ſein, um den Boden Frankreichs zu vertheidigen. An⸗ 
ders möchte ſich dann ſein eigenes und ſeines Reiches Schickſal geſtaltet 
haben! 

Umfaßt man die Schlacht von Wachau und das Gefecht von Connewitz 
als ein Ganzes, und erwägt man die Stellung des franzöſiſchen Heeres, die 
Nähe feines rechten Flügels an Leipzig, die Entfernung feines Centrums und 
linken Flügels von dieſer Stadt: ſo iſt es klar, daß daſſelbe in eine äußerſt 
mißliche Lage gekommen fein wurde, wenn der Uebergang bei oder abwärts 
von Connewitz erzwungen worden wäre, und die Colonne des Grafen Meer⸗ 
veldt am rechten Ufer der Pleiße zum Aufmarſche hätte gelangen können. 


Der Feldzug von 1813. 169 


* Hier war der Schlüſſel der franzöſiſchen Stellung, der eigentliche Schwerpunkt 
des Sieges, und es läßt ſich in der That ſchwer begreifen, daß die ruſſiſchen 
Generale, die auf den Kaiſer Alexander Einfluß hatten, ihn beſtimmten, 
weder ruſſiſche noch preußiſche Truppen in dieſem „Sack“, wie ſie es nannten, 
aufſtellen zu laſſen ), während ſonſt im ganzen Kriege bei der böhmiſchen 
Hauptarmee die weiſe Maxime gegolten hatte, Truppentheile aller drei Mächte 
bei jeder Unternehmung, die dies zuließ, zu verwenden. Es wurde den Oeſter⸗ 
reichern überlaſſen, den einzigen Angriff, welcher über den Gewinn der Schlacht 
entſcheiden konnte, allein zu unternehmen. Dieſer mißlang an der Schwierig. 
keit der Gegendverhältniſſe, und nachdem er mißlungen war, hatten bereits 
die großen Vorbereitungen Napoleons zu der gewaltigen Bewegung gegen 
Gröbern begonnen, welche den Fürſten Schwarzenberg nöthigten, die Cü— 
raſſierdiviſion, die ungariſche Diviſion Bianchi und die Grenadierdiviſion 
Weißenwolf, mithin den größten Theil der öſterreichiſchen Reſerve auf das 
rechte Ufer der Pleiße übergehen zu laſſen, um den mächtigen Stoß des fran— 
zöſiſchen Imperators aufzuhalten. Dies ſchwächte natürlich die Kraft des An— 
griffes, den der Oberfeldherr, nachdem er ſich überzeugt, daß bei Connewitz 
ein Uebergang nicht zu erzwingen ſei, bei Dölitz zu verſuchen befohlen hatte. 
Während daher gerade die öͤſterreichiſchen Rückhaltstruppen es waren, welche 
dem Verluſte der Schlacht vorbeugten, geben ſich verſchiedene Schriftſteller der 
verkehrten Logik hin, zu ſchließen, daß darum, weil der Kaiſer Alexander 
die ruſſiſche und preußiſche Garde von der öſterreichiſchen Reſerve getrennt 
hatte, der Verluſt der Schlacht nicht erfolgt ſei. Im Gegentheile, wenn die 
Dispoſition Schwarzenbergs vollſtändig befolgt worden wäre, wenn „alle 
ruſſiſchen Cavallerie- und Infanteriereſerven nebſt den ruſſiſchen und preußi⸗ 
ſchen Garden ſich auf dem rechten Ufer der Pleiße dergeſtalt in Colonnen for— 
mirt aufgeſtellt hätten, daß fie in gleichem Maße die Reſerve des Generals 
Grafen Wittgenſtein und des Erbprinzen von Heſſen-Homburg gebildet hätten“, 
ſtatt bei Magdeborn zu ſtehen: ſo würden ſie im Stande geweſen ſein, zur 
rechten Zeit den Angriff auf Goſſa und jenen auf Gröbern zu brechen, ohne 
daß der Fürſt Schwarzenberg genöthigt worden wäre, den größten Theil 
der öſterreichiſchen Reſerve nach dem letztgenannten Orte zu ſenden. Nicht, 
daß der Kaiſer Alexander die ruſſiſchen und preußiſchen Reſerven völlig von 
den öſterreichiſchen trennte, hat die Schlacht gerettet, vielmehr hat das die 
Vorausſicht des Fürſten Schwarzenberg vollbracht, mit welcher er am 
linken Ufer der Pleiße die öſterreichiſche Cavalleriereſerve ſich vom Anfange an 
rechts ziehen ließ, um im erforderlichen Augenblicke auf dem rechten Pleißeufer 
zur Hand zu fein. Ohne dieſe weiſe Anordnung würde die Schlacht höͤchſt 
wahrſcheinlich ſchon zwiſchen zwei und drei Uhr verloren gegangen N 
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Nachdem die Truppen, welche die Angriffe auf Connewitz und Dölitz 
hatten unterſtützen ſollen, dergeſtalt vermindert worden waren, konnten dieſe 
nicht mehr mit dem vollen Nachdrucke fortgeſetzt werden, welcher nöthig ge⸗ 
weſen wäre, um ihr Gelingen zu ſichern ). Dennoch glückte es dem General 
der Cavallerie, Grafen Meerveldt, um dieſelbe Zeit, als der Fürſt Schwar⸗ 
zenberg den Angriff auf die Schäferei Auenhain befahl, bei Dölitz über die 
Pleiße zu dringen, während zugleich Bianchi's Ungarn ſiegreich vorrückten. 
So groß war die dadurch für das franzöſiſche Heer entſtandene Gefahr, daß 
der Kaiſer Napoleon die alte Garde unter Curial nach Dölitz hinſchickte, 
um ihr zu begegnen. Ja, er mußte dies in einem Augenblicke thun, wo er, 
nachdem die Reiterangriffe auf das Centrum geſcheitert waren, eine letzte große 
Bewegung gegen Gröbern vorbereitete; nur die Nothwendigkeit, die ſeinem 
rechten Flügel und dem Rücken ſeines Sean drohende Gefahr abzuwenden, 
zwang ihn, dieſen Angriff aufzugeben, wodurch mittelbar auch der wichtige 
Poſten der Auenhainer Schäferei verloren ging. Und aufgeben mußte er die⸗ 
ſen Angriff, weil er ſeine letzten verfügbaren Truppen, die alte Garde, nach 
Dölitz zu ſchicken gezwungen war, er folglich, wenn jener mißlungen wäre, 
keinen Halt gehabt haben würde, an welchem ſich das Vordringen des Feindes 
gegen Wachau hätte brechen können. Dieſe Thatſache iſt gewiß das vollwich⸗ 
tigſte Zeugniß, daß es der rechte franzöſiſche Flügel war, für den Napo⸗ 
leon am meiſten fürchtete, daß mithin der Fürſt Schwarzenberg eben 
dieſen Flügel mit wahrhaftem Feldherrnblicke zum Ziele ſeines Hauptangriffes, 
der aus bereits erwähnter Urſache leider nicht ganz mit dem erforderlichen 
Nachdrucke ausgeführt werden konnte, gewählt hatte. Es iſt daher wahr⸗ 
ſcheinlich, daß der öſterreichiſche Feldmarſchall, hätte er über die böhmifche 
Hauptarmee gleich unbeſchränkte Macht gehabt, wie der Kaiſer Napoleon 
über die franzöſiſche, bei ſtarrer Feſthaltung an ſeinem urſprünglichen Plane 
am 16. geſiegt haben möchte. 

Die Schlacht von Wachau im engeren Sinne, womit hier die am rechten 
Ufer der Pleiße gemeint iſt, wurde bis Nachmittag von Barclay de Tolly 
und zunächſt vom General Wittgenſtein geleitet. Der Oberbefehlshaber 
hatte in ſeiner Dispoſition vorgeſchrieben: „Der General Graf Wittgenſtein 
greift präciſe um ſieben Uhr mit feinem, dem Klenau ' ſchen und Kleiſtſchen 
Corps den Feind an, den er gegen ſich hat und drückt ihn gegen Leipzig 
zurück.“ Losgeriſſen aus dem Contexte der Dispoſition könnte es allerdings 
ſcheinen, als hätte der Fürſt Schwarzenberg die Hauptaufgabe der Armee 
am rechten Ufer der Pleiße, wo ſich allerdings die Mehrzahl der Truppen 
befand, zugewieſen. Allein dies war keineswegs der Fall; aus dem Umſtande, 
daß der Feldmarſchall bei der Colonne des Grafen Meerveldt am linken 
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* Ufer der Pleiße blieb, ſo wie aus dem ganzen Zuſammenhange ſeiner Dispo— 
ſition geht hervor, daß er den Hauptangriff anf Connewitz beabſichtigte, daß 
er den Sieg durch Aufrollung des rechten Flügels der franzöſiſchen Armee 
erſtrebte. Die Worte: „und drückt den Feind gegen Leipzig zurück“, waren 
daher ſo zu verſtehen, daß der Graf Wittgenſtein ſeine Hauptkräfte für 
den Moment ſparen ſollte, wo der Angriff der Colonne Meerveldts den 
Kaiſer Napoleon nöthigte, zur Sicherung ſeines rechten Flügels ſein Centrum 
zu ſchwächen. 

Allein auf dem rechten Ufer der Pleiße herrſchte Mißtrauen gegen den 
Plan des Feldmarſchalls Schwarzenberg; man nannte ſeine Aufſtellung 
auf dem linken Ufer eine Einzwänzung zwiſchen zwei Flüſſen, obſchon er über 
Kleinſtädteln und Deuben in ununterbrochener Verbindung mit dem rechten 
ſtand und freien Rückzug über Zwenkau hatte; man betrachtete daher die An⸗ 
griffe, die eigentlich anfangs nur Napoleon beſchäftigen ſollten, als die 
Hauptſache, als die einzigen Mittel zum Gewinn der Schlacht. Man traute 
ſich dabei in der That zu viel zu; denn da man annehmen mußte, Napo⸗ 
leon habe, um den einzigen Zeitpunkt, wo er die böhmiſche Armee vereinzelt 
zu ſchlagen hoffen konnte, zu benützen, alle nur irgend verfügbaren Streit— 
kräfte an ſich gezogen: ſo mußte es auch den beiden ruſſiſchen Generalen, die 
auf dem rechten Pleißeufer den Oberbefehl führten, wahrſcheinlich, ja gewiß 
erſcheinen, daß ihnen die franzöſiſche Armee überlegen ſei. Gegen Napoleon 
eine Schlacht gewinnen wollen, wenn man in der Minderzahl der Truppen 
iſt, und er eine beſſere Stellung hat, wie es hier der Fall war, ſcheint von 
viel Selbſtvertraun zu zeugen. Allerdings fragte es ſich, ob der franzöſiſche 
Kaiſer ſchon am Morgen alle Truppen, die er nach dem Schlachtfelde beordert 
haben mochte, an ſich gezogen habe: allein immer blieb wahrſcheinlich, daß 
er das Meiſte ſchon verſammet hatte, und gewiß, daß ſeine Stellung auf den 
Höhen die vorzüglichere war. 

Der ruſſiſche Feldherr ging zu Werke, als ob Napoleon, ſtatt daß er 
mit Ausnahme der unentſchiedenen Schlachten von Aſpern und Eylau alle 
übrigen gewonnen hatte, ſie vielmehr verloren hätte. Er zerſplitterte ſeine 
Kräfte, indem er den rechten Flügel, das Centrum und den linken Flügel 
der franzöſiſchen Armee zu gleicher Zeit angreifen ließ, ohne daß er hinter 
irgend einer der Colonnen eine ſolche Unterſtützungsmacht vereint hatte, die 
den Sieg ſichern oder dem Verluſte der Schlacht vorbeugen konnte. Zugleich 
ergab es ſich im Laufe des Gefechtes, daß die vorrückenden Colonnen durch 
große Zwiſchenräume getrennt waren und ſich gegenſeitig faſt gar nicht unter⸗ 
ſtützen konnten. Hätte nicht Napoleon um ſeinen rechten Flügel durch die 
Augriffe vom linken Ufer der Pleiße her ſo ernſtlich beſorgt ſein müſſen, ſo 
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würde die 10,000 Mann ſtarke Colonne Kleiſts von der Uebermacht ſchnell 7 
zurückgedrängt worden ſein. Um das Centrum Napoleons bei Wachau 
zu durchbrechen, war der Prinz von Würtemberg viel zu ſchwach: das 
Corps des Marſchalls Victor, die ganze junge Garde und die alte Garde 
hätten über den Haufen geworfen werden müſſen, um dieſes ſtolze Ziel zu 
erreichen. Da es aber nicht erreicht werden konnte, geſchah, was die natür⸗ 
liche Folge der getroffenen Anordnung war, welche gar nicht von der Vor⸗ 
ausſetzung auszugehen ſchien, als habe der Kaiſer Napoleon an dem Orte, 
den die Natur gleichſam dazu geſchaffen hatte, hinter Wachau nämlich, ſeine 
Hauptmacht am Morgen aufgeſtellt. Die Colonne Würtembergs erſchöpfte 
ſich in fruchtloſen Angriffen, wurde von dem fürchterlichen Kanonenfeuer, das 
fie zuletzt nicht entfernt mehr in irgend einem Gleichgewichts verhältniſſe be⸗ 
antworten konnte, niedergeſchmettert, und als ſie gelichtet war, ließ Napoleon 
ſeine Reitermaſſen vorbrechen und ſein Fußvolk nachrücken. Wahrlich, nicht 
die Anordnungen der ruſſiſchen Feldherren waren es, die den Angriff auf Grö⸗ 
bern vereitelten, die den Reiterſturm gegen Goſſa ſtemmten! Für jenes ſind 
ſie dem Fürſten Schwarzenberg Dank ſchuldig, für dieſes der über ſie 
wachenden Vorſehung: denn wo waren in dieſem furchtbaren Augenblicke die 
Garden, die Cüraſſiere? Eine Stunde weit zurück. Die Natur ſelbſt hatte 
die Anhöhen hinter Goſſa zur Aufſtellung des Rückhaltes bezeichnet, dieſer 
hörte aber dem Kanonendonner ruhig bei Magdeborn zu. Wären die Garden 
und die Cüraſſierdiviſion Depreradowitſch früher an Goſſa herbeigezogen 
worden, fo hätte die Schlacht durch Murat niemals in dem Grade gefährdet 
werden können, als ſie es geworden iſt. Wohl iſt der Ruhm der Garde⸗ 
koſaken und der neumärkiſchen Dragoner, die den Anſturm der durch einen zu 
ſchnellen Ritt in Unordnung gekommenen franzöſiſchen Reiterei zurückſchoben 
unſterblich wie das Andenken an jene große Zeit; aber kann man, wenn 
man aufrichtig ſein will, die Frage, ob dies die Truppen waren, auf die 
man gerechnet oder von denen man erwartet hatte, daß ſie eine Maſſe von 
mindeſtens 3000 Cüraſſieren in ihrem Siegeslaufe aufhalten würden, kann 
man, ſage ich, dieſe Frage, die Hand auf das Herz gelegt, bejahen? Und 
wenn man ſie nicht bejahen kann, fo folgt von ſelbſt, daß man den Mißgriff, 
die Reſerve zu weit rückwärts aufgeſtellt zu haben, in ſeiner ganzen I 
einſieht und zugiebt. 

Faßt man die Operationen, die gegen Napoleons Unken Flügel, Beier 
ohne eigentlichen Anlehnungspunkt und in den Vormittagsſtunden, vor An⸗ 
kunft des Corps des Marſchalls Macdonald, in der That die ſchwache 
Seite der franzöſiſchen Aufſtellung war, in das Auge: ſo ging der Graf 
Wittgenſtein allerdings von dem richtigen Geſichtspunkte aus, indem er 
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zwei Colonnen, jener des Fürſten Gotſchakoff und jener des Grafen Klenau, 
die Richtung nach Libertwolkwitz vorſchrieb. Allein die Bewegungen dieſer 
beiden Colonnen erfolgten nicht im Einklange, denn die Truppen des rechten 
Flügels der Verbündeten waren zu entfernt; der Fürſt Gotſchakoff griff 
früher an, als Klen au anlangte, und das Ergebniß war, daß ihn Lauriſton 
zum Rückzuge zwang. Hiemit fiel dieſe Colonne für den Angriff gänzlich aus 
und war auf die Behauptung des Univerſitätswaldes und des Dorfes Goſſa 
beſchränkt. Hätten dagegen die Angriffe Gotſchakoffs und Klenau's 
gleichzeitig geſchehen können, ſo wäre ein bedeutender Erfolg gegen den linken 
franzöſiſchen Flügel am Morgen faſt gewiß erzielt worden. Dies beweiſt das 
Eindringen eines Bataillons des öͤſterreichiſchen Regimentes Erzherzog Karl 
in Liebertwolkwitz, deſſen Beſitz durch den des benachbarten Kolmberges ge— 
ſichert und überhaupt ein gänzliches Zurückdrängen Lauriſtons bewirkt werden 
konnte, bevor das elfte franzöſiſche Corps des Marſchalls Macdonald über 
Holzhauſen anrückte. Zwar würde der Kaiſer Napoleon einem entſcheidenden 
Ergebniſſe durch frühere Hinſendung des Marſchalls Mortier mit zwei Di⸗ 
vifionen der jungen Garde vorgebeugt haben: allein in jedem Falle wäre 
dann der Hauptmoment des Kampfes dort geweſen, wo ſich der Sachlage ge— 
mäß (am rechten Ufer der Pleiße) noch am eheſten Erfolge erzielen ließen. 
Dies hätte der ganzen Schlacht eine andere Wendung gegeben, Napoleon 
würde ſich gezwungen geſehen haben, ſeine Cavalleriemaſſen mehr nach ſeinem 
linken Flügel zu ziehen, und die gefährlichen Angriffe derſelben gegen das 
Centrum der Verbündeten wären vielleicht ganz unterblieben. In keinem Falle 
aber hätten ſie ſo gefährlich werden können, wie ſie es wurden, weil die 
ruſſiſchen Feldherren durch das Vorrücken des rechten Flügels, ſowohl der 
Armee als des Centrums, ſich veraulaßt geſehen haben würden, ihre Reſerven 
früher, als es geſchah, an Goſſa heranzuziehen. Wie aber die Sachen ein: 
geleitet waren, blieben die Angriffe Klenau's wie Gotſchakoffs erfolglos, 
und der Umſtand, daß der linke Flügel der Franzoſen in der Luft ſchwebte, 
wie, daß der Marſchall Macdonald noch ferne war, hatte nicht den gering— 
ſten, günſtigen Einfluß auf den Gang der Schlacht. 

Nach dieſem Allem iſt es nicht zu gewagt, im Allgemeinen das Urtheil 
zu fällen, daß die ruſſiſchen Generale, denen der Fürſt Schwarzenberg den 
Oberbefehl über alle Truppen am rechten Ufer der Pleiße überlaſſen hatte, 
nicht nur nicht Alles angeordnet haben, was der Schlacht eine erfolgreiche 
Wendung geben konnte, ſondern auch nicht Alles, was nach menſchlicher 
Wahrſcheinlichkeit dem Verluſte der Schlacht vorbeugen mußte. Schon Groß— 
goͤrſchen hätte fie warnen ſollen, die Reſerve nicht zu weit vom Schlacht— 
felde aufzuſtellen: allein ſie verfielen bei Wachau in denſelben Irrthum oder 
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vielmehr ſie verharrten bei dem gleichen Selbſtvertrauen, er meer der mn 
nicht bedürfen! 

Nachdem bei Gröbern die rechtzeitige Ankunft der — Girafs 
fierdivifion und bei Goſſa die Vorſehung die Schlacht gerettet hatten, war 
es die Tapferkeit der Preußen, welche dieſes Dorf gegen den Anſturm Lauri⸗ 
jtons behauptete, war es abermals ein Theil der öſterreichiſchen Reſerve, die 
das wichtige Auenhain auf Befehl des Fürſten Schwarzenberg, den die 
Gefahr vom linken Pleißeufer auf das rechte gerufen hatte, den Franzoſen 
mit ſtürmender Hand wieder entriß. Und ſo iſt man gezwungen zu bekennen, 
daß in der Schlacht von Wachau wohl die ausharrende Tapferkeit und Todes⸗ 
verachtung der ruſſiſchen Truppen, nicht aber die Anordnungen ihrer oberſten 
Feldherren als Muſter der Nachahmung aufgeſtellt zu werden verdienen. 

Was endlich die Entſendung des Generals Gyulay gegen Lindenau 
betrifft, ſo war ſie nach dem richtigen Grundſatze, den Rückzug des Feindes 
zu bedrohen, geſchehen und iſt von dem Oberbefehlshaber Fürſten Schwar⸗ 
zenberg immer nur als eine Demonſtration angeſehen worden. Er hatte 
dem Grafen Gyulay in der Dispoſition befohlen, von Lindenau „ſobald als 
möglich rechts zu detaſchiren, um den Angriff der Meerveldtſchen Colonne 
auf Connewitz zu erleichtern.“ Dies würde, wenn nach des Fürften Schwar⸗ 
zenbergs Hoffnung das ruſſiſche Corps St. Prieſts an dem Angriffe 
gegen Bertrand Theil genommen hätte, oder wenn der größte Theil der 
Diviſion Murray nicht von der dritten öſterreichiſchen Heeresabtheilung ge⸗ 
trennt geweſen wäre, über Schleußig haben geſchehen können. Allein, ſchwach 
wie das Corps Gyulay's war, vermochte es nichts zu entſenden. Schließ⸗ 
lich mag bemerkt werden, daß der Angriff auf Lindenau auch darum nöthig 
war, weil ſonſt der Kaiſer Napoleon durch das Corps Bertrands eine 
Umgehung des linken Flügels der Armee Schwarzenbergs hätte bewerk⸗ 
ſtelligen können. 

Die Tapferkeit der einander in der Schlacht am 16. gegenüberſtehenden 
Heere war gleich bewunderungswürdig: Ruſſen, Preußen, Oeſterreicher, 
Franzoſen, Polen haben einen ſolchen Heldenmuth entwickelt, daß man nicht 
ſagen kann, es gebühre einer dieſer Nationen der Preis! 


Treffen von Möckern“). 
Es iſt ein Glück, daß die ängſtliche Vorſicht, welche dem Oberfeldherrn 
der Nordarmee am Kampftage des 16. Antheil e — kein 


) Die Buchſtaben auf dem beigegebenen Plane bedeuten: 
a) Angriff der Vordertruppen des Porkſchen Corps auf die feindliche Avantgarde bei 
Lindenthal. 


Der Feldzug von 1813. 175 


Charakterzug Blüchers geweſen iſt, ſonſt möchte dieſer Tag wohlvorbereitete 
Pläne und langgenährte Hoffnungen haben ſcheitern ſehen. Denn, wenn 
aus den Berechnungen des Fürſten Schwarzenberg auch der Factor, daß 
die ſchleſiſche Armee angreifen werde, ausfiel, ſo konnte ihm Napoleon 
in dem entſcheidenden Augenblicke der Schlacht von Wachau eine Uebermacht 
entgegenſtellen, welche dem Kampfe eine höchſt ungünſtige, kaum zu ver 
eitelnde Wendung gegeben haben würde. Blücher hatte aber die große 
Sache, um die es ſich handelte, ſo aufgefaßt, daß er ihr auch in dem Falle, 
als ein Kampf ſeinem Heere nachtheilig werden konnte, wenn dadurch nur 
ſie ſelbſt gefördert wurde, zu dienen entſchloſſen war. Dieſe aufopfernde 
Hingebung iſt der ſchönſte Zug in Blüchers Heldencharakter, er verklärt 
ſein Andenken und ſtellt ihn eben ſo hoch an Tugend und Einſicht, als er 
an Tapferkeit ſteht. Gefaßt, das Unternehmen ohne Mitwirkung der Nord— 
armee beſtehen zu müſſen, und gleichgiltig, wie viele Feinde er vor ſich fin- 
den werde, entſprach er daher der Erwartung, die der Fürſt Schwarzen— 
berg und die verbündeten Monarchen in ihn ſetzten, brach am 16. October 
mit dem ſchleſiſchen Heere gegen Leipzig auf und löſte glänzend fein Feld— 
herrnwort. 

Da Blücher nicht wußte, wo und in welcher Stärke er den Feind 
finden würde, ſo befahl er für den 16. früh Morgens um ſechs Uhr den 
Aufbruch der Reſervecavallerie und der reitenden Artillerie, während die In⸗ 
fanterie und Fußartillerie abkochen und um zehn Uhr zum Marſche bereit 
ſein ſollte, und ſetzte ſich an die Spitze jener Reiterei, um eine Erkennung 
vorzunehmen. Als der Feldherr gegen acht Uhr des Morgens auf den Höhen 
von Lütſchena ankam, erhielt er Meldung, daß der Feind mit 1200 Reitern, 


bb) Stellung des Corps des Generallieutenants Pork auf den Höhen bei Möckern wäh⸗ 
rend des Gefechtes. 

e) Vorrücken des Corps des Generals Langeron auf Groß⸗ eb Klein wiederitſch. 

dd) Stellung und Gefecht des Fußvolkes Langerons bei Wiederitſch. 

ee) Reſervecavallerte des Generals Sacken zur Unterhaltung der Verbindung zwiſchen den. 
Corps der Generale Pork und Langeron. 

ff) Franzöſiſche Avantgarde, welche Lindenthal vertheidigt. 

gg) Stellung des ſechſten franzöſiſchen Armeecorps und des dritten Cavalleriecorps zwiſchen 
Möckern und Wiederitſch. 

nh) Stellung des ſechſten Corps nach dem Gefechte und Bang am Abend über die 
Parthe. 

i) Eine Abtheilung des Sackenſchen Corps bei Podelwitz zur Beobachtung der Straßen 
von Delitſch und Düben. 

kk) Stellung der Corps Porks und Sackens nach dem Gefechte; das Corps Langerons 
bleibt bei dd. s 
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auch mit Fußvolk und Geſchütz bei Lindenthal ſtehe. Sofort unternahm 
Blücher eine Erkennung, vermochte aber die feindliche Aufſtellung nicht zu 
überſehen und ihre Stärke zu beurtheilen, weil der Tannenwald von Linden⸗ 
thal die freie Umſicht hemmte. Auf der Straße nach Leipzig ſand man die 
Dörfer mit einigem Fußvolk beſetzt, entdeckte aber keine Truppen auf den 
Höhen. Es beſchloß Blücher, bevor weiter vorgedrungen würde, die Reiterei 
vom Corps Langerons abzuwarten, als von dieſem General die Meldung 
einlief, daß er am Vorrücken gehindert ſei, weil das Dorf Radefeld mit 
feindlichen Truppen von allen Waffengattungen beſetzt wäre. 

Aus dem Umſtande, daß der Feind den herrſchenden Punkt Radefeld 
beſetzt hielt, und da er dem ſchleſiſchen Heere die Straße bis Lütſchena und 
die bis Lindenthal anſteigende Anhöhe überlaſſen hatte, zog Blücher den 
Schluß, die franzöſiſche Armee ſtehe auf der berühmten Breitenfelder Ebene 
in der Gegend von Podelwitz und Hohenoſſig, und ſei hier, wo ihre Flügel 
gute Anlehnungspunkte hatten, entſchloſſen, die Schlacht anzunehmen. 

Indem der Oberfeldherr der ſchleſiſchen Armee dem Feinde die Aufſtellung 
zutraute, welche, wenn ſich dieſer darauf gefaßt machte, der ſchleſiſchen und 
der Nordarmee Stand zu halten, die zweckmäßigſte war, ging er von einer 
ſehr richtigen Maxime aus, wurde aber durch ſeine Anſicht doch in einigen 
Zweifel geſetzt. Wäre er nämlich überzeugt geweſen, daß die Nordarmee 
auf Delitſch vorrücken werde, ſo konnte er es wagen, mit der ſchleſiſchen 
Armee gerade auf Leipzig zu marſchiren, um ſo mehr, da er bereits den 
Kanonendonner der Schlacht von Wachau hörte, es mithin gewiß war, daß 
nicht die ganze franzöſiſche Armee ſich auf dem rechten Ufer der Parthe bes 
finde. Allein während Blücher noch über den Entſchluß, den er faſſen ſolle, 
ſchwankte, traf aus dem Hauptquartiere der Nordarmee Sir Charles Ste⸗ 
wart!) mit der Nachricht ein, daß der Kronprinz von Schweden auf 
Halle marſchirt, mithin auf feinen Beiſtand nicht zu rechnen je). Jetzt 
wäre es zu gewagt geweſen, die feindliche Armee zur Linken liegen zu laſſen 
und nach Leipzig vorzurücken. In der Vorausſetzung, daß die Rückzugslinie 
des Feindes auf Hohenoſſig gehe, befahl er dem General Langeron, den 
Feind von Radefeld zu vertreiben, dem General Mork aber, auf der Straße 
von Leipzig vorzurücken und ſich bei Lütſchena links zum Angriffe auf Lin⸗ 
denthal zu wenden. Es war nämlich von der größten Wichtigkeit, ſich der 
herrſchenden Höhen zu verſichern, um ſich über Aufſtellung und Abſicht der 
Feindes Aufklärung zu verſchaffen, und hienach die weiteren ee, der 
ſchleſiſchen Armee anzuordnen. 

Was die franzöſiſchen Heerestheile betrifft, welche der ſchleſiſchen Armee 
gegenüberſtanden, ſo würden ſie bei Möckern nicht geſchlagen haben, wenn 
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Napoleon ſeinem anfänglichen Entſchluſſe treu geblieben waͤre. Dieſer 
war nämlich, Leipzig beſetzt zu halten, an der Parthe nur eine geringe 
Truppenzahl mit dem Zwecke ſtehen zu laſſen, bloß Zeit zu gewinnen, bis 
die Schlacht gegen die böhmiſche Hauptarmee geſchlagen wäre. Das ſechſte 
Corps des Marſchalls Marmont ſtand ſeit dem 14. mit dem rechten Flügel 
an Lindenthal, gedeckt durch den Tannenwald, mit dem linken an die Elſter 
gelehnt. Dieſe Stellung war allerdings geeignet, der ſchleſiſchen Armee in 
ihr die Spitze zu bieten, aber das Corps des Marſchalls Marmont zu 
ſchwach. Durch einen Officier und zwei Sappeure, die am 13. gefangen 
worden waren, ſich aber ſelbſt ranzionirt hatten, erfuhr Marmont am 14., 
daß die ſchleſiſche Armee im Vorrücken begriffen ſei, und meldete es dem 
Kaiſer. Am 15. berichtete ein von einer Schleichpatrouille zurückkehrender, 
franzöſiſcher Officier, er ſelbſt habe große feindliche Colonnen marſchiren ſehen. 
Unverzüglich meldete der Marſchall auch dies dem Kaiſer. In der Nacht 
beſtieg Marmont den Thurm von Radefeld und ſah den Horizont durch die 
Wachfeuer der ſchleſiſchen Armee erleuchtet. Auch waren von den Vorpoſten 
Nachrichten, die ihre Nähe beſtätigten, eingegangen ). Der Marſchall meldete 
es dem Kaiſer und zog den Schluß, er werde am 16. angegriffen werden. 
Am Morgen dieſes Tages langte aber von Napoleon eine Ordre an, worin 
es hieß: „daß der Marſchall ganz im Irrthume ſei; die ſchleſiſche Armee 
befinde ſich am linken Ufer der Elſter, und er habe nur Cavallerie 
gegen ſich,“ und ihm befohlen wurde, ſogleich aufzubrechen und ſich zwiſchen 
Leipzig und Liebertwolkwitz ſtaffelförmig aufzuſtellen 2). Sollte ſich aber 
feindliche Infanterie in der Richtung von Halle oder Landsberg zeigen, müſſe 
ſie lebhaft angegriffen werden, um Gefangene zu machen und Nachrichten 
einzuziehen. Da nun das dritte Corps, welches das ſechſte ablöſen ſollte, 
am Morgen noch nicht völlig eingetroffen war, hing es, wie ſchon erwähnt 
worden, vom Zufalle ab, ob das ſechſte Corps zur Schlacht von Wachau 
gezogen wurde, oder am rechten Ufer der Pleiße focht. Immer aber folgt 
aus Napoleons Befehlen an Ney und Marmont nicht nothwendig, 
daß dieſe eine Schlacht annehmen ſollten, was auch gar nicht in des fran⸗ 
zöſiſchen Kaiſers Vorausſetzung lag, da er glaubte, das ſchleſiſche Heer befinde 
ſich am linken Ufer der Elſter, und mithin auch von der Nordarmee keinen 
Angriff beſorgte, weil die Art der Kriegsführung des Kronprinzen von 
Schweden bisher bewieſen hatte, daß er ſich in gewagte Unternehmungen 
nicht einzulaſſen geſonnen war, und er überdies, wie Napoleon nicht un⸗ 
bekannt ſein konnte, hinter der ſchleſiſchen Armee an den vorangegangenen 
Tagen aufgeſtellt geweſen 2). Eben ſo wenig war aber Ney und Mar⸗ 
mont vorgeſchrieben, ſich durchaus in kein Treffen einzulaſſen: es wurde daher 
Sporſchil, Freiheitskriege. 1813. III. 12 
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eines geliefert, als die Umſtände fich ſo geſtalteten, wor der mw re 
ihm nicht mehr ausweichen zu konnen. 

In Folge des erwähnten Befehles war der — N ee — 
ſeiner Stellung zwiſchen Lindenthal und Wahren aufgebrochen, und hatte 
nur die Avantgarde in jenem Orte, mit dem Poſten gegen Radefeld, zur 
Deckung ſeines Marſches ſtehen gelaſſen, als ſich gegen zehn Uhr die Colonnen 
der ſchleſiſchen Armee zeigten. Wenn der Marſchall Marmont ſeine rück⸗ 
gängige Bewegung fortſetzte, fo mußte er erwarten, bei dem Uebergange über 
die Parthe in ein ungünſtiges Arrieregardengefecht verwickelt zu werden; 
allein aber war er offenbar zu ſchwach, es mit der ganzen ſchleſiſchen Armee 
aufzunehmen. Die Diviſion Delmas vom dritten Corps war indeſſen noch 
zurück und geleitete den Park dieſes Corps, deſſen Arrieregarde ſie bildete. 
Sie durfte nicht preisgegeben werden, und ſo entſchloß ſich Marmont, den 
Feind zwiſchen Möckern und Eutritſch zu erwarten ). Die polniſche Diviſion 
Dombrowsky hatte Groß- und Kleinwiederitſch beſetzt und deckte rg 
die rechte Flanke des ſechſten Corps. 

Nach franzöſiſchen Schriftſtellern hätten in dem Treffen von „ Möckem 
18,000 Franzoſen gegen 67,000 Verbündete gefochten 2). Dies iſt eine un⸗ 
glaubwürdige Angabe. Vielmehr betrugen die Streitkräfte des Marſchalls 
Marmont 34,000 Mann in 73 Bataillonen und 20 Schwadronen, mit 
140 Kanonen. Die ſchleſiſche Armee dagegen zählte 41,429 Mann, darunter 
das Corps Porks 21,429 Mann, die Ruſſen der Generale Langer on 
und Sacken aber 20,000 Mann 3). Hiebei muß allerdings in Anſchlag ge⸗ 
bracht werden, daß von franzöſiſcher Seite die Diviſion Delmas ſpat am 
Kampfe Theil nahm, ſo wie daß von Seite der ſchleſiſchen Armee das 
Corps Sackens erſt eintraf, als die Schlacht ſchon entſchieden war. 

Der General Langeron vertrieb den Feind aus Freiroda und Radefeld 
und drang dann auf der großen Straße, die von Landsberg nach Leipzig 
führt, vor. Eine Batterie, die zwiſchen Radefeld und Hahna in der Richtung 
ſtand, in welcher der Oberbefehlshaber des ſchleſiſchen Heeres den Rückzug der 
vorgeſchobenen feindlichen Poſten erwartete, beſchoß das Fußvolk Langer ons. 
Als dieſer Heerführer aber überlegenes Geſchütz vorzog, fuhr die franzöſiſche 
Batterie ab, jedoch keineswegs in der vermutheten Richtung, ſondern auf Lin⸗ 
denthal. Blücher befahl nun dem General Langer on, durch den Wald 
mit einer Colonne, neben demſelben aber mit dem übrigen Corps zu mar⸗ 
ſchiren, die Cavallerie und reitende Artillerie an der Spitze, und zu ermitteln, 
ob auf den Straßen von Delitſch und Düben feindliche Colonnen im Marſche 
nach Leipzig begriffen wären. War dies der Fall, ſo ſollte er ſie feſthalten 
und wo möglich durch einen ſchnellen Angriff erdrücken. Dem General Sa cken 
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wurde aufgetragen, mit dem Fußvolke bei Radefeld ſtehen zu bleiben, um je 
nach Geſtalt der Umſtände entweder den rechten oder den linken Flügel der 
ſchleſiſchen Armee zu unterſtützen, denn Blücher war fortwährend um ſeine 
linke Flanke, da er auf die Nordarmee nicht zählen konnte, beſorgt. Zu dem 
Ende wurde der General Emanuel mit ſeiner leichten Reiterei gegen Hohen⸗ 
oſſig geſandt, um zu erkunden, ob dort eine feindliche Armee ſtehe. Die übrige 
Reiterei Sackens hatte ſich an den General Pork anzuſchließen. Der Ober— 
feldherr ſelbſt beſchloß, bei Radefeld, dem Hauptpunkte des ganzen Höhenzu⸗ 
ges, zu weilen, bis er die volle Ueberzeugung gewonnen haben würde, daß 
für ſeine linke Flanke nichts zu befürchten ſei. 

Sonach ging der Graf Langeron von der Landsberger Straße, um 
den ihm vorgeſetzten Zweck zu erfüllen, durch und neben Breitenfeld auf die 
Delitſcher Straße über, wo er Groß- und Kleinwiederitſch mit feindlichem 
Fußvolke beſetzt fand, überdies auf der dritten, der Dübner Straße, fran— 
zöſiſche Colonnen im Marſche ſah. Er ertheilte ſeiner Cavallerie und reiten⸗ 
den Artillerie Befehl, vorzurücken, um jene marſchirenden feindlichen Trup⸗ 
pentheile aufzuhalten, durch ſein Fußvolk aber ließ er Rod und Kleinwiede⸗ 
ritſch angreifen. 

Wir wenden uns von der ſchleſiſchen Armee linkem Flügel unter Lan⸗ 
geron zu ihrem rechten unter Pork. Dieſer Heerführer veränderte, nach— 
dem der Oberſt Katzler die feindlichen Reiterpoſten vor dem Tannenwalde 
und vor Lindenthal vertrieben hatte, und des Feindes Streitkräfte ſich bei 
Möckern concentrirt hatten, unverzüglich und aus eigenem Antriebe die Fronte, 
ſo daß ſich ſein rechter Flügel an die auf Wahren vorrückende Avantgarde 
lehnte, ſein Rücken aber dem Dorfe Lindenthal zugekehrt wurde. Die ſiebente 
und achte Brigade der Generale Horn und Hünerbein bildeten das erſte, 
die zweite und erſte Brigade des Prinzen von Mecklenburg und des Ober— 
fin Steinmetz das zweite, die geſammte Reiterei des erſten preußiſchen Ars 
meecorps das dritte Treffen. Dieſer Aufmarſch geſchah im feindlichen Ge 
ſchützfeuer, welches zwei preußiſche Batterien, die durch vier Schwadronen ge— 
deckt wurden, lebhaft erwiederten. 

Die feindliche Artillerie und Nachhut ſtand noch von dem hinteren Theile 
Möckerns und der Halleſchen Straße bis zur Landsberger Straße. Möckern 
ſelbſt war ſtark beſetzt, und die Vordertruppen unter dem Major Hiller 
rückten, nachdem ſie den Feind aus Wahren vertrieben hatten, gegen dieſes 
Dorf an. Als der Marſchall Marmont gewahrte, daß der Hauptangriff 
gegen ſeinen linken Flügel, der ſich an Möckern lehnte, gerichtet ſei, verän⸗ 
derte er ſeine Stellung, indem er in Brigaden ein Achtel links ſchwenkte. 
Es ſtand die Diviſion Lagrange in und hinter Möckeru, die Diviſion Com⸗ 
12* 
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pans in der Mitte, die Divifion Frederichs auf dem rechten Flügel der Schlacht⸗ 
linie; hinter Möckern hielt die Reiterbrigade Normann ), und rückwärts an 
der Straße von Landsberg die Reiterbrigade nm She — 
deckte die Fronte. 

Es ſcheint, daß die Reiterei des Feindes un richtigen Augenblic — 
auf eine ausgiebige Weiſe in den Gang der ſich allmälig entwickelnden Schlacht 
einzugreifen. Denn indem das Corps Porks ſich rechts, das Corps Lan⸗ 
gerons ſich links zu ziehen begann, entſtand zwiſchen dieſen beiden Heeres⸗ 
theilen allmälig eine große Oeffnung ). Blücher befahl der Reiterei Sackens, 
die vom General Waſiltſchikoff befehligt wurde, in dieſer Lücke mit Zwi⸗ 
ſchenräumen aufzumarſchiren. Wäre nun von der franzöſiſchen Cavallerie der 
Moment, wo die Oeffnung nicht gedeckt war, benützt worden, ſo hätte es 
ihr gelingen mögen, die Trennung des linken Flügels der ſchleſiſchen Armee 
von dem rechten zu vervollſtändigen und der Schlacht eine andere Wendung 
zu geben. Es geſchah jedoch nichts der Art; Blücher aber ließ, weil die 
Reiterei Waſiltſchikoffs die Oeffnung noch immer nicht ausfüllte, zur Vor⸗ 

ſicht auch das inzwiſchen angekommene Corps des Grafen St. Prieſt in der 
Richtung von Lindenthal vorrücken. 

Das preußiſche erſte Corps war unterdeſſen in den heftigſten . mit 
dem franzöſiſchen ſechſten Heerestheile verwickelt worden. Während die Bat⸗ 
terien der ſiebenten und achten Brigade, unterſtützt von einer Reſervebatterie, 
ihr Feuer gegen den rechten Flügel des Marmontſchen Corps richteten, rückte 
das Fußvolk der Vordertruppen unter dem Major Hiller auf der Halleſchen 
Straße gegen Möckern zum Angriffe vor. Das Gefecht mußte hier um ſo 
hartnäckiger und mörderiſcher werden, je gewiſſer von dem Beſitze dieſes Dor⸗ 
fes und der daran ſtoßenden Anhöhe das Schickſal der Schlacht abhing. 

Um den Angriff der Vordertruppen auf Möckern zu unterſtützen, erhielt 
die Brigade des Herzogs Karl von Mecklenburg Befehl, ſich nach der 
Halleſchen Straße zu ziehen, während die Brigade des Oberſten Stein metz 
ſich hinter ihr als Reſerve aufſtellen ſollte. Den Brigaden der Generale 
Horn und Hünerbein wurde eingeſchärft, ſich beim Vorrücken ſtets rechts 
zu halten, um mit den Angriffen des rechten Flügels in Verbindung zu blei⸗ 
ben, während der Oberſtlieutenant Schmidt den Auftrag bekam, — — 
durch ſeine beiden zwölfpfündigen Batterien zu unterſtützen. 1 1 

Es war nach zwei Uhr des Nachmittags, als der Major e 
Angriff auf Möckern begann. Der Major Klüx eröffnete denſelben mit den 
oſtpreußiſchen Jägern; zur Unterſtützung folgten drei Jaͤgercompagnien des 
Landwehrbataillons Wedell, eine Abtheilung öſterreichiſcher Jager ), endlich 
das Leibgrenadierbataillon. Fünf Bataillone blieben in Reſerve. Die Scharf⸗ 
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ſchützen drangen zweimal bis in das Dorf, wurden aber von dem zahlreichen 
feindlichen Fußvolke jederzeit wieder hinausgeſchlagen. Ein allgemeiner Angriff 
der bis an das Dorf vorgerückten Bataillone und Jägercompagnien wird von 
den franzöſiſchen Marineſoldaten zurückgewieſen. Der Major Hiller zieht nun 
vier feiner Reſervebataillone heran, ſendet die Scharfſchützen des weitpreußi- 
ſchen Grenadierbataillons links, führt die übrigen zum Sturme, dringt in 
das Dorf, ein Theil ſeiner Truppen greift die mit Schießſcharten verſehenen, 
wohlverwahrten Häuſer an, der andere drängt den in den Gaſſen fechtenden 
Feind aus Möckern hinans. Hier werden aber die Preußen von einem ſo 
fürchterlichen Kartätſchenfeuer empfangen, daß ſie wieder zurück müſſen, und 
ihr Beſitz des Dorfes nur kurz dauert. Aber durchdrungen von der Wichtig⸗ 
keit dieſes Punktes für den Gang der Schlacht, ſammelt Hiller ſeine letzten 
Kräfte zum dritten Angriffe; ſeine Grenadierbataillone treiben den Feind aus 
den Gaſſen des brennenden Dorfes, aber über daſſelbe hinauszudringen iſt nicht 
möglich, weil der Feind auf der Höhe fein Geſchütz inzwiſchen noch vermehrt 
hat. Im Dorfe ſelbſt wird hartnäckig fortgekämpft, jedes Haus, jeder Garten 
er einzeln erſtürmt werden. 

Inzwiſchen geht der Marſchall Marmont mit vier Bataillonen auf dem 
Unken Flügel vor und eröffnet aus funfzig Geſchützen ein fürchterliches Feuer. 
Die Bataillone der preußiſchen Vordertruppen haben unbeſchreiblich gelitten, 
der Major Hiller und die meiſten Bataillonscommandanten ſind verwundet. 
Eine ihrer Batterien muß weichen, und bereits beginnt das franzöſiſche Fuß: 
volk in das Dorf einzudringen. Da rückt der Prinz Karl von Mecklen⸗ 
burg mit der zweiten Brigade vor, und der Oberſtlieutenant Schmidt 
ſchmettert aus dem Reſervegeſchütz Tod und Verderben in die Reihen des Fein⸗ 
des. Dennoch macht derſelbe auf ſeinem linken Flügel Fortſchritte, unter 
einem mörderiſchen Kartätſchenhagel geht ihm der Prinz bis auf dreihundert 
Schritte entgegen. Er wird verwundet und muß die Anführung ſeiner Bri⸗ 
gade dem Oberſten Lobenthal übergeben. Das Füſelierbataillon des erſten 
oſtpreußiſchen Infanterieregimentes wird mit den von der Anhöhe herabſtei⸗ 
genden Marineſoldaten handgemein und iſt genöthigt, ſich in das Dorf Möf- 
kern zu werfen und dem Kampfe der preußiſchen Vordertruppen anzuſchließen. 
Nun rückt das zweite Bataillon des obgenannten Regimentes aus der zwei— 
ten Linie vor, und es gelingt ihm, die franzöſiſchen Marinetruppen zurückzu⸗ 
drangen. Ein Bataillon des zweiten oſtpreußiſchen Regimentes ſetzt ſich in 
einer Vertiefung, wo es gegen das Feuer der feindlichen Batterie gedeckt iſt, 
feſt und ſchießt deren Bedienung nieder. Ein Theil derſelben flieht, raſch 
eilen zwei Bataillone des erſten oſtpreußiſchen Regimentes vor und erobern 
die verlaſſenen Geſchütze. Dies geſchieht unter den Augen des Marſchalls 
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Marmont, der alsbald mit mehreren Bataillonen die kühnen Preußen zu⸗ 
rückdrängt. Bei dieſem Angriffe der Franzoſen wird auch der Oberſt Loben⸗ 
thal verwundet, alle Stabsofficiere der zweiten Brigade ſind entweder todt 
oder, bis auf einen einzigen, ſchwer verletzt, die Bataillone in ſchwache Hau⸗ 
fen zuſammengeſchmolzen, denn ſie ſtehen im Bereiche des en — 
ſchen⸗ und Kleingewehrfeuers. 

Der linke Flügel, die Brigaden Horn und Hünerbein, kann, fo Auge 
die Höhen auf dem rechten nicht genommen find, zum entſcheidenden Angriffe 
nicht übergehen. In Möckern aber ſind die ſchwachen Vordertruppen kaum 
mehr im Stande, ſich gegen den immer kühner andringenden Feind zu be⸗ 
haupten, und das Schickſal der zweiten Brigade iſt eben erzählt worden. 
Mork hat nun nur die Wahl zwiſchen Rückzug und Verwendung ſeiner ein⸗ 
zigen Reſervebrigade, um das Gleichgewicht des Kampfes auf dem rechten 
Flügel herzuſtellen. Er wählt das Letztere und ſendet an Blücher um Un⸗ 
terſtützung. Da zu eben der Zeit vom Generale Emanuel die Nachricht 
eingetroffen iſt, daß bei Hohenoſſig kein Feind ſtehe, ertheilt der Oberfeldherr 
dem General Sacken Befehl, mit ſeinem Fußvolke zur Unterſtützung der 
Preußen vorzurücken. Allein er braucht eine Stunde, um in der Schlacht⸗ 
linie einzutreffen; es iſt nahe am Abend, und ſo ſind denn die Ahn, auf 
ihre eigenen Kräfte verwieſen. 

Während die Brigaden Horn und Hünerbein den — Flügel des Fein⸗ 
des kanoniren, rückt der Oberſt Steinmetz mit der erſten Brigade im 
Sturmſchritte vor. Ihm entgegen gehen die Infanteriemaſſen des Feindes, 
zwiſchen ihnen Batterien. Zwei Bataillone ſchickt der Oberſt Steinmetz 
durch Möckern und befiehlt dem dreizehnten ſchleſiſchen Landwehrregiment, 
unterſtützt von den übrigen Truppen der erſten Brigade, die neben dem Dorfe 
liegenden Höhen mit dem Bajonnette zu erſtürmen. Ein fo mörderifches Feuer 
empfängt aber das Regiment, daß es erſchüttert wird; ſein Anführer, Major 
Gädecke, ſinkt, getroffen von zwei Kugeln, vom Pferde, viele Hauptleute 
und Officiere werden von dieſem erſten Todesgruß den Reihen ihrer Waffen⸗ 
gefährten entriſſen. Das Regiment beginnt zu ſchießen, und als der Oberſt 
Steinmetz herbeieilt, dieſer gegen Kartätſchen ſo unwirkſamen Kampfesart 
Einhalt zu thun und die Soldaten neuerdings zum Sturme anzufeuern, ge⸗ 
lingt ihm dieſes zwar, er ſelbſt aber wird verwundet und muß den Befehl 
über die Brigade dem Oberſten Loſthin übergeben. Nun führt der Major 
Malzahn zwei Bataillone des fünften ſchleſiſchen Landwehrinſanterieregimen⸗ 
tes aus der zweiten Linie links vor und ſchreitet mit dem dreizehnten Regi⸗ 
mente und dem oſtpreußiſchen Grenadierbataillon zum Angriffe der Höhe ne⸗ 
ben Moͤckern. Aber das feindliche Artilleriefeuer wüthet in den Reihen mit 
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unbeſchreiblicher Furchtbarkeit, ein Anführer fällt nach dem anderen, die Ma⸗ 
jore Malzahn und Koſecky hauchen ihre kühne Seele aus, der Brigade⸗ 
commandant Oberſt Loſthin wird verwundet vom Schlachtfelde getragen. 
Das dritte Bataillon des fünften Regimentes, welches mit dem erſten des drei⸗ 
zehnten durch Möckern geſandt iſt, verliert gleichfalls ſeinen Führer, den Ma⸗ 
jor Seidlitz; das letztere Bataillon wird von dem Feinde, als es am äußer⸗ 
ſten Ende des Dorfes angelangt iſt, zurückgetrieben, dringt aber, unterſtützt 
von dem ſchleſiſchen Grenadierbataillon, wieder vor. 

Die Kriſis der Schlacht iſt eingetreten und Mork faßt den Entſchluß, 
einen allgemeinen Angriff zu befehlen, denn das verheerende Geſchützfeuer 
des Feindes reißt die Glieder rottenweiſe nieder. Die Brigaden der Generale 
Horn und Hünerbein und die geſammte Cavallerie des erſten preußiſchen 
Armeecorps ſetzen ſich in Bewegung. Der Major Sohr, der mit dem 
brandenburgiſchen Huſarenregimente bisher zur Unterſtützung des Fußvolkes 
des rechten Flügels zwiſchen Wahren und Möckern gehalten, trabt am Dorfe 
vor, ſtürzt ſich auf feindliches Fußvolk, welches einige preußiſche Abtheilungen 
verfolgt, und wirft es über den Haufen. Die würtembergiſche Reiterei Nor⸗ 
manns geht kühn entgegen, wird aber von den brandenburgiſchen Huſaren, 
zu deren Unterſtützung die brandenburgiſchen Uhlanen des Oberſten Katzler 
herbeieilen, zurückgewieſen. Um dieſe Zeit, als die mächtige, von Pork bes 
fohlene Bewegung bereits begonnen hat, lenkt der Gott der Schlachten eine 
preußiſche Granate, daß ſie in einen Pulverwagen in der Nähe des Marſchalls 
Marmont fällt. Sie zündet, fünf andere Wagen fliegen in die Luft, der 
Marſchall ſelbſt wird verwundet, Unordnung entſteht. Dieſen günſtigen 
Augenblick benützt Pork, dringt mit ſeiner geſammten Cavallerie vor, er 
ſelbſt an der Spitze derjenigen, die durch die Zwiſchenräume ſeines Fußvolkes 
vorgeht, der General Jürgaß mit jener, die um die ſiebente Brigade herz 
umreitet, die Generale Horn und Hünerbein greifen mit dem Bajonnette 
an, der Feind weicht, zuerſt auf dem linken Flügel, bald auch auf dem 
rechten und bald wird ſein Rückzug zur Flucht. Die wenigen Bataillone, 
welche Stand zu halten ſuchen, werden von der preußiſchen Reiterei zu⸗ 
ſammengehauen; ſelbſt die Marineſoldaten der Garde, welche in der Schlacht 
von Lützen ſich mit ſo großem Ruhme bedeckt haben, weichen den branden⸗ 
burgiſchen Huſaren und den litthauiſchen Dragonern, die dieſelben größten⸗ 
theils niederſäbeln. Nun hält keine einzige geſchloſſene Feindes ſchaar mehr, 
die Franzoſen ſuchen ihre Geſchütze, wegen Mangel an Beſpannung, am 
Schlepptaue fortzubringen, und nur die einbrechende Nacht ſetzt den weiteren 
Angriffen der Preußen ein Ziel. Sackens Corps kömmt, ſo ſehr es auch 
geeilt iſt, erſt nach Beendigung des Gefechtes an. 8 | 
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Der Marſchall Marmont verlor einen Adler, zwei Fahnen, 53 Ka⸗ 
nonen und über 2000 Gefangene. Er ſelbſt und die Br n ans 
und Frederichs waren verwundet worden. 4 

Das erſte preußiſche Armeecorps hatte dieſen Sieg, Bi ihm die un⸗ 
ſterblichkeit ſichert, theuer erkauft. Hundertzweiundſiebzig Officiere, 3808 Unter⸗ 
officiere und Gemeine waren todt oder verwundet, diejenigen, welche leichte 
Wunden empfingen und in Reihe und Glied ſtehen blieben, gar nicht ge⸗ 
rechnet. Es fielen die Majore Malzahn, Kroſigk, Rekowsky, Koſecky, 
Gadecke, Schleuſe und Wedell an der Spitze ihrer Bataillone; ver⸗ 
wundet wurden der Generalmajor Herzog Karl von Mecklenburg⸗ 
Strelitz, die Oberſten Steinmetz, Lobenthal, Loſthin, Bork und 
Katzler; die Majore Hiller, Schon, Klüx, Seidlitz, Mumm, 
Leslie, Schütz, Bismark, Penzig, Wollzogen, Sohr, Laurens, 
Pfindel, Golz). Am Morgen hatte das Corps Porks 21 ‚000 Streiter 
unter Waffen, am Abend kaum 15,000 2). 

Der 16. October iſt einer der glänzendſten Tage in den Annalen des 
preußiſchen Kriegsheeres. Solche Tapferkeit, ſolcher Heldenmuth, ſolche Stand⸗ 
haftigkeit, ſolche Todesverachtung, ſolche Vaterlandsliebe reißen unwillkürlich 
zur Bewunderung hin! So lange der Sinn das preußiſche Volk belebt, 
ruht die Dauer, Macht und Größe des Reiches der Hohenzollern auf uner⸗ 
ſchütterlicher Grundlage. Das ſind Männer geweſen! Mit vollem Bewußt⸗ 
ſein der Gefahr trotzten ſie dem Untergange. Als auch die Angriffe der 
Brigade Steinmetz, und es war keine zweite vorhanden, um die Schlacht zu 
retten, ſcheiterten, als Anführer auf Anführer ſank und der Tod mit weit⸗ 
ausgeholter Senſe mähte, da hätte man ſehen ſollen, wie ſich ihm Generale, 
Officiere und Soldaten weihten! wie dort und da ein Anführer, der in dem 
Augenblicke noch ſtand, im nächſten fiel, ſeine Schaar um ſich ſammelte, ſie 
zur Ausdauer in der Todesnoth mahnte, ſeine und ihre Seelen dem barm⸗ 
herzigen Gotte empfahl! So der Rittmeiſter Friedrich Eckardt, ſo der Major 
Wilhelm von Wedell, ſo der Major Heinrich Ferdinand von Kroſigk. Und 
ſehen hätte man ſollen, wie die Anführer ihren Soldaten die Bahn des 
Sieges brechen! An der Spitze feiner Füfeliere ſtürmt Kroſigk gegen ein 
feindliches Viereck, wirft den Flügelmann nieder und ſinkt in demſelben Au⸗ 
genblicke, von Kugel und Bajonnett getroffen, zu Boden. Mit dem Degen 
winkt er den Seinigen, vorwärts zu ſtürmen, und ruft denen, die ihn, den 
Blutenden, wegbringen wollen, zu: „Laßt mich hier, geht und thut eure 
Schuldigkeit“! Und fie thun ihre Schuldigkeit: 997 Streiter zählt Kroſigks 
Bataillon am Morgen, 100 ſind davon am Abend übrig ). Einen wahrhaft 
erhabenen Muth entfalten die Preußen an dieſem verhangnißvollen, ſolgen⸗ 
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reichen Tage, und wenn auch kein Denkmal die geweihte Stätte bezeichnet, 
bleibt ſie für ewige Zeiten der claſſiſche Boden deutſcher Kriegsehre und 
Heldengröße. Und ſolche Männer, wagte Napoleon zu glauben, würde er 
für immer in Knechtſchaftsbande ſchmieden können. 

Was den linken Flügel des ſchleſiſchen Heeres betrifft, ſo war der Ge— 
neral Langeron, nachdem er die Vortruppen der Franzoſen zurückgedrängt, 
vor Wiederitſch aufmarſchirt, das die ſchwache polniſche Diviſion Dombrowsky 
beſetzt hielt. Trotz ihres tapferen Widerſtandes mußten die Polen bald der 
Uebermacht weichen. Als aber die Diviſion Delmas, vom dritten franzöſiſchen 
Corps, herannahte, gingen die Polen mit ſolchem Ungeſtüm zum Angriffe 
über, daß die Ruſſen, welche die Dörfer Groß- und Kleinwiederitſch bereits 
erobert hatten, ſie verlaſſen mußten und Langeron wieder in ſeine frühere 
Stellung zurückging. Der Feind beſetzte die beiden Dörfer und eröffnete 
eine Kanonade, welche, da die franzöſiſchen Batterien eine gute Stellung auf 
Anhöhen rechts von Wiederitſch hatten, den Ruſſen großen Schaden zufügten. 
Als das Gefecht im lebhafteſten Gange war, gewahrte Langeron auf der 
Straße von Düben einen langen Kriegszug, den er für ein neues feind— 
liches Corps hielt. Es war aber nur das Gepäcke des dritten Corps mit 
deſſen Reſerveartillerie, die von einigem Fußvolk der Diviſion Delmas und 
von einem franzöfifchen Huſarenregimente geleitet wurde. Der General Lan— 
geron befahl dem General Olſufieff, ſich mit ſeiner Diviſion auf dem 
linken Flügel in einem Haken aufzuſtellen. Auch nahm die ganze ruſſiſche 
Reſervereiterei auf dem äußerſten linken Flügel Stellung, und zwei ruſſiſche 
Jägerregimenter unter dem General Udom beſetzen das Wäldchen zwiſchen 
Podelwitz und Wiederitſch. Der Feind fuhr Geſchütz auf, und ſein Fußvolk 
ſuchte das Wäldchen zu erobern, wozu es jedoch viel zu ſchwach war. Lan— 
geron griff inzwiſchen Wiederitſch abermals an und zwar mit dem Regimente 
Schlüfjelburg, das er in Perſon anführte, während der General Ru dſewitſch 
ſich an die Spitze der Jäger ſetzte. Der General Kapzewitſch unterſtützte 
dieſen Angriff mit dem zehnten ruſſiſchen Corps. Kleinwiederitſch ward er 
obert, aber links von Großwiederitſch hatte ſich eine franzöſiſche Colonne in 
Bewegung geſetzt, um den weiteren Angriff auf dieſes Dorf in die Flanke 
zu nehmen. Eine zwölfpfündige ruſſiſche Batterie, zwei Infanterieregimenter 
und eine Jägerbrigade vom Corps des Generals St. Prieſt, der ſich bei 
Lindenthal aufgeſtellt hatte, ſetzten dem weiteren Vordringen dieſer Co: 
lonne ein Ziel. Die Franzoſen mußten die Dörfer Groß- und Kleinwie⸗ 
deritſch gänzlich räumen, und ſich, da inzwiſchen der Kampf von Möckern 
zum Nachtheile Marmonts entſchieden war, eilig zurückziehen. 

Die Ruſſen eroberten elf Kanonen. Der Erfolg des Kampfes wäre noch 
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viel größer geweſen, wenn der General Lange ron nicht für ſeinen linken 
Flügel hätte beſorgt ſein müſſen. In der That war noch das ganze 
ſiebente franzöſiſche Corps zurück, welches, wenn Napoleon an daſſelbe 
die erforderlichen Befehle hätte erlaſſen wollen, in den Nachmittagsſtunden 
des 16. gar wohl auf dem Kampfplatze eintreffen konnte. Würde der ruſ⸗ 
ſiſche Feldherr durch dieſe begründete Vorſicht in ſeinen Maßregeln nicht be⸗ 
irrt worden ſein, jo würde er das Corps des Generals Pork haben unter⸗ 
ſtützen können, und das ſechſte franzöſiſche Corps mochte — wor⸗ 
den ſein. 

Die Diviſion Delmas und das Corps des Marſchall — Br 

am Abend über die Parthe, das Reitercorps Arrighi's und die Diviſion 
= Generals Dombrowsky nach dem Vorwerke Pfaffendorf und bis an 
die Scharfrichterei unweit des Gerberthores von Leipzig zurück. Die Dörfer 
Gohlis, Eutritſch und Mockau blieben nur ſchwach beſetzt. Die Franzoſen 
verloren in den Gefechten von Möckern und Wiederitſch 64 Kanonen, ihr 
Verluſt an Mannſchaft iſt aus den vorhandenen Quellen nicht genau an er⸗ 
mitteln, dürfte aber 10,000 wohl überſtiegen haben. 

Aus dem Eingange der Darſtellung des Treffens von Möckern iſt er⸗ 
ſichtlich, daß Blücher auf eine bei weitem größere Maſſe von Truppen zu 
ſtoßen befürchtete, als wirklich auf dem rechten Ufer der Parthe aufgeſtellt 
waren. Nach dem Charakter Napoleons war wohl im Allgemeinen zu er⸗ 
warten, daß er die böhmiſche Hauptarmee mit dem größten Theile ſeiner 
Streitkräfte angreifen werde; allein es ſchien immer möglich, daß der fran⸗ 
zöfifche Kaiſer von der Unbeweglichkeit des Kronprinzen von Schweden 
durch Spione Kunde hatte und die Gelegenheit für günſtig hielt, der ſchle⸗ 
ſiſchen Armee einen Hauptſchlag beizubringen, ja ſogar, daß er Leipzig preis 
gab, ſeine Truppen am rechten Ufer der Parthe concentrirte und die Elbe 
als ſeinen Rücken anſah. Indem daher Blücher vorging, ohne der Theil⸗ 
nahme der Nordarmee ſicher zu fein, ſetzte er ſich der Gefahr aus, von über⸗ 
mächtigen Streitkräften angegriffen und geſchlagen zu werden. Die Vorſicht, 
mit der er das Corps Sackens auf der herrſchenden Höhe von Radefeld zu⸗ 
rückhielt, erſcheint daher gerechtfertigt, denn ſelbſt als der Kanonendonner 
der Schlacht von Wachau ſich hören ließ, war es immer noch möglich, daß 
Napoleon dort nur vertheidigungsweiſe zu Werke ging und ſeinen Angriff 
dem ſchleſiſchen Heere zugedacht hatte. Der Rückzug der franzöſiſchen Avant⸗ 
garde und die Aufſtellung Marmonts bei Möckern mußten allerdings die 
Anſicht von den Plänen des franzöſiſchen Kaiſers ändern: allein welche 
Streitkräfte noch auf der Dübner Straße zurück waren, und ob nicht von 
daher eine Umgehung verſucht wurde, blieb fortwährend ungewiß. Es konnte 
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daher exit, als die Gegend nach Hohenoſſig zu genauer unterfucht war, und 
die von daher erfolgten Meldungen die Grundloſigkeit dieſer Befürchtung dar⸗ 
thaten, dem Corps Sackens der Befehl zum Vorrücken ertheilt werden. 
Zwar war die Vorſicht, mit welcher dieſes Corps ſo lange zurückgehalten 
wurde, Schuld, daß das Treffen von Möckern beinahe eine für die Preußen 
ſehr ungünſtige Wendung genommen hätte; aber darum kann dem Oberbe⸗ 
fehlshaber der ſchleſiſchen Armee kein Vorwurf gemacht werden, daß er auf 
die ſeinem linken Flügel drohende Gefahr bedacht geweſen iſt. Wie, wenn 
der Marſchall Ney die Diviſionen Albert und Ricard nicht gegen Wachau 
marſchiren ließ, und am Nachmittage außer der Diviſion Delmas auch noch 
das ſiebente Corps ankam?! — Würde der Kroprinz von Schweden, wie 
er gar wohl konnte, am 16. auf der Delitſcher Straße angerückt ſein, ſo ge⸗ 
wann das ganze Treffen eine andere Geſtalt, und die Diviſionen Delmas 
und Dombrowsky ſammt dem ſechſten Corps wären erdrückt worden, Taucha 
konnte beſetzt, das ſiebente Corps von der franzöſiſchen Armee abgeſchnitten 
werden! 

Der Marſchall Ney beging keinen Fehler, indem er die Diviſionen Albert 
und Ricard nach Wachau ſandte, und auch keinen, indem er den Marſchall 
Marmont der ſchleſiſchen Armee gegenüber Stand halten ließ, denn beides 
lag in der von Napoleon ihm gegebenen Dispoſition, nach welcher das 
ſechſte Corps von dem dritten abgelöſt werden und nach dem großen Schlacht⸗ 
felde abgehen, feindliches Fußvolk aber, wenn es ſich zeigte, angegriffen 
werden ſollte. Da nun jene Ablöſung nicht thunlich war, hatte Ney, indem 
er zwei Diviſionen des dritten Corps ſtatt des ſechſten Corps abſandte, nur 
den Befehl ſeines Monarchen erfüllt. Allein, nachdem dieſe beiden Diviſionen 
auf dem Marſche waren, hätte er ſie nicht wieder zurückrufen ſollen. Das 
Treffen bei Möckern war, wie ſchon erwähnt, nothwendig, um die Diviſion 
Delmas nicht der Übermacht allein bloßzuſtellen, und die Anordnungen des 
Marſchalls Marmont erſcheinen völlig tadellos; er iſt zwar geſchlagen wor⸗ 
den, aber ohne ſeinen Ruf als erfahrener und entſchloſſener Feldherr einzu⸗ 
büßen. Ja, hätte er eine Reſerve gehabt, ſo iſt zu bezweifeln, ob er eine 
Niederlage erlitten haben möchte. 

Bevor wir von dem verhängnißvollen Tage des ſechzehnten Octobers 
ſcheiden, iſt es nothwendig, die Stellungen ſämmtlicher Armeen am Abend 
deſſelben anzugeben. Verbündete: Die dritte öſterreichiſche Armeeabtheilung 
Gyulay's bei Kleinzſchocher und Markranſtädt; die zweite öſterreichiſche Ar⸗ 
meeabtheilung, zunächſt nach Meerveldts Gefangennehmung von dem Fürſten 
Aloys Liechtenſtein, dann von dem Baron Lederer befehligt, zwiſchen 
Connewitz und Oetſch; die öſterreichiſche Reſerve des Erbprinzen von 
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Heſſen⸗Homburg bei Markkleeberg; die zwölfte preußiſche Brigade und 
die vierzehnte ruſſiſche Infanteriediviſion als zweites Treffen bei Gröbern; 
das ruſſiſche Grenadiercorps, die neunte preußiſche Brigade und das zweite 
ruſſiſche Corps des Prinzen von Würtemberg hinter Auenhain und links 
von Goſſa; die zehnte preußiſche Brigade in Goſſa ); die fünfte ruſſiſche 
Infanteriediviſion des Fürſten Gotſchakoff im Univerſitätswalde; die Reiterei 
des Grafen Pahlen und die zweite ruſſiſche Cüraſſierdiviſion rechts vom 
Dorfe Goſſa gegen Störmthal zu; die vierte öſterreichiſche Armeeabtheilung 
des Grafen Klenau, die elſte preußiſche Brigade und die preußiſche Reſerve⸗ 
cavallerie zwiſchen Großpösna, Fuchshain und Seiffertshain; das Koſakencorps 
des Hetmans Platoff bei Kleinpösna; die ruſſiſchen und preußiſchen Gar⸗ 
den zu Fuße, die erſte ruſſiſche Cüraſſierdiviſion, die preußiſche Gardecavalle⸗ 
riebrigade und das ruſſiſche Reſervegeſchütz auf den Anhöhen hinter Goſſa, 
und daſelbſt im Bivouac auch das Hauptquartier des Generals Barelay de 
Tolly; das Hauptquartier des Kaiſers von Rußland und des Fürſten 
Schwarzenberg in Rötha, das des Königs von Preußen in Borna, 
das Hoflager des Kaiſers von Oeſterreich in Pegau; die erſte öſterreichi⸗ 
ſche Armeeabtheilung des Feldzeugmeiſters Grafen Colloredo war bei Borna, 
die Spitze der polniſchen Armee des Generals der Cavallerie Baron Benz 
nigſen war in Grimma eingetroffen; — das Corps des Generals Mork auf 
dem Schlachtfelde von Möckern; das Corps des Generals Sacken als zweites 
Treffen in Reſerve; das Corps des Generals Langeron in Wiederitſch; das 
Hauptquartier des Generals der Cavallerie Blücher in Großwiederitſch; — 
die Nordarmee war am Nachmittage des 16. von Halle bis Landsberg mar⸗ 
ſchirt, nachdem der Kronprinz von Schweden keinen Zweifel mehr hatte, 
daß ſich die franzöſiſchen Streitkräſte von Wittenberg und Deſſau wirklich 
zurückgezogen hätten. — Franzoſen: Die Armeecorps der Marſchälle Po⸗ 
niatowsky und Augereau und das vierte Cavalleriecorps auf dem rechten 
Flügel von Connewitz die Pleiße entlang und bis Döſen; das zweite Corps 
des Marſchalls Victor zwiſchen der Schäferei Auenhain und Wachau, hinter 
demſelben zwei Diviſionen der jungen Garde unter dem Marſchall Oudinot; 
das fünfte Corps des Diviſionsgenerals Lauriſton zwiſchen Liebertwolkwitz 
und Goſſa, zwei Diviſionen der jungen Garde unter dem Marſchall Mortier 
vor, das erſte und fünfte Cavalleriecorps hinter Liebertwolkwitz; das Armee⸗ 
corps des Marſchalls Macdonald und das zweite Cavalleriecorps zwiſchen 
Liebertwolkwitz und Seiffertshain; das Hauptquartier des Kaiſers Napoleon 
in einem ausgetrockneten Teiche bei der Schäferei Meusdorf, und rings um 
ihn die alte Garde; das Corps des General Bertrand in Lindenau und 
Plagwitz 2), das ſechſte Corps des Marſchalls Marmont und das dritte 
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Corps des Generals Souham bei und in Schönfeld und ebendaſelbſt das 
Hauptquartier des Marſchalls Ney, das dritte Cavalleriecorps und die Di⸗ 
viſion Dombrowsky zu Pfaffendorf und vor dem Gerberthore; das ſiebente 
Sans Re — in Eilenburg. 


Der Flebschute October. 


Da der Feldmarſchall Fürſt Schwarzenberg gefaßt ſein mußte, am 
Morgen dieſes Tages angegriffen zu werden, trat ſein Kriegsheer unter Waffen. 
Wirklich hörte man im feindlichen Lager mit Tagesanbruch Generalmarſch 
ſchlagen; auf den Höhen, Goſſa gegenüber, zeigten ſich bedeutende Infanterie⸗ 
maſſen, und bei Liebertwolkwitz erblickte man lange Linien Reiterei. Da 
man hieraus ſchließen mußte, daß der Feind einen Angriff auf Goſſa beab⸗ 
ſichtige, ſo wurden an dieſes Dorf noch die zwölfte preußiſche Brigade und 
die preußiſche Reſervecavallerie gezogen, und der Generallieutenant Kleiſt 
nahm in dem Orte, wo ſich die Brigade Pirch mit Ruhm bedeckt hatte, ſein 
Hauptquartier 2). 

Wider alle Vermuthung erfolgte kein Angriff. Um neun Uhr zog die 
erwähnte feindliche Reiterei ab und demaskirte Batterien 2, allein auch jetzt 
machte der Feind keine Bewegung, und obſchon ſich die Armeen gegenſeitig 
ſo nahe ſtanden, daß ſie ſich mit dem Geſchütz erreichen konnten, fiel auch 
nicht ein einziger Schuß. Wie ſehr nun auch der Fürſt Schwarzenberg 
anzugreifen wünſchte, weil nach menſchlicher Vorausſicht anzunehmen war, 
Napoleon werde den Kampf mit allen Armeen der Verbündeten vermeiden, 
am 17. Alles zum Abzuge vorbereiten, ihn in der folgenden Nacht und am 
18. ausführen 3), ſo konnte er die Schlacht doch nicht wagen, weil ihn die 
Erfahrung des geſtrigen Tages belehrt hatte, daß die böhmiſche Hauptarmee 
zu ſchwach ſei, um das franzöſiſche Kriegsheer zurückzudrängen und zu ſchlagen. 
Noch war ebenſowenig die erſte öſterreichiſche Armeeabtheilung des Feldzeug— 
meiſters Colloredo als die polniſche Armee des Generals der Cavallerie 
Bennigſen heran, noch hatte der Feldmarſchall Fuͤrſt Schwarzenberg 
keine Nachricht, ob die Nordarmee an dieſem Tage in die Schlachtlinie rücken 
werde, noch waren ihm die Ereigniſſe bei der ſchleſiſchen Armee unbekannt +): 
er ſah ſich daher genöthigt, den Angriff bis Nachmittags um zwei Uhrs) zu 
verſchieben, da man bis dahin das Eintrffen der zur böhmiſchen Hauptarmee 
gehörigen Abtheilung Colloredo's mit Zuverläſſigkeit, die Ankunft der Armee 
Bennigſens mit hoher Wahrſcheinlichkeit erwartete. 

Wirklich traf um elf Uhr des Vormittags Colloredo auf dem Schlacht: 
felde ein, und es rückte ſeine Armeeabtheilung nach Markkleeberg in das erſte 
Treffen, während die öſterreichiſchen Grenadiere Weißenwolfs, die Diviſion 
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Bianchi und die öſterreichiſche Reiterei ſich hinter ihr in mehreren Linien 
als Reſerve aufſtellten. Um drei Uhr verſammelten ſich die Feldherren auf 
dem Hügel hinter Goſſa, um die Befehle des Feldmarſchalls Fuͤrſten Schw ar⸗ 
zenberg zum Angriffe zu vernehmen. Während hier die Monarchen und 
Heerführer vereint waren, traf der Oberſt und Generaladjutant Graf Golz 
mit der Nachricht vom Siege bei Möckern ein, und mit der nicht minder er⸗ 
freulichen Kunde, daß der Kronprinz von Schweden auf den Höhen von 
Breitenfeld angekommen ſei. Allein die ſchlechten Wege hatten den Heran⸗ 
marſch der Armee Bennigſens verzögert, und es ließ dieſer Heerführer feinem 
Monarchen melden, daß zwar der Graf Stroganoff mit 4000 Mann 
Vordertruppen bei Fuchshain eingetroffen und zum Angriffe bereit, das Haupt⸗ 
corps aber noch zurück und von den angeſtrengten Märſchen ermüdet wäre. 
Unter ſo bewandten Umſtänden ſchien es räthlich, den Kriegsheeren, die zum 
Theile von dem Kampfe des geſtrigen Tages mitgenommen, theils durch Nacht⸗ 
märſche ermattet waren, Ruhe zu gönnen und den Angriff auf den 18. um 
ſieben Uhr des Morgens zu verſchieben. Der Feldmarſchall Fürſt Schwar⸗ 
zenberg ertheilte nach Faſſung dieſes Beſchluſſes in Gegenwart der Monar⸗ 
chen ſeine Befehle für den folgenden Tag. Hierauf trennte ſich die hohe 
Verſammlung, der Kaiſer Alexander und der Fürſt Schwarzenberg 
kehrten nach Rötha, wo auch der Kaiſer Franz eintraf, der König Frie⸗ 
drich Wilhelm nach Borna zurück, und das Hauptquartier des Generals 
Barclay de Tolly kam nach Störmthal. Das böhmiſche Hauptheer 
bereitete ſich in der ſchon bezeichneten Stellung ) zur entſcheidenden Vöͤlker⸗ 
ſchlacht vor. ur 
Das Corps des Feldzeugmeiſters Gyulay hatte um zwei Uhr des Nach⸗ 
mittags den Befehl erhalten, über Knauthain und Gautſch nach Gröbern zu 
marſchiren. Es trat den Marſch an; die leichten Truppen des Fürſten Moritz 
von Liechtenſtein und des Generals Thielmann blieben zur Beobachtung 
von Lindenau zurück, und öſterreichiſche Jäger hielten Kleinzſchocher, Leutſch und 
Barneck ſchwach beſetzt. Als der Graf Gyulay eben feinen vorausgegangenen 
Truppen folgen wollte, langte um Dreiviertel auf drei Uhr des Nachmittags 
die Weiſung an, dieſe Bewegung nur in dem Falle auszuführen, als der 
General St. Prieſt ihn ablöſen werde. Es mußte daher den ſchon im 
Marſche begriffenen Truppen Gegenbefehl geſandt werden. Unmittelbar darauf 
traf die Dispoſition des Fürſten Schwarzenberg für den 17. ein, aus 
welcher erſichtlich war, daß die öſterreichiſchen Armeecorpds Gyulay und 
Lederer um zwei Uhr hätten angreifen ſollen. Obgleich nun die Stunde 
des Angriffes längſt verfloſſen war, man auch gar nicht wußte, ob die Haupt⸗ 
armee wirklich angegriffen habe, dies aber, obſchon man, weil das Wetter 
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überaus ſtürmiſch war und Regen niederſtrömte, nichts hörte, dennoch der 
Fall ſein konnte: gab der Feldzeugmeiſter Gyulay den Jägern und Gren⸗ 
zern Befehl, auf der ganzen Linie vorzurücken, und wies die auf dem Ruͤck⸗ 
wege von Knauthain befindliche Brigade des Generals Czollich an, wieder 
nach Kleinzſchocher zu gehen, wo fie zur Zeit der Abenddämmerung aufmar⸗ 
ſchirte. Inzwiſchen war günſtiges Wetter eingetreten, aber es herrſchte Stille, 
und Gyulay ſchloß hieraus, daß der befohlene Angriff allenthalben unter⸗ 
blieben ſein müſſe. Er gab daher den vorgerückten Plänklerlinien Befehl, ihr 
Feuer einzuſtellen, und ſchickte die Brigade Czollich nach Großzſchocher zurück, 
um hier zur Sicherung der Verbindung mit der Hauptarmee ein Lager zu 
beziehen. Nach und nach trafen auch die übrigen Truppen daſelbſt ein, und 
nur die Diviſion Crenneville blieb aus, weil der Befehl zum Rückmarſche 
ſie verfehlt hatte; dieſelbe war in Gröbern nn und hatte dort ein 
Lager bezogen ). 

Lebhafter verging der 17. October bei dem ſchleſiſchen Kriegsheere. Das 
Corps des Generals Sacken rückte bei Möckern in das erſte Treffen, wäh- 
rend das Corps des Generals Pork zur Reſerpe beſtimmt wurde. Daſſelbe 
bedurfte nach den Anſtrengungen des geſtrigen Tages in der That der Ruhe 
und hatte überdies nöthig, ſich wieder in ſchlagfertigen Stand zu ſetzen. So 
ſehr waren die Truppen deſſelben geſchmolzen, daß aus den vier Brigaden 
zwei Diviſionen gebildet werden mußten, und zwar wurden die erſte und achte 
Brigade dem General Hünerbein als erſte Divifion, die zweite und fiebente 
dem General Horn als zweite Diviſion untergeben. 

Als Blücher am Morgen die Vorpoſten beritt, gewahrte er, daß der 
Feind noch die Dörfer Eutritſch und Gohlis und den Bach, der zwiſchen 
ihnen fließt, beſetzt habe. Das Plänkeln hatte bereits begonnen. Blücher 
ließ einen Theil des Corps des Generals Langeron vorrücken und Eutritſch 
umgehen, wodurch der Feind ſich genöthigt ſah, dieſes Dorf zu verlaſſen und 
nach dem Ufer der Parthe zurückzuweichen. Zwiſchen Gohlis und Leipzig 
aber, mit dem rechten Flügel gegen Schönfeld, mit dem linken an das zuerſt⸗ 
genannte Dorf gelehnt, ſtand eine aus allen Waffen zuſammengeſetzte Nach⸗ 
hut, welche Miene machte, dieſe Stellung zu behaupten, denn fie hatte be: 

gonnen, Verſchanzungen aufzuwerfen. Dies konnte Blücher nicht zulaſſen, 
weil ſonſt der Feind unter ihrem Schutze aus Leipzig zu jeder Stunde mit 
Uebermacht gegen die ſchleſiſche Armee vorzurücken vermocht hätte. Er befahl 
daher dem General Sacken, Gohlis anzugreifen, hoffend, der Feind werde 
dadurch in ſeiner linken Flanke umgangen und veranlaßt werden, ſich auf 
Leipzig zurückzuziehen. Da jedoch Gohlis ſehr ſtark beſetzt war, ging das 
Vorrücken Sackens nur ſehr langſam von Statten. Nun hatte Blücher 


192 Der Feldzug von 1813. 


zwar nur Reiterei bei ſich, vier Regimenter Huſaren unter dem General 
Waſiltſchikoff; da jedoch die Cavallerie Arrighi's ſehr ſchlecht aufgeſtellt 
war, indem ſie mit ihrem Fußvolke in einer Linie ſtand, beſchloß der Ober⸗ 
feldherr der ſchleſiſchen Armee, ſie dennoch angreifen zu laſſen. Der Angriff 
gelang über alle Erwartung; die vier Huſarenregimenter rückten zwiſchen 
Eutritſch und Schönfeld, ohne das heftige feindliche Artilleriefeuer zu achten, 
vor; zwei Huſarenregimenter ſetzten ſich in angemeſſener Entfernung gegen 
die franzöſiſche Reiterei des rechten Flügels in Galopp; dieſe wartete aber 
den Angriff nicht ab, ſondern floh mit verhängtem Zügel theils über Schön⸗ 
feld, theils hinter die Linie ihres Fußvolkes gegen die Halleſche Vorſtadt; 
die ruſſiſchen Huſaren jagten ihr, hinter der feindlichen Infanterie und Ar⸗ 
tillerie vorbeiſtürmend, nach, erreichten ſie nahe bei ber Stadt, hieben nieder, 
machten Gefangene und eroberten eine Batterie von fünf Geſchützen. Die 
feindliche Infanterielinie, obſchon von ihrer Cavallerie verlaſſen, blieb im 
freien Felde ſtehen, bildete Vierecke, ſchoß nach allen Seiten mit Kanonen 
und die Reiterei Waſiltſchikoff konnte ihr nichts anhaben. Die beiden 
vorgegangenen Huſarenregimenter nahmen ihre Gefangenen und die eroberten 
Kanonen in die Mitte und kehrten unter dem Gewehrfeuer des franzöſiſchen 
Fußvolkes wieder zu den beiden anderen Regimentern zurück. Da Blücher 
weder Artillerie noch Infanterie in der Nähe hatte, ſo gewann das feindliche 
Fußvolk Zeit, ſich nach Leipzig zurückzuziehen, ehe das Corps des Grafen 
Langeron bei Eutritſch ankam. 

Während dieſes merkwürdigen Reiterangriffes 1) hatte der General Sa den 
bei Gohlis einen ſo ſchweren Stand, daß ein Theil des bei Wahren ſtehenden 
Fußvolkes des Generals Mork zu feiner Unterſtützung heranziehen mußte. 
Endlich wurde der Feind zum zweiten Male aus Gohlis vertrieben und bis 
an die Vorſtädte von Leipzig zurückgeworfen 2). 

Der Zweck Blüchers war erreicht; er hatte den Feind vom rechten 
Ufer der Parthe faſt völlig vertrieben und auf einige Häuſer und Verſchan⸗ 
zungen vor dem (äußeren) Halleſchen oder Gerberthore beſchraͤnkt. Allein 
damit konnte die Arbeit des Tages nicht enden, denn der Oberfeldherr der 
ſchleſiſchen Armee war noch ohne Nachrichten von dem böhmifchen Hauptheere, 
das in jedem Augenblicke angreifen, oder angegriffen werden mochte. Es 
durfte ſich daher die ſchleſiſche Armee nicht bloß vertheidigungsweiſe halten, 
ſondern mußte ſelbſt zum Angriffe übergehen, damit der Feind ſich nicht mit 
allen ſeinen Kräften gegen das Heer des Fürſten Schwarzen berg wende. 
Um aber angriffsweiſe zu verfahren, mußte über die Parthe gegangen werden, 
was ſowohl wegen der ſumpfigen Ufer dieſes Fluſſes, als wegen der Nähe 
von Leipzig, aus welchem der Feind jeder Zeit mit großen Streitkräften vor⸗ 
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rücken konnte, ein ſehr ſchwieriges Unternehmen war. Blücher beſchloß 
daher, einen Theil des Corps des Generals Langeron in Verbindung mit 
den Truppen des von der Nordarmee angekommenen Generals Winzingerode 
weiter oberhalb bei Taucha, wo der Fluß nicht dieſelbe Art von Schwierig⸗ 
keiten bot, übergehen zu laſſen; dann ſollte dieſer Theil die Parthe abwärts 
rücken, bis er auf gleiche Höhe mit den übrigen Streitkräften des Generals 
Langeron gekommen wäre und den rechten Flügel des längs des Fluſſes 
ſtehenden Feindes, ihn zu verlaſſen, genöthigt hätte; worauf endlich auch die 
andere Hälfte des ruſſiſchen Corps die Parthe überſchreiten und gegen Leipzig 
vorgehen ſollte. Inzwiſchen wären die Corps Sackens und Porks, die 
zuſammen gegen 20,000 Mann ſtark waren, zwiſchen der Parthe und Pleiße 
zurückgeblieben, hätten den Feind aus den Häuſern am Gerberthore vertrieben 
und einige zwölfpfündige Batterien ſo aufgefahren, daß von ihnen dieſes Thor 
und die Parthebrücke beſchoſſen worden wären. Dadurch würde das etwa 
30,000 Mann ſtarke Corps des Generals Langeron von dieſer Seite gez 
ſichert geweſen ſein; nichtsdeſtoweniger lief es, wenn es auf dem linken Ufer 
der Parthe gegen Leipzig vorrückte, große Gefahr, von übermächtigen Streit⸗ 
kräften angegriffen zu werden. Allein ſollte der Zweck, zu hindern, daß ſich 
nicht die ganze Macht der Franzoſen gegen die Hauptarmee des Fürſten 
Schwarzenberg kehre, erreicht werden, ſo gab es in der That kaum eine 
andere Wahl, als dieſe ſehr gewagte Bewegung zu unternehmen. 

C'ben ſollte dieſelbe angetreten werden, als von dem boͤhmiſchen Heere die 
Nachricht einging, daß der Fürſt Schwarzenberg und die Monarchen erſt 
am folgenden Tage angreifen würden ), und kurz darauf lief von der Nord⸗ 
armee die Meldung ein, daß ſie ſich in Marſch geſetzt habe und ſich am Abend 
mit der ſchleſiſchen Armee vereinigen werde. Blücher befahl daher, das 
Gefecht abzubrechen, und ließ das Corps des Grafen Langeron ein Feld⸗ 
lager beziehen, deſſen rechter Flügel ſich an Eutritſch lehnte, der linke aber 
in der Richtung von Taucha ausdehnte; die Vorpoſten ſtanden an der Parthe. 
Die Corps der Generale Sacken und Pork blieben bei Gohlis und hinter 
Möckern, und Alles bereitete ſich zur Schlacht, des 18. Open perisher auf 
ehen Montag fiel, vor. 

Die Nordarmee war auf Befehl des Kr onprinzen von ee e 
— die Kräfte ſeines Heeres für die endliche Entſcheidung geſpart hatte, 
aus ihrer Stellung bei Landsberg aufgebrochen und um acht Uhr des Morgens 
auf den Höhen von Breitenfeld eingetroffen, wo ſie ein Lager bezog. Der 
General Winzingerode, bereits einige Stunden früher angelangt, marſchirte 
auf den Wunſch Blüchers gegen Taucha, ſowohl um einen Uebergang über 
die Parthe zu erzielen, als um den rechten Flügel des längs dieſes Fluſſes 
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ſtehenden Feindes zu umgehen, als endlich auch, um zu verſuchen, eine kürzere 
Verbindung mit der böhmiſchen Hauptarmee herzuſtellen, als die durch die 
Auen und über Schkeuditz war. Der General Winzingerode, deſſen Corps 
etwa 4000 Mann ſtark war, ließ von ſeinen Vordertruppen Taucha angreifen 
und nehmen, wobei drei Officiere und 400 Mann zu Gefangenen gemacht 
wurden. Nach einigen Stunden wurde Taucha aber von einem Theile des 
fiebenten franzöſiſchen Corps wieder eingenommen ) und das ſächſiche — 
Prinz Friedrich in dieſes Städtchen als Beſatzung gelegt 2). * 

Die Nordarmee war zwar in die Nähe des ſchleſiſchen Heeres gerückt 
und der Kronprinz von Schweden entſchloſſen, an der Hauptſchlacht An⸗ 
theil zu nehmen, allein bald trat wieder Meinungsverſchiedenheit zwiſchen ihm 
und Blücher über die Art der Verwendung der beiden Heere ein ). Der 
Kronprinz von Schweden ſtellte, bevor noch ſein Heer in die Linie rückte, 
die befremdende Forderung, daß die alte Schlachtordnung hergeſtellt, das iſt, 
daß die ſchleſiſche Armee, die auf ſeinen Wunſch den rechten Flügel ein⸗ 
genommen hatte, nun wieder den linken Flügel bilden ſolle. Dieſe Forde⸗ 
rung ſchien ganz dem Geiſte angemeſſen, in welchem Karl Johann früher 
den Platz auf dem linken Flügel in Anſpruch genommen und erhalten hatte, 
um einen vollkommen geſicherten Rückzug zu haben. Diesmal erſchien aber 
dem General Blücher das an ihn geſtellte Anſinnen völlig unbillig, weil 
das ſchleſiſche Heer, geſchwächt durch den Verluſt des vorigen Tages), mit 
einer weit geringeren Macht den Poſten einnehmen ſollte, welchen der Kron⸗ 
prinz von Schweden mit der viel ſtärkeren Nordarmee, die ſeit dem 6. 
September keine Schlacht geliefert, gewiſſermaßen ablehnte. Die Stellung 
zwiſchen der Parthe und Pleiße war eine reine Vertheidigungsſtellung, zu 
deren Sicherung 20,000 Mann hinreichten, während die Geſammtmacht 
Blüchers, die nur 30,000 Mann betrug, zu gering war, um auf dem 
Schlachtfelde jenſeit der Parthe entſcheidend aufzutreten. Abgeſehen alſo 
davon, daß die Ablöſung Zeit hinweggenommen haben müßte, würde es 
völlig zwecklos geweſen ſein, die ganze, 70,000 Mann ſtarke Nordarmee in 
dem Winkel zwiſchen den genannten beiden Flüſſen aufzuſtellen. Blücher 
ſchlug daher die Forderung des Oberbefehlshabers der Nardarmee rund ab. 
Dieſer aber ließ, nachdem er in Breitenfeld angekommen war, Blücher durch 
einen Adjutanten um eine Beſprechung erſuchen. Der barſche Held lehnte die 
Zuſammenkunft abs), und auf die Mitwirkung des Kronprinzen von 
Schweden kaum mehr rechnend ſchickte er einen vertrauten Offieier an den 
General Bülow, forderte ihn auf, falls die Befehle von dem Oberſeldherrn 
des Nordheeres ausbleiben ſollten, „auch ohne dieſelben über die Parthe zu 
rücken“, und überließ es ihm, ſich mit dem General Winzingerode über 
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dieſen Gegenſtand zu beſprechen ). In der Nacht traf von dem General 
Bülow die Antwort ein: „Er werde nicht fehlen, wo es das Wohl ſeines 
Vaterlandes und Europas gelte. Auch General Winzingerode werde nicht 
zurückbleiben“. Und ſo hatte Blücher nun die Gewißheit, bei Ausführung 
ſeines am 17. gefaßten, aber verſchobenen Planes, von den Preußen und 
Ruſſen, die dem Nordheere zugetheilt waren, unterſtützt zu werden. 

In der Nacht vom 17. zum 18. erfolgte eine zweite Einladung des 
Kronprinzen von Schweden an den General Blücher, mit ihm den 
Angriff für den 18. zu verabreden. Auch dieſe auszuſchlagen wäre zweck 
widrig geweſen, Blücher nahm ſie daher an und begab ſich mit Tages⸗ 
anbruch des 18. nach Breitenfeld, erſuchte aber den Prinzen Wilhelm von 
Preuß en, Bruder des Königs, bei der Unterredung anweſend zu ſein. „Es 
mußte“, heißt es in dem Werke eines berühmten Zeitgenoſſen 2), „den Ver⸗ 
handlungen eine weit größere Wichtigkeit geben, wenn in Gegenwart eines 
Prinzen vom Hauſe davon die Rede war, was ganz Europa an dieſem Tage 
von der Nordarmee erwarte“. Der Kronprinz von Schweden zeigte ſich 
entſchloſſen, die Nordarmee bei Taucha über die Parthe gehen zu laſſen, jedoch 
unter der Bedingung, daß, um auf dem linken Ufer dieſes Fluſſes anzugreifen, 
auch das 30,000 Mann ſtarke Eorps des Generals Langeron, von 
der ſchleſiſchen Armee, unter ſeine Befehle geſtellt werde. Blücher, der nur 
den großen Zweck des Krieges im Auge hatte, willigte ein, beſchloß aber, 
dieſe 30,000 Mann, welche die größere Hälfte ſeines Heeres ausmachten, per⸗ 
ſönlich anzuführen. | 

Die Handlungsweiſe des Kronprinzen von Schweden, fo befrem— 
dend ſie auch auf den erſten Augenblick ſcheinen mag, läßt ſich doch aus ſeiner 
eigenthümlichen Stellung vollſtändig erklären. Ganz abgeſehen davon, daß es 
wahrend des ganzen Feldzuges ſein unverrückbares Hauptaugenmerk blieb, die 
ſchwediſche Armee ſo viel als möglich zu ſchonen, da der Verluſt derſelben 
ſeine ganze Zukunft in Schweden zerſtören konnte, daß er daher ſtets darauf 
bedacht war, ſich die nächſte und ſicherſte Rückzugslinie zu bewahren, giebt es 
Gründe, ſowohl ſein Anſinnen an Blücher, nun den linken Flügel einzu⸗ 
nehmen, als ſein ſpäteres Verlangen, daß ihm das Corps des Generals 
Langeron untergeben werde, zu rechtfertigen. Es mußte ihm klar ſein, daß 
die Entſcheidung, welche durch das Heranrücken der Nordarmee bewirkt werden 
ſollte, nur am linken Ufer der Parthe bewerkſtelligt werden konnte. Offenbar 
war dazu weder die ſchleſiſche noch die Nordarmee für ſich allein ſo ſtark, daß 
der Erfolg mit Gewißheit vorauszuſehen war. Daraus folgte, weil minde⸗ 
ſteus 20,000 Mann auf dem rechten Ufer der Parthe bleiben mußten, daß 
entweder die Nordarmee und ein Theil der ſchleſiſchen Armee, oder die ſchleſiſche 
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Armee und ein Theil der Nordarmee auf das linke Ufer dieſes Fluſſes über: 
gehen mußten. Da nun Einheit des Befehls hier nothwendig war, ſo 
mußte, welcher der erwähnten beiden Fälle immer eintrat, entweder nur 
Blücher oder nur er das Obercommando am linken Ufer der Parthe führen. 
Der Kronprinz von Schweden hatte in dem ganzen Feldzuge bewieſen, 
daß ihm eiferſüchtiger Ehrgeiz fremd war, und ſo überließ er es denn der 
ſchleſiſchen Armee und ihrem Anführer, den Hauptehrenplatz einzunehmen, in⸗ 
dem er dieſe auf das linke Partheufer übergehen laſſen, ſelbſt aber auf dem 
rechten bleiben wollte, wozu die Veränderung der Schlachtordnung nothwen⸗ 
dig war. Aber indem er ſelbſt dieſſeits der Parthe blieb, war es nicht ſeine 
Abſicht, ſeine ganzen 70,000 Mann zwiſchen ihr und der Pleiße zu behalten, 
ſondern er würde den General Bülow haben, wie bei Großbeeren und bei 
Dennewitz, gewähren laſſen. Da aber ſein Antrag, die ſchleſiſche Armee ſolle 
den linken Flügel einnehmen, abgelehnt wurde, auch Blücher ſeine Einla⸗ 
dung zu einer Beſprechung ausſchlug, ſo mußte ihm einleuchten, daß man im 
Hauptquartiere der ſchleſiſchen Armee ſein Begehren ſo verſtehe, als wolle er 
ihr allein die blutige Ehre, mit ihren geſchwächten Reihen den Angriff gegen 
Leipzig zu unternehmen, überlaſſen. Somit ſah er ſich gezwungen, die ganze 
Nordarmee auf das linke Ufer der Parthe übergehen zu laſſen, und da nun 
der Fall eintrat, daß, um den Erfolg zu ſichern, ein Theil des ſchleſiſchen 
Heeres ſie verſtärken mußte, ſo bedung er ſich, der Einheit des Befehles wegen, 
ganz natürlich, ja mit Recht das Obercommando auch über das on. des 
Generals Langeron aus. ai 

So war denn auf Seite der Verbündeten zur großen Böterfhtnht ant 
18. Alles eingeleitet und vorbereitet! * 7 

In Bezug auf die franzöſiſche Armee heißt es in einem ofſtelrdlen — 
ſtuͤcke: „Es bleibt unerklärbar, daß der Kaiſer Napoleon dieſen ganzen 
Tag in Schlachtordnung ſtand, und welcher leicht die Urſache des Benehmens 
des Fürſten Schwarzenberg errathen konnte, an dieſem Tage weder den Ent⸗ 
ſchluß zum Angriffe, noch jenen zum freiwilligen Rückzuge gefaßt hat und hie⸗ 
durch den Alliirten die Möglichkeit überließ, ihm den 18. und 19. eine voll⸗ 
kommene Niederlage beizubringen.“ Dieſe Stelle wird verſtärkt durch folgen⸗ 
des Urtheil, welches der Kronprinz von Schweden über die Aufſtellung 
des Kaiſers Napoleon bei Leipzig fällte: „Man begreift nicht, wie ein 
Mann, der in dreißig förmlichen Feldſchlachten befehligt und ſich durch großen 
Kriegsruhm emporgeſchwungen hat, indem er ſich jenen aller ehemaligen fran⸗ 
zoͤſiſchen Generale zueiguete, feine Armee in eine ſo ungünſtige Stellung hat 
zuſammendrängen können, wie diejenige iſt, wo er ſich aufgeſtellt hatte Die 
Elſter und Pleiße im Rücken, eine moraſtige Gegend und bloß eine einzige 
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Brücke, um 100,000 Mann und 3000 Gepäckwagen darüber ziehen zu laſſen. 
Man fragt ſich, iſt dies der große Heerführer, vor dem bis jetzt ganz Europa 
zitterte?“ Wir haben hiemit das Urtheil zwei der ſiegreichen Feldherren bei 
Leipzig, des Fürſten Schwarzenberg und des Kronprinzen von Schwe— 
den, von denen jener Napoleons Unthätigkeit am 17., dieſer ſeine ganze 
Aufſtellung tadelt, mithin Beide mißbilligen, daß der franzöſiſche Kaiſer es 
am 18. zur Schlacht kommen ließ. In Bezug auf dieſen letzten Umſtand 
findet man das gleiche Urtheil ſowohl bei deutſchen als bei franzöſiſchen Ge⸗ 
ſchichtſchreibern, die den Feldzug von 1813 zum Gegenſtande ihrer Darſtellung 
— haben ). 

Was den gegen die Schlucht vom 18. aus der Aufſtellung der franzö⸗ 
ſiſchen Armee hergeholten Grund betrifft, ſo kann dieſelbe nicht ſo ſchlecht 
geweſen ſein, als es der ſchwediſche Bericht in ziemlich gehäſſiger Art glauben 
machen will, weil es 300,000 Verbündeten nicht gelang, 150,000 Franzoſen 
aus derſelben zu vertreiben. Man kann eine Stellung, die ſo beſchaffen iſt, 
daß ſie auch bei doppelter Uebermacht des Gegners keine Umgehung geſtattet, 
nicht ſchlecht nennen. Tadel verdient nur, daß neben der einzigen Rück 
zugslinie über den Lindenauer Damm nicht über die verſchiedenen Gewäſſer, 
die ihn durchſchneiden, mehrere Laufbrücken geſchlagen wurden. 


Dieſen Vorwurf mithin bei Seite ſchiebend, liegt uns die ſchwierige 
Pflicht ob, aus Napoleons Charakter und aus der Sachlage, ſoviel wir 
ſie zu erkennen vermögen, zu erklären, wie es kam, daß er am 17. weder 


angriff, noch Anſtalten zum Rückzuge traf, vielmehr die Schlacht am 18. 
lieferte. 


Zuvörderſt mag auf den Unterſchied aufmerkſam gemacht werden, der 
zwiſchen einem Feldherrn, welcher zugleich Souverain, und einem ſolchen, der 
Unterthan iſt, obwaltet. Daß ein Feldherr, der verantwortlich war, durchaus 
anders hätte handeln müſſen, als Napoleon gehandelt hat, und zwar von 
dem Tage an, als er Dresden verließ, bedarf nicht der geringſten Auseinan⸗ 
derſetzung. Nie hätte ein verantwortlicher Heerführer wagen können, zwei 
Armeecorps in Dresden zurückzulaſſen, und ſchmerzlich mag auch Napoleon 
deren Abweſenheit in der Schlacht von Leipzig vermißt haben. Nie würde 
ein Unterthan den kühnen Plan, von Düben aus nach dem rechten Ufer der 
Elbe überzugehen und dorthin den Kriegsſchauplatz zu verlegen, haben faſſen 
dürfen, und es würde ſich daher auch Alles ganz anders geſtaltet haben. Der— 
ſelbe möchte zwar dem Schickſale einer endlichen Aufreibung nicht entgangen 
ſein, aber bei Leipzig hätte es ihn ſchwerlich betroffen. Man muß alſo die 
Ereigniſſe bei dieſer Stadt in ihrer Urquelle dem Umſtande zuſchreiben, daß 
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Napoleon Kaiſer, daß er unumſchränkter — I und auf . 
Niemandem Rechenschaft zu geben hatte. 

Als Souverain nun war Napoleon zugleich der ve Lenker der Po⸗ 
litik des von ihm gegründeten Reiches, und es concentrirte ſich in ihm die 
Gewalt, alle unter den obwaltenden Umſtänden paſſende Friedensanträge an 
ſeine Feinde gelangen zu laſſen. Auf ſeine Anordnungen hatten daher zu⸗ 
weilen nicht nur die Grundſätze der großen Kunſt des Krieges, hatte auch die 
Politik inſofern Einfluß, als ſie ihm bald wie bei Auſterlitz wehrte, ſeinen 
Sieg auf's Aeußerſte zu verfolgen, bald ihn an einen Ort feſſelte, von — 
er früher hätte abziehen mögen, an Moskau, an Leipzig! 

Am Abend des Schlachttages vom 16. wurde der bei Doölitz beer 
öſterreichiſche General der Cavallerie Graf Meerveldt zu ihm an das Wach⸗ 
feuer geführt. Nun war es dieſer Heerführer geweſen, welcher den Waffen⸗ 
ſtillſtand von Leoben begehrt und den Frieden von Campo Formio nach Wien 
überbracht hatte. Es war natürlich, daß der Anblick des ihm ſo wohlbe⸗ 
kannten Mannes, der ſchon zweimal Friedensbote geweſen, in ihm den Ge⸗ 
danken rege machte, ſich ſeiner als Mittel zu bedienen, um dem Kaiſer von 
Oeſterreich Friedensvorſchläge zu thun. Napoleon hatte in der eben be⸗ 
endeten Schlacht bewieſen, wie furchtbar er den Verbündeten fortwährend ſei; 
unmöglich konnten dieſe ſich als Sieger betrachten, und ſo durfte er, ohne 
den Vorwurf der Zaghaftigkeit auf ſich zu laden, ſogar ohne Anlaß zu der 
Folgerung, daß er ſich für eine glückliche Beendigung des Kampfes zu ſchwach 
fühle, zu geben, Waffenſtillſtand und Frieden begehren. Ex ſetzte dem öſter⸗ 
reichiſchen General in jener einnehmenden Manier, deren er, wenn er wollte, 
in ſo hohem Grade Meiſter war, auseinander, wie es eigentlich Rußland 
wäre, welches Oeſterreich zu fürchten habe, erklärte ſich zu Opfern bereit und 
zählte folgende auf, die er dem Frieden zu bringen geſonnen ſei. Auf den 
Rheinbund, auf Illyrien und Warſchau wolle er verzichten; Spanien, Holland 
und die Hanſeſtädte ſollten ihre Unabhängigkeit erlangen, jedoch ſollte dieſe 
Beſtimmung bis zum Seefrieden aufgeſchoben werden, um einen Compenſations⸗ 
gegenſtand in Betreff Englands zu haben; das Königreich Italien ſolle unab⸗ 
hängig ſein und in ſeiner Ganzheit erhalten werden, auf welche Grundlage 
hin er bereit ſei, auch über die italieniſchen Intereſſen zu unterhandeln. Als 
Preis des binnen vierundzwanzig Stunden abzuſchließenden Waffenſtillſtandes 
erbot ſich Napoleon endlich, Deutſchland zur Stelle zu räumen und ſich 
hinter den Rhein zurückzuziehen ). aun 7 

Welche in der Gewalt der Dinge liegende Unwahrſcheinlichkeit es auch 
hatte, daß der Kaiſer Franz ſeinen Verbündeten einen Vorſchlag annehmbar 
machen würde, der ſo viele Fragen unentſchieden ließ, im Grunde nur auf 
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lange und unſichere Verhandlungen hindeutete, die bei dem geringſten Anlaſſe 
von Napoleon abgebrochen werden konnten, während, wenn der verlangte 
Waffenſtillſtand, als deſſen Preis der franzöſiſche Kaiſer die Räumung Deutſch⸗ 
lands anbot, gewährt ward, dies nur feine Armee um 100,000 in den Fe⸗ 
ſtungen verlorne Truppen verſtärkt haben würde, wodurch er ein unermeß⸗ 
liches Gewicht in die politiſche Wagſchale zu legen vermocht hätte, wie groß 
daher, ſage ich, die Unwahrſcheinlichkeit, daß die Verbündeten zu einer Zeit, 
wo das längſterſtrebte Ziel im greifbaren Bereiche lag, in Waffenſtillſtand 
und Unterhandlungen willigen würden, für jeden Unbefangenen auch ſein 
mußte, war dieſelbe doch für den Kaiſer Napoleon nicht in gleichem Grade 
erkennbar. Wer ſeit ſo langer Zeit auf einer ſolchen Höhe ſtand, wie dieſer 
Mann des Verhängniſſes; wer, wie er, den Monarchen, die ihm gegenüber⸗ 
ſtanden, mehr als einmal Waffenſtillſtand und Frieden in verzweifelten Lagen 
gewährt hatte; wer, wie er, das Bewußtſein der Macht ſeines Genies in 
der Bruſt trug und an der Spitze von 130,000 tapferen Kriegern ſtand: 
der mußte fern von der Ueberzeugung ſein, daß man einen Antrag, durch 
welchen er in Alles, was vor dem Congreß von Prag von ihm verlangt 
worden war, und in mehr willigte, nicht nur nicht annehmen, ſondern nicht 
einmal ſogleich beantworten werde. 

Sieraus wird klar, warum er am 17. weder zum Angriffe ſchritt, noch 
den Rückzug einleitete; durch jenes würde er den Waffenſtillſtand, den er 
wünſchte, ſelbſt verhindert, durch dieſes das Gefühl der Macht ſeiner Feinde 
vermehrt, und ihn ebenfalls vereitelt haben. Er harrte daher den ganzen 
Tag über auf eine Botſchaft aus dem Hauptquartiere der Verbündeten und 
blieb unbeweglich in ſeiner Stellung: aber er harrte vergeblich! | 

Dias erklärt aber noch nicht genügend, warum Napoleon am 18., an 
welchem Tage er, wenn er in der Nacht vom 17. den Rückzug hätte antreten 
laſſen, mit einem heftigen Arrieregardengefechte losgekommen wäre, eine Haupt⸗ 
ſchlacht gegen die ihm wohlbekannte Uebermacht lieferte. Hätte Napoleon 
am 18. zu Mittag mit ſeiner Hauptmacht bei Schönau jenſeit der Elſter 
ſtehen wollen, ſo hätte er es gekonnt; er wollte alſo die Schlacht, denn er 
konnte unmöglich annehmen, daß ihm die Verbündeten am 18. Zeit laſſen 
würden, ſich nach Muße zurückzuziehen. Daß er den Rückzug freiwillig in 
keinem Falle anzutreten geſonnen war, wird durch den Umſtand bewieſen, 
daß er am 17. des Abends dem General Bertrand den Befehl ſandte, am 
anderen Morgen nach Weißenfels zu marſchiren. Wäre der Rückzug ſein 
nächſter Zweck geweſen, ſo würde er dieſe Bewegung noch am 17. haben 
antreten laſſen. Der dem General Bertrand befohlene Marſch kann daher 
nicht als Einleitung zu einem zum Voraus beſchloſſenen Rückzuge angeſehen 
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werden, ſondern nur als Mittel, die Rückzugslinie zu ſichern, falls die Schlacht 
am 18. einen unglücklichen Ausgang nahm. Nicht der Rhein, die Elbe war 
an dieſem weltgeſchichtlichen Tage das Ziel er it um den 
Rückzug kämpfte er, um den Sieg! 

Jede andere Annahme ſtimmt weder mit dem Charakter ee eee 
noch mit ſeinem hohen Verſtande überein. War denn etwa ſeine Lage am 
Abend des 17. ſo ſchlecht, wie an der Bereſina? war ihm denn ſo ſehr 
der Weg verlegt, daß er, wie damals, eine Hauptſchlacht wagen mußte, um 
ſich die Bahn zu brechen? Im Gegentheile war er Meiſter der Höhen zwi⸗ 
ſchen der Parthe und Pleiße, und ſelbſt der Verſuch, ihm den Weg zu ver⸗ 
ſperren, war aufgegeben worden! Die Schlacht vom 18. war — eine 
Handlung, die ihm zu unterlaſſen freiſtand. 

Geſetzt, der Kaiſer Napoleon hätte in der Nacht vom 17. zum 18. 
den Rückzug angetreten, und es wäre an letzterem Tage nur zu einem An⸗ 
griffe der Verbündeten auf die drei oder vier Corps, welche Leipzig verthei⸗ 
digten, um jenen zu beſchützen, gekommen, was würde die Folge geweſen 
ſein? Er wäre mit einer, wahrſcheinlich um 10,000 Mann neuerdings ge⸗ 
ſchwächten Armee jenſeit der Elſter angekommen, und hätte ſeines Ruhmes 
und der öffentlichen Meinung in Frankreich wegen, jeden Fußbreit Landes in 
Deutſchland eben ſo hartnäckig vertheidigen müſſen, als es bisher geſchehen 
war. Die Verbündeten würden, nun vereint, mit Kraft nachgedrungen ſein 
und ihn, falls er nicht mit jener Eile wich, die er vermeiden mußte, abermals 
in eine Lage gebracht haben, wo er wie bei Leipzig nur die Wahl zwiſchen 
einer Schlacht gegen doppelt überlegene Streitmaſſen, oder einem Rückzuge 
ohne Schlacht, aber wieder mit einem großen Arrieregardengefechte verknüpft, 
gehabt haben würde. Ja es zog noch ein ganzes Heer heran, die öſterreichiſch⸗ 
baieriſche Armee unter Wrede, um ſich, wenn nöthig, mit den Verbündeten 
zu vereinigen, wenn möglich ihm in den Rücken zu fallen, während ihn dieſe 
von vorne drängten. Im günſtigſten Falle würde alſo Napoleon an den 
Rhein mit einem Verluſte gekommen ſein, der den einer großen 9 ge⸗ 
wiß erreicht, wahrſcheinlich überſtiegen haben würde. a alla 

In einer ſolchen Lage und bei dieſer Ausſicht auf die Zukunft war Na⸗ 
poleon kein Mann, um vor einer Schlacht zurückzubeben und den zahmeren, 
aber in ſeinen Folgen nicht minder gefährlichen Entſchluß zu ergreifen, dieſelbe 
zu vermeiden. Die Möglichkeit des Sieges, wie immer man jetzt an ihr 
zweifle, war damals für Napoleons Geiſt vorhanden. Er konnte hoffen, 
die böhmiſche Hauptarmee zu drängen, bevor die ſchleſiſche und die Nord⸗ 
armee den Uebergang über die Parthe erzwungen hatten; ja, die Verbün⸗ 
deten waren ihm um das Doppelte überlegen, aber noch hatten niemals auch 
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nur zwei ihrer Heere, geſchweige alle drei auf einem und demſelben Schlacht⸗ 
felde gefochten. Bei der Verſchiedenartigkeit der Zuſammenſetzung, bei der 
muthmaßlichen Verſchiedenheit der Anſichten der Feldherren ließ ſich nicht 
ganz ohne Grund erwarten, daß bei der großen Ausdehnung der Schlacht⸗ 
linie Momente eintreten würden, wo Napoleon durch eine Alles überrafchende 
Bewegung ſie auf irgend einem Punkte würde durchbrechen können. Gelang 
dies, vermochte er die Heere ſeiner Gegner noch einmal zu trennen, ſo würde 
die Elbe ſein Zielpunkt geweſen ſein, würde er ſich mit den Beſatzungen von 
Dresden, Torgau, Wittenberg, Magdeburg und Hamburg verſtärkt, ſein 
Materiale und ſeine Schießvorräthe aus dieſen Waffenplätzen ergänzt haben 
und dann wahrſcheinlich auch an den Rhein zurückgekehrt ſein, aber in einer 
ganz anderen Haltung, mit einem ganz anderen Einfluſſe auf die Angelegen⸗ 
heiten von Europa, mit vermehrtem Ruhme, mit kaum verminderter Kraft. 
Wenn aber auch dieſe Hoffnung, die vielleicht ſelbſt in Napoleons 
Herzen niemals ſtark geweſen war, an der Uebereinſtimmung in den Anord- 
nungen der Verbündeten, an ihrer Tapferkeit und Uebermacht ſcheitern mochte, 
ſo gab es doch eine zweite, beſſer begründete, die nämlich, ſich am 18. in 
ſeiner Stellung zu behaupten, was einem Siege ſo nahe als möglich kam. 
Es ſtand in Frage, ob, wenn der franzöfifche Kaiſer an dieſem weltgeſchicht— 
lichen Tage auch Schönfeld hätte bewahren können, ſo daß die Verbündeten 
keinen Hauptſtützpunkt der Stellung ſeiner Armee eroberten, nicht der durch 
Meerveldt überbrachte Waffenſtillſtandsantrag geneigtes Gehör gefunden 
haben würde: zumal die Anſtrengung, welche Napoleon am Abend dieſes 
Tages perſönlich machen mußte, um die Schlachtordnung des linken Flügels 
wieder herzuſtellen, hatte gemacht werden können, um die Nordarmee etwas 
zurückzudrängen! Jetzt allerdings ſagt man, daß ſelbſt dies Napoleon 
nichts genützt haben würde, daß er von der Uebermacht dennoch erdrückt wor⸗ 
den wäre: damals aber würde es einen weſentlichen Unterſchied in den An⸗ 
ſichten der verbündeten Herrſcher haben hervorbringen können, wenn ſie ſahen, 
daß ihre ganze Uebermacht, daß die Tapferkeit der auserleſenſten Truppen 
von Europa, daß die Kriegserfahrenheit und die Talente ſo vieler Heerführer 
nicht hinreichten, dem Kaiſer Napoleon auch nur einen einzigen Punkt 
ſeiner Aufſtellung zu entreißen. Es unterliegt einem Zweifel, ob ſie ſich in 
einem ſolchen Falle entſchloſſen haben würden, den nächiten Tag ihre Kern: 
truppen, die Reſerven und Garden in das Gefecht zu führen, oder ob ſie 
nicht vielmehr geneigt worden wären, — Unterhandlungen wenigſtens 
zu verſuchen! 
Es gab mithin für Napoleon zwei günſtige Wechſelfälle, und dieſe 
ſcheinen hingereicht zu haben, ihn, den Souverain, der nur der Geſchichte 
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und dem Menſchengeiſte Rechenſchaft ſchuldig war, zur Schlacht am 18. zu 
beſtimmen, wenngleich jeder andere Feldherr, der nicht die unumſchränkte Ge⸗ 
walt in ſich vereinigte, ſie hätte vermeiden müſſen. Ein anderer Beſtimmungs⸗ 
grund möchte die Rückſicht auf die öffentliche Meinung in Frankreich geweſen 
ſein. Durfte er, der eine ſo große Truppenzahl in Dresden und an den 
Elbfeſtungen zurückgelaſſen hatte, ohne den Verſuch, ſie zu entſetzen, zurück⸗ 
gehen? und welchen anderen Verſuch gab es, als den einer Schlacht? würde 
man ihm nicht vorgeworfen haben, zuerſt den Fehler, 30,000 Mann in Dres⸗ 
den einzuſperren, begangen, und ſie dann auch noch preisgegeben zu haben, 
ohne des äußerſten Wagniſſes für ſie fähig zu ſein? Vermied Napoleon die 
Schlacht, und marſchirte er mit größter Schnelligkeit nach dem Rheine zurück, 
ſo war es um ſeinen Ruhm geſchehen; vermied er ſie, und vertheidigte, wie 
bisher, jeden Fußbreit Landes, jo kam er mit einer geringeren Truppenzahl 
an den Rhein, als wenn er die Schlacht lieferte, und blieb doch dem Vor⸗ 
wurfe ausgeſetzt, ſeine treuen Krieger aus Unbedachtſamkeit und Unentſchloſſen⸗ 
heit der Gefangenſchaſt überliefert zu haben. Man verſetze ſich in Na⸗ 
poleons Geiſt, man bedenke, daß ihm zwei günſtige Wechſelfälle dennoch 
blieben, und man wird begreifen, daß er die Schlacht von Leipzig lieferte. 
That er das nicht, ſo war das Vertrauen der Franzoſen in ihn erſchüttert, 
denn es macht einen weſentlichen Unterſchied, ob ein bisher unbeſiegter Feld⸗ 
herr freiwillig weicht, oder ob er das Aeußerſte aufbietet, eine Rieſenſchlacht 
liefert, mit dem Schickſale ſelber kämpft, und gleichſam nur den unſterblichen 
Göttern, dem ehernen Verhängniſſe das Feld überläßt. Hätte Napoleon 
in ſeine Krieger nicht das Vertrauen ſetzen dürfen, daß ſich an dieſem großen 
Tage an ihrem Muthe die Uebermacht wenigſtens ſoweit brechen würde, daß 
die Armee ihre Stellungen behauptete, dann hätte er die Schlacht nicht wagen 
können, hätte Frieden um jeden Preis ſchließen müſſen. Noch nie hatte die 
Geſchichte Frankreichs den Fall aufzuweiſen gehabt, daß ſein Kriegsheer den 
Kriegsheeren aller verbündeten Mächte zur Rieſenſchlacht gegenüberſtand: durfte 
Napoleon, er, der in ſich Frankreich perſonificirte, dem deſſen Ehre anver⸗ 
traut war, einem noch niemals gebotenen Kampfe ausweichen? Ja, wenn ſeine 
Niederlage gewiß geweſen wäre, aber das war ſie nicht! Und weil ſie nicht 
gewiß war, würden die Franzoſen es ihm nie verziehen haben, wenn er ſich 
ohne Schlacht zurückgezogen hätte, und das dann von ihnen angeſtimmte Lied: 
„Wir würden geſiegt haben, wenn er uns vertraut hätte!“ . zu — 
Thron gekoſtet haben. 
Napoleon wäre nicht der große Mann geweſen, den ſelbſt ane einde 
in ihm verehren, wenn er vor der Aufgabe, den Ruhm des neuen Frankreichs 
zu bewahren, zurückbebte, weil die Streitkraͤfte, die ihm gegenüberſtanden, 
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den Vortheil der Zahl für ſich hatten. Nie würden die Franzoſen, deren 
Ehrgeiz blind iſt, eingeräumt haben, daß ſie bei Leipzig eine Niederlage erlitten 
hätten, außer ſie wurden davon durch die That überzeugt; behaupten ſie doch 
jetzt noch, in der Völkerſchlacht nicht geſchlagen worden zu ſein! Wie würden 
ſie erſt Napoleon, wenn er die Schlacht nicht geliefert hätte, angeſchuldigt 
haben, Frankreich den ſchönſten Tag des Ruhmes, den ihm das Schickſal an⸗ 
geboten, durch unzeitige Scheu vor der Uebermacht geraubt zu haben! Die 
Menſchen urtheilen gewöhnlich von dem, was geſchehen iſt, auf das, was hätte 
geſchehen können, fo zurück, als müßten ſich die Dinge, wenn anders gehan⸗ 
delt worden wäre, nicht nur anders, ſondern durchaus auch beſſer geſtaltet 
haben. Der Beruf deſſen aber, der an der Spitze großer Angelegenheiten 
ſteht, iſt es, alle möglichen Fälle, alle möglichen Maßregeln, alle möglichen 
Folgen zu überſchauen, zu erwägen, und denjenigen Entſchluß zu faſſen, der 
bei günſtiger Zuſammenſtellung der Umſtände den größten Erfolg, bei ungün⸗ 
ſtiger den mindeſt ſchlimmen verſpricht. Ungünſtig offenbar waren die Ver⸗ 
hältniſſe, in denen ſich Napoleon bei Leipzig befand, aber würden ſie ſich 
günſtiger geſtaltet haben, wenn er die Schlacht vermieden hätte? Nur dann, 
wenn er zwiſchen Leipzig und dem Rheine ein beſſeres Schlachtfeld wählen 
konnte und größere Ausſicht auf einen Sieg gehabt hätte. Dies war aber 
nicht der Fall: bei immerwährender Verminderung ſeiner Truppen hätten 
ſich die Verbündeten um eine 60,000 Mann ſtarke Armee, deren Marſch ſeit 
Augereau's Abzug aus Franken durch nichts aufgehalten wurde, vermehrt. 
Mit jedem Schritte rückwärts verſchlimmerte ſich daher die Lage Napoleons, 
und zwar in einem viel höheren Grade, als wenn er das Schlachtfeld bei 
Leipzig am 18. behauptete: wie konnte daher fein Entſchluß zweifelhaft fein! 

Man wird vielleicht ſagen, die wichtigſte Rückſicht, welche der Kaiſer 
Napoleon zu nehmen hatte, war, eine fo große Truppenmacht als möglich 
aus Deutſchland nach dem Rheine zurückzuführen, um den Boden Frankreichs 
zu vertheidigen. Aber ganz derſelbe Grund hätte dafür geſprochen, daß der 
franzöſiſche Kaiſer ſchon im Auguſt ſich an den Rhein zurückziehen ſollte, denn 
dann hätte er in der That ſoviel Truppen als möglich zur Vertheidigung von 
Frankreich gehabt. Die beſte Vertheidigung Frankreichs war, in Deutſchland 
zu ſiegen, und ſo lange dazu die mindeſte Ausſicht blieb, ließ ſich von Na⸗ 
poleons Charakter ein Rückzug gar nicht denken. Er hätte ja aufgeopfert, 
was des Verſuches einer Schlacht werth war. Selbſt wenn er die 130,000 
Mann, die er bei Leipzig am 18. noch hatte, wie durch einen Zauberſchlag 
an den Rhein hätte verſetzen können, iſt ſehr zu bezweifeln, daß er dies gethan 
haben würde. Der Zweck ſeines Krieges war ein ruhmvoller, oder, wie Na⸗ 
poleon ſich ſelbſt ausgedrückt hat, ein „der Größe feines Reiches würdiger 
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Friede.“ Ein folcher konnte nur in Deutſchland erftritten werden; die ganze 
Anlage des Feldzuges, das Zurücklaſſen der Beſatzungen in Dresden, Ham⸗ 
burg und den Elbfeſtungen war darauf berechnet. Um daher den Rückzug 
anzutreten, mußten zuvor alle Wechſelfälle erſchöpft ſein; der eines gleichzeiti⸗ 
gen Kampfes mit allen Armeen, die bis dahin den Verbündeten zu Gebote 
ſtanden, war es nicht, mithin folgte bei Napoleons Vertrauen in die Tapfer⸗ 
keit ſeiner Truppen, in ſein Genie und Schlachtenglück, mit logiſcher Bün⸗ 
digkeit, daß er am 18. October dem ganzen verbündeten Europa Trotz bot. 
Noch wurde der Kampf keineswegs von dem franzöſiſchen Kaiſer ſo betrachtet, 
als handle es ſich um Thron und Reich, noch kämpfte er für das neue poli⸗ 
tiſche Syſtem, das er geſtiftet, für das Uebergewicht und den europaäiſchen 
Einfluß Frankreichs, für die Behauptung Italiens, für die Rheingränze. 
Würde es ſich um eine bloße Vertheidigung Frankreichs gehandelt haben, dann 
möchte er von allem Anfange an andere Einleitungen getroffen haben, und 
ſie wäre ihm gewiß auf eine glänzende Weiſe und zum Schaden der Verbün⸗ 
deten gelungen. Wie gab es aber eine Hoffnung, dieſen Kampf günſtig zu 
beenden, wenn Napoleon ſich an den Rhein zurückzog und Deutſchland, 
das er zu behaupten ſtreben mußte, um ſeine Idee des „großen Reiches“ in 
fortdauernder Verwirklichung zu erhalten, freiwillig räumte?! Und gleichwie 
der franzöſiſche Kaiſer für die Behauptung ſeines Syſtems, oder mindeſtens 
für das, was er, wie erwähnt, das „große Reich“ nannte, nicht aber für die 
Vertheidigung von Frankreichs Boden ſtritt: ſo kämpften auch die Verbündeten 
damals keineswegs, um die neue Dynaſtie, ſondern um das von deren Ober⸗ 
haupte faſt verwirklichte neue Staatenſyſtem zu ſtürzen, und eben dieſes „große 
Reich,“ nicht aber Frankreich mit Napoleon zum Kaiſer, aus der Reihe der 
Dinge hinwegzutilgen. Dieſer, von beiden kriegführenden Parteien klar er⸗ 
kannte Zweck war es, über den bei Leipzig entſchieden werden ſollte: wie 
durfte der Stifter der neuen Ordnung der Dinge, für welche er bereits mehr 
als eine Million Menſchen geopfert hatte, vor der Stunde der Entſcheidung 
zurückſchrecken, da ſie endlich gekommen war? Aber dieſer Kampf für das 
„große Reich“ war zugleich das beſte Mittel, Frankreich ſelbſt vor feindlichem 
Einbruche zu bewahren; denn ſiegte, oder behauptete fich Napoleon bei 
Leipzig, dann konnte er auf Unterhandlungen hoffen, welche zwar dem Pro⸗ 
tectorat über Deutſchland ein Ende machten, aber das franzöſiſche Kaiſerreich 
als ſolches beſtehen ließen und ihm nicht alle ſeit der Revolution gemachten 
Eroberungen abnahmen. Zog ſich Napoleon dagegen zurück, ohne eine 
Schlacht für eine ſo große Sache zu wagen, ſo gab er ſie ſelbſt auf, was 
durchaus in ſeinem Charakter nicht lag. Nicht durch freiwilligen Rückzug 
wollte er Deutſchland räumen, ſondern durch einen ehrenvollen Waffenſtillſtand, 
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mit gleichzeitiger Rettung aller ſeiner in den Feſtungen eingeſchloſſenen Trup⸗ 
pen, mit völliger Sicherſtellung Frankreichs gegen jeden Angriff. Da aber 
die Verbündeten auf ſeine Vorſchläge am 17. gar nicht antworteten, mithin 
den Kampf um das Syſtem fortſetzen wollten, ſo blieb dem franzöſiſchen Kaiſer 
nichts übrig, als denſelben auszuhalten, in der Hoffnung entweder zu ſiegen, 
oder ſich am 18. in ſolcher Art zu behaupten, daß ſeine Gegner auf ſeinen 
neee günſtig antworten würden. 

Wie jedoch, wenn Napoleon nicht ſiegte, zwar am 18. alle Punkte der 
Stelung behauptete, die Verbündeten aber dennoch auch jetzt ſeinem Waffen⸗ 
ſtillſtandsantrage keine günſtige Antwort folgen ließen? Dann war in jedem 
Falle der Ruhm gerettet, dann war geſchehen, was nothwendig geweſen, infos 
fern man die Lage der Dinge vom höchſten Standpunkte aus betrachtet; dann 
konnte ſich keine Stimme hören laſſen, welche Napoleon zum Vorwurfe ma⸗ 
chen durfte, er habe die in den Platzen an der Elbe eingeſchloſſenen Franzo⸗ 
ſen preisgegeben, er ſei vor der Entſcheidung zurückgebebt, ſei dem hohen Be⸗ 
rufe, den er an ſich geriſſen, nicht völlig gewachſen geweſen! Dann mochte er, 
wenn ſich die unabhelfbare Unmöglichkeit ergab, ohne eine abermalige Schlacht 
zu wagen, am 19. immerhin zurückgehen, ſchleunig zurückgehen, ſo wich er 
doch nur der Nothwendigkeit, dem Verhängniſſe, und es blieb ihm ſein mo— 
raliſches Uebergewicht, ſein zauberähnlicher Einfluß auf die Franzoſen, die 
ihm nie vergeben hätten, wenn er mit einem ebenfalls geſchmolzenen Heere, aber 
ohne eine ruhmvolle Vertheidigungsſchlacht am Rheine angekommen wäre. Es 
iſt jedoch, wenn Napoleon am 18. alle Stellungen behauptet hätte, wenn 
ſeine Truppenzahl nicht durch ein unvorhergeſehenes Ereigniß um faſt 10,000 
Mann, außer dem Truppenverluſte in der Schlacht ſelbſt, vermindert worden 
wäre, die Frage, ob er nicht am 19. doch einem abermaligen Angriffe der 
Verbündeten geſtanden ſein würde! Kaum möchte ihm dieſer ſo viel gekoſtet 
haben, als die vorzeitige Sprengung der Brücke. 

Von welcher Seite man daher auch den Entſchluß Napoleons, die 
Schlacht am 18. zu liefern, betrachten mag, ſo wird man zu der Ueberzeugung 
gedrungen, daß es der eines Mannes war, der die Entſcheidung des Kampfes 
zwei einander widerſtreitender politiſcher Syſteme, deren eins durch ihn, das 
andere durch die verbündeten Souveraine repräſentirt wurde, herbeigeführt ſah, 
und die einzige noch mögliche Gelegenheit, demſelben den Sieg zu verſchaffen, 
ergriff. Mit jedem Schritte weiter zurück, verminderte ſich ſeine, wuchs der 
Gegner Macht, wurde es immer unwahrſcheinlicher, den ſtolzen Bau, den er 
auf einer Reihe glänzender Triumphe aufgeführt, aufrecht zu erhalten. Es 
ſcheint daher eine, dem Charakter, der Einſicht und Willenskraft des Kaiſers 
Napoleon völlig widerſprechende Annahme zu fein, daß er die Völkerſchlacht 
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nur darum geliefert habe, weil er mit dem Rückzuge, den er als nothwendig 
eingeſehen, jo lange gezögert, bis derſelbe ohne allgemeinen Kampf nicht mehr 
ausgeführt werden konnte. In jedem Falle iſt die Stelle, welche der fran⸗ 
zöſiſche Kaiſer auf der Stufenleiter der Intelligenz einnimmt, eine ſo hohe, 
daß die mindeſte Gerechtigkeit, welche man ihm widerfahren laſſen muß, die 
iſt, zu glauben, daß er eine Schlacht, deren Beiſpiel es in der Geſchichte des 
neueren Europa nicht giebt, nach Ueberlegung aller Wechſelfälle, in voller 
Vorausſicht deſſen, was aus der Vermeidung der Schlacht entſpringen mußte, 
mit freieſter Selbſtthätigkeit des Willens beſchloſſen, nicht aber wegen Schwie⸗ 
rigkeiten, die ſeinem Abzuge entgegenſtanden, gleichſam wider ſeinen Willen 
geliefert habe. 

Der Kaiſer Napoleon erwartete die Nacht, um in derſelben ſeine Ar⸗ 
mee die Stellung einnehmen zu laſſen, in welcher er entſchloſſen war, dem 
Rieſenkampfe, mit welchem ihn die Verbündeten bedrohten, zu ſtehen. Die 
Aufſtellung feiner Armee blieb daher den 17. über ganz dieſelbe wie am 16., 
mit Ausnahme, daß auf dem rechten Partheufer ſeine Truppen auf den Beſitz eini⸗ 
ger Häuſer vor dem Gerberthore beſchränkt worden waren, und daß das ſiebente 
Corps des Diviſionsgenerals Reynier am Morgen von Eilenburg bei dem 
Vorwerke „der heitere Blick“ eintraf. Hier ſtürzte jener Theil der Reiterei 
Arrighi's, welcher ſich über die Parthe vor Waſiltſchikoffs Huſaren, wie 
bereits erwähnt, gerettet hatte, in wilder Flucht an den eben angekommenen 
Colonnen dieſes Corps vorüber. Alsbald befahl der General Reyn ier, der 
nichts Anderes als einen Angriff erwartete, den Aufmarſch der ſächſiſchen Divi⸗ 
ſion in zwei Linien mit veränderter Richtung, die Front gegen Schönfeld, 
unp ließ die Artillerie einige hundert Schritte weit vor derſelben auf dem 
rechten Flügel auffahren. Dieſe inmitten der wilden Verwirrung der fliehen⸗ 
den Reiterſchaaren und des Fuhrweſens ſehr ſchwierige Bewegung wurde von 
den Sachſen mit gewohnter Ruhe und Pünktlichkeit vollzogen. Da indeſſen 
kein Angriff erfolgte, ging die ſächſiſche Diviſion, die Diviſion Guilleminot 
zur Linken, die Diviſion Durutte zur Rechten, in der Richtung von Abtnaun⸗ 
dorf und Schönfeld vor. In dieſer Stellung blieb das ſiebente Corps bis 
zum Einbruche der Nacht und bezog dann ein Lager bei Paunsdorf zwiſchen 
den Straßen nach Wurzen und Eilenburg. Bei dem „heiteren Blick“ ſtellte 
ſich als Avantgarde die ſächſiſche leichte Reiterbrigade mit einem Bataillon 
leichter Infanterie auf, und die franzöſiſche Diviſion Guilleminot wurde n 
Verſtärkung des vierten Armeecorps nach Lindenau geſandt ). * 

Trübe und regneriſch brach die Nacht vor dem großen Tage e — 
von der Vorſehung beſtimmt war, der Wendepunkt der neuen Zeit zu werden. 
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Se x 1 Der achtzehnte October. 
| Völkerſchlacht bei Leipzig 5. 


Bald nach Mitternacht, beim Scheine des eben aufgegangenen Mondes, 
ſetzte ſich die franzöſiſche Armee in Bewegung, um die Stellung zu beziehen, 


„) Bedeutung der Buchſtaben auf dem beigegebenen Plane der Schlacht von Leipzig, ſo⸗ 
fern ſie den Schlachttag des 18. Octobers betreffen: 
Franzöſiſche Armee. 
a) Das achte Corps des nn Fürſten Poniatowsky und das Corts des Marſchalls 
Augereau bei Connewitz. 
a‘) Vertheidigung von Lösnig, Dölitz und Döſen. 
a“) Rückzug in die Aufſtellung zwiſchen Lösnig und Probſtheida. 
b) Das zweite Corps des Marſchalls Victor bei Probſtheida. 
59 Vertheidigung der Schäferei Meusdorf und der alten Ziegelſcheune. 
b“) Rückzug von da, und Gefecht bei Probſtheida. 
5%) Vertheidigung von Probſtheida und Behauptung dieſes Dorfes bis zur Nacht. 
c) Das fünfte Corps des eee Lauriſton bei Stötteritz und eine Abtheilung 
bei Probſtheida. 
6) Vertheidigung von Unter⸗ und Oberzweinaundorf, Gefecht bis gegen Abend und 
Rückzug in die Stellung e. 
d) Vier Diviſionen junger Garde als Reſerve bei Connewitz und am Thonberge a 
den Marſchällen Oudinot und Mortier (ſpäter bei Lindenau). 
4) Vorrücken des Marſchalls Oudinot zur Verſtärkung des achten Corps und Gefecht. 
e) Das elfte 3 des 93 — Macdonald bei Zuckelhauſen, Holzhauſen und 
Baalsdorf. 
e) Vertheidigung von Kleinpösna, Gefecht in der Zauche und im Vorholze. 
e“) Vertheidigung von Zudelhaufen, Holzhauſen und Baalsdorf, und 1 derſel⸗ 
ben nach einem hartnäckigen Gefechte. 
1) Stellung der Garden. 
1) Eine Abtheilung des vierten Corps zur Vertheidigung von Lindenau. 
g) Das ſechſte Corps des Marſchalls Marmont bei Schönfeld. 
g) Gefecht um und in Schönfeld, welches bis zum Abend vertheidigt wird. 
g) Stelluug des ſechſten Corps nach dem Rückzuge aus Schönfeld. 
h) Das dritte Corps des Diviſionsgenerals Souham längs der Parthe bei pn und 
der Theklakirche, und Rückzug deſſelben nach Schönfeld. 
h) Vertheidigung von Schönfeld durch das dritte Corps und Rückzug 1 ku das 
ſechſte in g“. 
i) Stellung des ſiebenten Corps des Diviſionsgenerals Reynier bei dem heiteren Blicke. 
Eine Abtheilung deſſelben vertheidigt Taucha. 1 dieſes * nach Paunsdorf. 
1) Vertheidigung von Paunsdorf. 
1“) Eine Diviſion Gardecavallerie unter 1 Gefecht zwiſchen Mölkau und 
Paunsdorf. 
1 Eine Diviſion Oardetavalerie. Gefecht in der Richtung von Schönfeld zur Unter 
ſtützung des ſechſten Corps. 
k) Vertheidigung von Gohlis. 
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in welcher ihr Anführer beſchloſſen hatte, die Schlacht anzunehmen. Napo⸗ 
leon ſelbſt ſtieg um zwei ner in er ir und 3 zuerſt vor Probſt⸗ 


— 


5 Stellung des Generals Dombrowähi und des Spang des Divifionsgenerale 
Arrighi bei Pfaffendorf und der Scharfrichterei zur Vertheidigung des Gerberthores. 
Verbündete Armee. RAR i n ug 
1) Die erſte Colonne unter dem Erbprinzen von eee zwiſchen Croſtewitz und 
Markkleeberg. 


10 Angriff auf Dölitz, und nm Dee hier, bei Lösnig an bei Nate aufgefteilten 


franzöſiſchen Truppen. . 
110) Die Diviſion Wimpfen erſtürmt Döſen. i 
1119 Gefecht zwiſchen Lösnig und Probſtheida. 6 


2) Stellung der Brigade Czollich') bei nnen (als fe Befehl erhielt, auf das rechte 
Elſterufer zu marſchiren). 

21) Vorrücken der Brigade Czollich, und — Better) 

211) der zweiten ruſſiſchen Garde- und der dritten Cüraſſierdiviſion bei Gautſch. 

3) Die zweite Colonne unter Barclay de Tolly zwiſchen eee, und Liebert⸗ 
wolkwitz. 


31) Beſetzung von Wachau, dur das vn Kleiſts, Vorrücken und Ange En auf 
die Schäferei Meusdorf. 


31) Angriff des Corps Bittgenfteins auf die Höhe vor. der alten Biegeflätmur: und 
Wegnahme derſelben. 


3 III) Weiteres Vorrücken der Colonne Barclay's gegen die e feindliche dune vor Brosfe 
heida. 

31V) Angriff des Corps Wittgenſteins und Kleiſts auf das Dorf Probſthemda. N 

3 V) Angriff des Generals Grafen Pahlen des Dritten mit der rufen ne auf 
franzöſiſche Cüraſſiere, zwiſchen Probſtheida und Stötteritz. ö L 

4) Die dritte Colonne unter dem General der Cavallerie en 71045 

41) Die Brigade Ziethen erſtürmt Zuckelhauſen, und PRTEITAL TEE DEE LIE 

All) rückt bis ſeitwärts von Probſtheida. 1478117 


* 


AM) Erſtürmung won Holzhauſen durch das Corps des Generals der Gavadee Klenau 
und weiteres Vorrücken deſſelben. 8 
AIV) Angriff des Generals Stroganoff und einer Abtheilung der öſterreichiſchen Diviſion 
Bubna auf Kleinpösna, Vorrücken und Erſtürmung von Baalsdorf. * 
4V) Stellung der vorgenannten Colonne auf der Höhe von Engelsdorf. 
AI) Angriff des Corps Doctoroffs und der 26. ruſſiſchen Snfnnteriehiujlion, na Erſtür⸗ 
mung von Unterzweinaundorf. 
f 4 VII) Die Diviſion Bubna und das Koſakencorps des Setmans Grafen Bien mae 
gegen Mölkau und Paunsdorf vor. A „ gun ( 
4 VIII) Stellung des Koſakencorps bei Paunsdorf. „ i 
41) Angriff des Grafen Bubna auf Paunsdorf. 
5) Stellung der vierten Colonne unter dem Sronprinien von Sen ii enters 
und Abmarſch derſelben nach der Parthe. 1 anni i 
„ 50 uebergang des Corps Bülows über die Parthe bei Taucha i nie 
511) Deſſen Vorrücken und Aufſtellung bei dem heiteren Blick. 
5 110) uebergang des Corps Winzingerodes über die Parthe bei een a aa. 


‚sun 


) Zu Gyulay's Corps gehörig. Mö 400 arunidi ae (a 
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heida halten, ſich dieſen wichtigen Punkt, ſoweit es das zweifelhafte Licht des 
Mondes geſtattete, zu beſehen. Sein Generalſtab erhielt Befehl, ihn bei der 
Tabaksmühle, welche rechts vorwärts vom Thonberge auf einer Höhe, die eine 
weite Umſicht gewährt, ſtand, zu erwarten. Von hier aus war er entſchloſſen, 
die entſcheidende Schlacht zu leiten, und es bezeichnet jetzt ein einfacher Stein 
dieſen für ewige Zeiten werkwürdigen Punkt. Er fuhr nach Reudnitz zu Ney, 
weckte dieſen, blieb länger als eine Stunde bei ihm und ertheilte die Befehle 
für die Bewegungen des linken Flügels, über welchen er dieſem Marſchall 
den Oberbefehl übertragen hatte. Dann fuhr er durch Leipzig nach Lindenau 
zu dem General Bertrand und befahl ihm, unverzüglich den Marfch nach 
Weißenfels anzutreten und die Brücke über die Saale zu beſetzen. Auf dem 
Rückwege ertheilte er Befehl, über die Elſter noch einige Brücken zu ſchlagen, 
und ſandte den Marſchall Mortier mit zwei Diviſionen der jungen Garde 
nach Lindenau, um hier die Truppen des Generals Bertrand abzulöſen. 
Gegen acht Uhr kam er nach Stötteritz, wo das kaiſerliche Hauptquartier ſich 
befand, und ſaß in einem der dortigen Bauerhäuſer eben bei dem Frühſtücke, 
als der von allen Seiten erſchallende Kanonendonner ihn ſelbſt und ſeine 
ganze Umgebung in Bewegung Beer Er ritt nach der Höhe bei der ſchon 
erwähnten Tabaksmühle . i 7 | | 
Die Stellung der franzöfifchen Armee war folgende. Das achte Corps 
des Marſchalls Poniatowsky ſtand auf dem äußerſten rechten Flügel zu 
Lösnig, Dölitz und Connewitz, in welchem letzteren Orte der General Lefol 
befehligte, und wurde von dem vierten Cavalleriecorps unterſtützt 2); links 


.r 


3150 Uebergang der ſchwediſchen Armee bei Plaußig über die Parthe, und Stellung der⸗ 
ſelben rechts vom heiteren Blick auf dem Krätzberge. 

5 V) Die ſchwediſche Armee rückt zwiſchen Schünfeld und Paunsdorf vor. f 

5 VI) Uebergang des Corps Langerons bei Mockau über die Parthe. Auf dem rechten 
Ufer bei dieſem Dorfe bleiben zwei Bataillone. und zwölf Kanonen zur Deckung. 

5 VII) Angriff des Langeronſchen Corps auf Schönfeld, endliche Erſtürmung und Ba 
hauptung dieſes wichtigen Dorfes. 

5 VIII) Der General Manteuffel wirft die vorrückende franzöſiſche Cavallerie. 

5IX) Das Bülowſche Corps erſtürmt Paunsdorf. 

5X) Der General Doctoroff wirft die vorrückende franzöſiſche Cavallerie bei Sellerhauſen 
zurück. Zwanzig Geſchütze unter dem ſchwediſchen Oberſten Cardell auf der Wurzner Straße, 
welche jeden erneuten Angriff des Feindes zurückweiſen. 

6) Die fünfte Colonne bei Gohlis. 

61) Gefecht eines Theiles des Corps Sackens, unterſtützt von zwei Bataillonen Ports 
bei Gohlis. 

6) Stellung des Sackenſchen Corps nach der Behauptung von Gohlis. 

7) Anfängliche Stellung der ſechſten Colonne des Jeldzeugmeiſters Grafen Gyulay bei 
Kleinzſchocher. 

Sporſchil, Freiheitskriege. 1813. III. 14 
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Schloß fich das Corps des Marſchalls Augereau an und hatte die mit Bäu⸗ 
men und Gebüſch bewachſenen Lösniger Teiche beſetzt; das Corps des Marſchalls 
Victor ſtand bei Probſtheida; das Corps des Generals Lauxiſton bei Stöt⸗ 
teritz; dies war der rechte Flügel der franzöſiſchen Armee, über welchen 
der König Murat den Oberbefehl führte. Zur Reſerve dieſes Flügels ſtanden zwei 
Diviſionen der jungen Garde unter dem Marſchall Oudinot, zwiſchen dem 
Thonberge und Connewitz. Doͤſen, Wachau, wo das erſte und fünfte Caval⸗ 
leriecorps aufgeſtellt war ), die Meusdorfer Schäferei waren ſtark beſetzt. 

Das Centrum beſtand aus dem Corps des Marſchalls Macdonald. 
Dieſes war bei Holzhauſen und Zuckelhauſen aufgeſtellt und wurde von dem 
zweiten Cavalleriecorps, das links von dem erſtgenannten Orte ſtand, unter⸗ 
ſtützt. Das Corps dieſes Marſchalls hatte am Morgen noch Kleinpösna und 
Baalsdorf beſetzt, und ſtarke Abtheilungen unterhielten die Verbindung links 
über Zweinaundorf und Mölkau mit dem linken Flügel. Die alte Garde und 
Gardecavallerie war links von der Windmühle, wo Napoleon ſeinen Stand⸗ 
punkt gewählt hatte, gegen Stötteritz hin, aufgeſtellt. 

Den Oberbefehl über den linken Flügel führte der Marſchall Ney. 
Das Corps des Marſchalls Marmont ſtand bei Schönfeld, das dritte Corps 
des Diviſionsgenerals Souh am bei Neutſch und der Theklakirche; das Corps 
des Diviſionsgenerals Reynier, und zwar die ſächſiſche Diviſion bei Pauns⸗ 
dorf auf beiden Seiten der Wurzner Straße, die Diviſion Durutte zwiſchen 
Paunsdorf und Schönfeld. Die Diviſion Dombrowsky und die Reiterei des 
Diviſionsgenerals Arrighi waren zur Vertheidigung der nördlichen Vorſtadt 
von Leipzig, jene bei dem Vorwerke Pfaffendorf, dieſe bei der Scharfrichterei 
aufgeſtellt. RER, 

Es lehnten fich ſonach die beiden Flügel der franzöſiſchen Armee an Flüſſe, 
der rechte an die Pleiße, der linke an die Parthe. Die Stellung bildete einen 
Halbkreis, und der Schlüſſel zu ihr war Probſtheida und Stötteritz. Die 
erſten Stellungen bei Wachau und Holzhauſen ſollten nur dazu dienen, Zeit 
zu gewinnen, bis die Definitivftellung vollſtändig bezogen war. Betrachtet 
man die Aufſtellung des linken Flügels, von welchem zwei Corps längs der 
Parthe ſtanden, und ein drittes bei Paunsdorf, ſo wird man zu der Vermu⸗ 
thung getrieben, Napoleon habe vorausgeſetzt, die ſchleſiſche und die Nord⸗ 
armee würden zum großen Theile auf dem rechten Ufer der Parthe die Stadt 
Leipzig angreifen, und der Marſchall Ney dürfte im Stande ſein, ihre An⸗ 
ſtrengungen mit dem ſechſten und dritten Corps zu lähmen, während das 
ſiebente, welches auf beiden Seiten der Wurzener Straße ſtand, den Gefah- 
ren, die von dieſer Seite her drohen möchten, würde begegnen können. Auf 
die abgetrennte Stellung der Armeen Blüchers und des Kronprinzen 


e 
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von Schweden war daher die Hoffnung, die böhmiſche Hauptarmee zu fchla= 
gen, begründet. Da jedoch die ganze Nordarmee und die größere Hälfte der 
ſchleſiſchen Armee bei Taucha und Mockau über die Parthe gingen, ſo ver⸗ 
ſchwand dieſe Hoffnung, und es hatten die drei Corps des Marſchalls Ney 
mehr als genug zu thun, um Blücher und Karl Johann abzuhalten, noch 
am 18. bis an die Stadt Leipzig ſelbſt vorzudringen, ohne daß eines derſelben 
gegen die übrige verbündete Armee verwandt werden konnte. Als ſonach die 
beiden Heerführer ihren Uebergang über die Parthe bewerkſtelligt hatten, gab 
es keine ſtrategiſche Combination mehr, welche dem Kaiſer Napoleon den 
Sieg verſchaffen konnte, und ſein Zweck, wenn ſeine Gegner nicht außer— 
ordentliche Fehler begingen, die bei der Kriegserfahrenheit und den Talenten 
ihrer Anführer nicht zu erwarten waren, konnte nur mehr ſein, ſeine Stel— 
lungen zu behaupten. 

Was die Zahl der Streitkräfte betrifft, welche Napoleon am 18. von 
der Pleiße bis zur Parthe und jenſeit der Parthe zur Vertheidigung der 
Halleſchen Vorſtadt hatte, fo läßt fie ſich aus folgenden Elementen annähe— 
rungsweiſe ermitteln. Die franzöſiſche Armee war am 16. October 170,000 
Mann ſtark, ihr Verluſt an dieſem Tage an Todten, Verwundeten und Ge— 
fangenen betrug mindeſtens 20,000 Mann, mithin zählte ſie am 18. nur mehr 
150,000 Streiter. Das vierte Corps Bertrands mit der Diviſion Guille— 
minot war nach Weißenfels aufgebrochen und zählte mindeſtens 15,000 Mann, 
die beiden Diviſionen junger Garde unter Mortier, welche nach Lindenau 
geſandt wurden, um dieſen über alle Maßen wichtigen Poſten zu behaupten, 
mochten 4000 Mann zählen, mithin ſcheint die franzöſiſche Armee, welche 
von Connewitz bis Pfaffendorf focht, nicht viel über 130,000 Streiter ſtark 
geweſen zu ſein. Das franzöſiſche Fußvolk ſtand in zwei, ſtatt, wie bisher, 
in drei Gliedern. 

Mit Tagesanbruch waren die verbündeten Monarchen und der Feldmar⸗ 
ſchall Fürſt Schwarzenberg auf den Höhen hinter Goſſa, es ordneten ſich 
die Treffen zum Angriffe, welcher, der getroffenen Verabredung gemäß, von 
allen verbündeten Kriegsheeren in folgenden ſechs Colonnen erfolgen ſollte. 

Die erſte Colonne, unter dem Befehl des öſterreichiſchen Generals der 
Cavallerie Erbprinzen von Heſſen-Homburg, beſtand aus 

der Diviſion Lederer von der zweiten öſterreichiſchen Armeeabthei⸗ 
lung, auf dem linken Ufer der Pleiße; 
der erſten öſterreichiſchen Armeeabtheilung des Feldzeugmeiſters Col⸗ 
loredo; 
den Reſervediviſionen Bianchi und Weißenwolf; 
der öſterreichiſchen Cavalleriereſerve; 
14 
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der Diviſton Fürſt Aloys Liechtenſtein von der zweiten öͤſterreichiſchen 
Armeeabtheilung; ſämmtlich auf dem rechten Ufer der Pleiße. 

Dieſe Hauptcolonne war 40,000 Mann ſtark und hatte die Beſtimmung, 
auf dem rechten Ufer der Pleiße von Markkleeberg über Dölitz und . 
auf dem linken aber gegen Connewitz vorzudringen. 

Die zweite Colonne, befehligt von dem ruſſiſchen General der In⸗ 
fanterie Barclay de Tolly, beſtand aus 

dem ruſſiſchen Corps des Generals der Cavallerie Grafen Wittgenstein; 
dem preußiſchen zweiten Armeecorps des Generallieutenants von Kleiſt; 
dem ruſſiſch-preußiſchen Reſervecorps unter dem Großfuͤrſten Con⸗ 

ſtantin und dem General der Infanterie Grafen Miloradowitſch. 

Dieſe Hauptcolonne zählte 35,000 Streiter und hatte den Auftrag, 
Wachau und Libertwolkwitz anzugreifen und hierauf gegen Probſtheida vorzu⸗ 
dringen. 

Die dritte Colonne befehligte der ruſſiſche General der Cavallerie 
Baron Bennigſen, und ſie beſtand aus 

der ruſſiſchen Avantgarde des Generals Grafen Stroganoff; 

dem ruſſiſchen Corps des Generals Doctoroff; 

der ruſſiſchen Cavalleriediviſion des Generals Tſchaplitz; 

der zweiten öſterreichiſchen leichten Diviſion des Grafen Bubna; 

der vierten öſterreichiſchen Armeeabtheilung des Feldzeugmeiſters 
Grafen Klenau; 

der preußiſchen elften Brigade des Generals Ziethen. 

Dieſe Haupteolonne war 50,000 Mann ſtark und hatte den Befehl, den 
linken Flügel der feindlichen Aufſtellung auf dem Theile des Schlachtfeldes 
rechts von Liebertwolkwitz zu umgehen, und von Fuchshain und Seiffertshain 
über Zuckelhauſen und Holzhauſen gegen Leipzig vorzudringen. 

Die vierte Colonne, unter dem Befehl des Kronprinzen von 
Schweden, war zuſammengeſetzt aus 

dem dritten preußiſchen Armeecorps des Generallieutenants Bülow; 

der ſchwediſchen Armee des Feldmarſchalls Grafen Stedingk; 

dem ruſſiſchen Corps des Generallieutenants Baron Winzingerode; 

dem Corps des Grafen Langeron (von der n Armee), bel 
welchem ſich Blücher in Perſon befand. 

Dieſe Hauptcolonne war gegen 100,000 Mann ſtark und ſollte, der ge⸗ 
nommenen Verabredung gemäß, bei Taucha über die Parthe gehen und gegen 
Leipzig vorrücken. 

Die fünfte Colonne, unter dem Oberbefehl des Generals der Caval⸗ 
lerie Blücher, beſtand aus 


— 


Der Feldzug von 1813. 213 


dem erſten preußiſchen Corps des Generallieutenants Pork - 
dem ruffifchen Corps des Generals Baron Sacken. 

Dieſe Hauptcolonne zählte kaum 25,000 Streiter und war zum Angriffe 
auf die Halleſche Vorſtadt von Leipzig beſtimmt. 

Die ſechſte Colonne, unter dem Befehle des öſterreichiſchen Feldzeug— 
meiſters Grafen Gyulay, beſtand aus 

der dritten öſterreichiſchen Armeeabtheilung des Grafen Gyulay: 

der erſten öſterreichiſchen leichten Divifion des Fürſten Moritz Liech⸗ 
tenſtein; 

dem Streifcorps des ruſſiſchen Generallieutenants Baron Thielmann. 

Dieſe Haupteolonne zählte kaum 8000 Streiter ) und ſollte auf dem 
linken Elſterufer von Kleinzſchocher wieder gegen Lindenau vorrücken, erhielt 
aber im Laufe der Schlacht eine andere Beſtimmung. 

Der Feldmarſchall Fürſt Schwarzenberg war auf dem linken Flügel 
des verbündeten Heeres von Führer zu Führer geritten, beſah dann, nach= 
dem die Vorpoſten gemeldet hatten, der Feind habe ſeine großen Maſſen von 
Wachau und Liebertwolkwitz zurückgezogen und dieſe Dörfer ſeien nunmehr 
bloß durch ſtarke Arrieregarden beſetzt, noch einmal von den Höhen von Goſſa 
ernſt und nachdenkend die feindliche Stellung auf den jenſeitigen Hügeln ), gab 
endlich, um ſieben Uhr, das Zeichen zum Vorrücken, und die mächtigen Co— 
lonnen ſetzten ſich in Bewegung. 

Der Deutlichkeit und Ueberſichtlichkeit wegen ſcheint es gerathen, die 
Völkerſchlacht nach den Hauptcolonnen, welche vorrückten und angriffen, von 
dem linken Flügel an der Pleiße beginnend, zu ſchildern, wobei die Haupt⸗ 
momente des großen Kampfes von ſelbſt hervortreten werden. 


Erſte Hauptcolonne. 


Die Vorhut dieſer unter dem Befehl des Erbprinzen von Heſſen— 
Homburg ſtehenden Colonne, wurde von der leichten Reiterdiviſion des 
Grafen Ignatz Hardegg gebildet welche gegen Dölitz vordrang. Ihr 
folgte die Reſervecavallerie unter dem Feldmarſchalllieutenant Noſtitz. Die 
Diviſion Wimpfen bildete den rechten Flügel der Colonne und unterhielt die 
Verbindung zur Rechten mit dem preußiſchen Corps der zweiten Colonne, die 
. Divifion des Fürſten Aloys Liechtenſtein das Centrum, die Divifion 
Bianchi den linken Flügel, der ſich an die Pleiße ſtützte. Die Divifionen 
des Grafen Weißenwolf und des . Greth folgten 
als Reſerve. 

Die Colonne rückte vor und es eröffnete der Feldmarſchalllieutenant Graf 
Hardegg das Gefecht, indem er den Feind bei Dölitz durch zwei Schwa⸗ 
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dronen Heſſen-Homburg Huſaren unter dem Oberſtlieutenant Szymony an- 
greifen und ſie durch die übrigen Schwadronen dieſes Regimentes und durch 
Rieſch Dragoner unterſtützen ließ. Da aber Dölitz den Anlehnungspunkt 
des feindlichen rechten Flügels bildete, ſo wurde der Graf Hardegg von 
einer Uebermacht angegriffen, deren Andrang er ſtandhaft aufhielt, bis ſich 
die von der Pleiße anrückende Diviſion des Feldmarſchalllieutenants Bianchi 
entwickelt hatte. Dieſe erſtürmte trotz der tapferſten Gegenwehr des Feindes 
Dölitz und Lösnig und drang gegen Connewitz vor. In Dölitz wurde der 
tapfere Erbprinz von Heſſen-Homburg verwundet und es übernahm 
der Feldzeugmeiſter Graf Hieronymus Colloredo den Oberbefehl über die 
erſte Haupteolonne. 

Die Brigade des Generals Grafen Haugwitz, welche die Avantgarde 
des Fürſten Aloys Liechtenſtein bildete, und das Regiment Reuß-Greitz 
rückten gegen die mit hochſtämmigen Bäumen bewachſenen Teiche rechts von 
Lösnig vor, und es kam hier zu einem mörderiſchen Infanteriegefechte, in 
welchem ſich der Graf Haugwitz und der Oberſt Georgi des erwähnten 
Regimentes auszeichneten. 

Die Diviſion des Feldmarſchalllieutenants Grafen Wimpfen vertrieb den 
Feind vor Döſen, eroberte dieſes Dorf und rückte dann in der Richtung von 
Probſtheida vor. Hier ſtürzte ſich ein feindliches Cavallerieregiment auf die 
weit vorgegangene Batterie des Lieutenants Teleky, aber dieſer empfing es 
auf kurze Weite mit einem mörderiſchen Kartätſchenfeuer, zugleich eilte eine 
preußiſche Cavallerieabtheilung unter dem Capitain Schüler herbei, und die 
Batterie war gerettet. 

Es iſt zehn Uhr. Die öſterreichiſchen Batterien fahren in der Linie 
zwiſchen Dölitz und der Meusdorfer Schäferei auf, die franzöfifchen ſtehen 
hinter dem Wäſſerlein, das ſich von Probſtheida nach Connewitz zieht, und 
es raſt eine fürchterliche Kanonade. Der rechte franzöſiſche Flügel iſt ge 
fährdet, zum Theile durchbrochen, und behauptet nur mit Mühe einen Theil 
des ſich in großer Länge hindehnenden Dorfes Lösnig. 

In dieſem Augenblicke rückt der Marſchall Oudinot zur Unterſtützung 
des rechten Flügels, auf Befehl Napoleons, mit zwei Diviſionen der jungen 
Garde heran. Die alte Garde bildet auf der Höhe, von welcher der fran⸗ 
zöſiſche Kaiſer die Schlacht lenkt, vier Colonnen, die nach den vier Haupt⸗ 
angriffspunkten gerichtet find ). 

Mit erneuter Kraft dringt der Marſchall Poniatowsky nun vor und 
vertreibt die Brigade Beck, von der Diviſion Bianchi, aus Lösnig und Dölitz. 
In dieſem gefährlichen Augenblicke ſendet der Feldmarſchalllieutenant Graf 
Weißenwolf die beiden Grenadierbataillone Call und Fiſcher der Diviſion 
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Bianchi zu Hilfe. Der Oberſtlieutenant Call wirft mit feinem Bataillon 
den Feind aus Dölitz wieder hinaus und erwehrt ſich eines Cavalleriean— 
griffes durch eine auf wenige Schritte gegebene Gewehrſalve. Der Feind 
läßt von feinen Anſtrengungen, Dölitz bleibend zu erobern, nicht ab; das in— 
zwiſchen nachgerückte Grenadierbataillon Fiſcher und ein Theil des Grenadier— 
bataillons Portner ſtellen jedoch das Gleichgewicht des Kampfes her, und 
Dölitz bleibt im Beſitze der Oeſterreicher. 

An den Lösniger Teichen und bei Döſen wüthet das heftigſte Infanterie⸗ 
gefecht. Letzteres Dorf iſt bereits verloren, wird aber durch die Divifion 
des Grafen Wimpfen mit der größten Tapferkeit wieder erobert, und die— 
ſelbe rückt bis auf die Höhe jenſeit Döſen vor. 

Bis zur Nacht währte hier allenthalben ein mörderiſches Infanteriegefecht 
und eine furchtbare Kanonade ). Die Diviſion des Feldmarſchalllieutenants 
Lederer, welche auf dem linken Ufer der Pleiße focht, befchäftigte den Feind 
den ganzen Tag über auf das Thätigſte, beunruhigte feine rechte Flanke 
und fügte ihm während feiner oft wiederholten Angriffe auf Dolig großen 
Schaden zu. 

Als man für den rechten Flügel beſorgt war, hatte der Feldmarſchall 
Fürſt Schwarzenberg dem Corps des Grafen Gyulay Befehl zugeſchickt, 
nach dem rechten Ufer der Pleiße zu marſchiren, welcher Befehl jedoch, als 
daſſelbe zu Gautſch eingetroffen war, wieder abgeändert wurde. Die zweite 
ruſſiſche Grenadierdiviſion und die dritte ruſſiſche Cüraſſierdiviſion wurden 
gleichfalls nach dem linken Flügel geſandt, als dieſelben aber dort ankamen, 
war die Gefahr bereits vorüber. Gegen Mittag war auf dieſem Theile des 
Schlachtfeldes der König von Preußen erſchienen, hatte aber das Gleich— 
gewicht des Kampfes bereits wieder hergeſtellt gefunden. 

Der ausdauernden Tapferkeit der Polen und der franzöſiſchen Garde, 
dem Heldenmuthe der Marſchälle Poniatowsky und Oudinot darf die 
gebührende Anerkennung nicht verſagt werden. 


Zweite Hauptcolonne. 


Unter dem Oberbefehl des Generals der Infanterie Barclay de Tolly 
ſetzte ſich das Corps des Grafen Wittgenſtein gegen Liebertwolkwitz, das 
des Generallieutenants Kleiſt gegen Wachau in Bewegung. Es folgten die 
ſämmtlichen ruſſiſchen und preußiſchen Fußgarden, die ruſſiſche und preußiſche 
Gardecavallerie, und zwiſchen dieſen auserleſenen Rückhaltstruppen und dem 
erſten Treffen ritten der Kaiſer Alexander, der König Friedrich Wilhelm 
und der Oberbefehlshaber aller verbündeten Armeen Feldmarſchall Fürſt 
Schwarzenberg. 
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Das Corps Wittgenſteins. 


Das erſte ruſſiſche Infanteriecorps des Fürſten Gotſchakoff des 
Zweiten rückte aus dem Univerſitätswalde, das zweite ruſſiſche Infanteriecorps 
des Prinzen Eugen von Würtemberg von Goſſa auf Liebertwolkwitz an, 
während zwiſchen ihnen der Generallieutenant Graf Pahlen der Dritte 
mit feiner durch die zweite ruſſiſche Güraffierdivifion verſtärkten Reiterei die 
Verbindung unterhielt. Auf den Höhen weſtlich von Liebertwolkwitz nahm 
die feindliche Arrieregarde Stellung, aus welcher ſie durch eine heftige Kano⸗ 
nade vertrieben wurde; zum zweiten Male ſetzte ſie ſich auf den Höhen zwiſchen 
der Meusdorfer Ziegelſcheune und Probſtheida, wich aber auch hier dem Feuer 
der vorrückenden Artillerie, welcher das ruſſiſche Fußvolk im Geſchwindſchritte 
mit wehenden Fahnen und klingendem Spiele nachfolgte. 

Da Zuckelhauſen inzwiſchen von der dritten Hauptcolonne genommen 
worden war, erhielt der Generallieutenant Graf Pahlen der Dritte Be⸗ 
fehl, zwiſchen dieſem Dorfe und Stötteritz durchzumarſchiren und dem aus 
Holzhauſen ſich zurückziehenden Corps des Marſchalls Macdonald in den 
Rücken zu fallen. Unter dem fürchterlichſten Feuer der bei Probſtheida und 
die Hochebene entlang bis Stötteritz aufgeſtellten feindlichen Batterien voll⸗ 
zog die ruſſiſche Reiterei die erſte Hälfte ihres Auftrages, mußte aber von 
der zweiten abſtehen, da es nicht möglich war, den nach dem letztgenannten 
Dorfe ſich zurückziehenden Feind zu erreichen. Zwei Schwadronen Grodnoſcher 
Huſaren, die ſich, ſo wie die Sumziſchen Huſaren, mehr rechts gegen Holz⸗ 
hauſen gehalten hatten, gelang es indeſſen, einige Stücke zurückgehendes Ge⸗ 
ſchütz zu erobern. 

Das ruſſiſche Fußvolk von Wittgenſteins Corps, welches Halt ge⸗ 
macht hatte, um auf gleicher Höhe mit den übrigen Colonnen zu bleiben, 
rückte mit vorangehender Artillerie dem Hauptbollwerke der feindlichen Auf⸗ 
ſtellung, dem fortan in der Geſchichte unſterblichen Dorfe Probſtheida, allmälig 
näher, und es folgten der Infanterie dahin die Cüraſſiere der zweiten ruſſiſchen 
Diviſion dieſer Waffe und zwei Schwadronen Lubnyſcher Huſaren. 

Die Scharfſchützen der dritten Hauptcolonne hatten ſich zu weit vor⸗ 
gewagt. Die feindlichen Cüraſſiere, welche, mit dem linken Flügel an Stötteritz 
gelehnt, als Reſerve aufgeſtellt waren, trabten vor, um auf jene einzuhauen. 
Da ſetzte ſich der Graf Pahlen an die Spitze ſeiner Reiterei und warf die 
Cüraſſiere bis auf ihr Geſchütz zurück. In dem Verſuche aber, ſich deſſelben 
zu bemeiſtern, ſcheiterte dieſer kühne Reiteranführer, bei welcher Gelegenheit 
ihm zwei Pferde unter dem Leibe erſchoſſen wurden und er ſelbſt zwei ſtarke 
Quetſchungen erhielt. 
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Das Corps Kleiſts. 


Der General Kleiſt rückte mit der neunten und zehnten Brigade im 
erſten, mit der zwölften im zweiten Treffen und mit der preußiſchen Reſerve⸗ 
cavallerie vor. Funfzig Geſchütze fuhren vor der Front her. Die Höhen 
jenſeit Goſſa, die von Wachau und dieſes Dorf ſelbſt waren von dem Feinde 
verlaſſen. Die neunte Brigade beſetzte Wachau und blieb daſelbſt, bis die 
beiden anderen Brigaden weiter vorgerückt waren, dann folgte ſie als Reſerve 
nach. Das Gehölz hinter Wachau wurde von drei Bataillonen des ſiebenten 
Reſerveregimentes beſetzt. Die einzelnen Abtheilungen des Feindes wurden 
allenthalben vertrieben; es ſcheinen jedoch, obgleich kein Bericht davon etwas 
erwähnt, auf dem Raume zwiſchen Wachau und Liebertwolkwitz, wo die 
preußiſchen Brigaden des Prinzen Au guſt und des Generals Pirch vorrückten, 
heftige Reitergefechte vorgefallen zu ſein, da man gleich nach der Schlacht 
hier ſehr viele todte Pferde fand ). 

Zu einem lebhaften Kampfe ſchien es bei der Meusdorfer Schäferei, welche 
eine halbe Stunde nordöſtlich von Wachau liegt, kommen zu wollen. Da 
nämlich die zehnte Brigade ſie bei ihrem Vorrücken vom Feinde noch beſetzt 
fand, ſo ſchickte der General Pirch das Füſelierbataillon des zweiten weſt— 
preußiſchen Regimentes vor, und die Scharfſchützen eröffneten das Gefecht. 
Nun marſchirten zwei franzöſiſche Bataillone und zwei Schwadronen, die 
hinter dem Gebäude der Schäferei verdeckt aufgeſtellt waren, rechts heraus 
und lehnten ſich an ſie mit dem linken Flügel. Der Major Hundt ſuchte 
den Feind mit ſeinem Füſelierbataillon zu umgehen und ihm in den Rücken 
zu kommen, während er zugleich ruſſiſche Uhlanen aufforderte, ihn in der 
Front anzugreifen. Der Feind errieth jedoch die gefährliche Bewegung und 
zog ſich ſo eilig zurück, daß ihn das Füſelierbataillon nicht erreichen, ſondern 
nur beſchießen konnte. 

Die zehnte Brigade ſchloß ſich links an die öſterreichiſchen Truppen an, 
ihr zunächſt ſtand das Regiment Deveaux, und die preußiſche Reſerveartillerie 
unterhielt die Verbindung mit der erſten Hauptcolonne. Die zwölfte Brigade 
zur Rechten, die neunte als Reſerve, rechts in enger Verbindung mit dem 
Corps Wittgenſteins, rückte nun das Corps Kleiſts und die ganze 
zweite Haupteolonne gegen die feindliche Aufſtellung bei Probſtheida auf 
Kanonenſchußweite an. Nun mußte jedoch ein längerer Halt gemacht werden, 
bis die dritte Hauptcolonne, die des Generals Bennigſen, welche den weiteren 
Weg zurückzulegen hatte, auf gleicher Höhe angekommen war, um den ehernen 
Kreis, der ſich um das franzöſiſche Heer zu bilden begann, ſchließen zu helfen. 
Ueberdies wollte man, bevor der Hauptangriff auf die Hauptſtellung des 
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Feindes bei Probſtheida gemacht wurde, auch den Fortgang der Bewegungen 
der Colonne des Erbprinzen von Heſſen-Homburg erwarten. 

Rechts von der Meusdorfer Ziegelſcheune, über der von Liebertwolkwitz 
nach Leipzig führenden Straße, ſtanden die ruſſiſchen und preußifchen Garden 
und Grenadiere in Reſerve. Weiter rückwärts auf einer Anhöhe, die noch 
jetzt der Monarchenhügel heißt, überſahen die drei verbündeten Monarchen, 
der Kaiſer Franz, der am Nachmittage von Rötha eintraf, der Kaiſer 
Alexauder, der König Friedrich Wilhelm mit dem Oberbefehlshaber 
Feldmarſchall Fürſten Schwarzenberg den ungeheuren Schlachtenkreis. 
Es war ein Schauſpiel, deſſen Gleichen an furchtbarer Erhabenheit die Welt 
noch niemals geſehen. 


Sturm auf Probſtheida. 


Das Dorf Probſtheida lag am Scheitelpunkte des ausſpringenden Winkels 
der franzöſiſchen Aufſtellung und war der Schlüſſel zu derſelben. Das zweite 
Corps und ein Theil des fünften batte Probſtheida beſetzt, ſtarke Batterien 
flankirten es auf beiden Seiten, die Reiterei lehnte ſich mit dem linken Flügel 
an den nach Leipzig führenden Ausgang des Ortes und hielt auf den fanften 
Anhöhen gegen die Straße zu; hinter dem Dorfe ſtanden breite und tiefe 
Colonnen Fußvolk und weiter rückwärts die alte Garde. Das Dorf Probſt⸗ 
heida ſelbſt iſt zur Vertheidigung trefflich geeignet: es bildet ein längliches 
Viereck mit vier Eingängen ziemlich nach den Weltgegenden; auf den beiden 
breiten Seiten dehnen ſich Gartenmauern hin, die Haͤuſer ſind ſaͤmmtlich von 
Stein und ſo auch die Kirche, welche in der Mitte des inneren Viereckes von 
Probſtheida liegt. 8 

Gegen zwei Uhr des Nachmittags wurde den preußiſchen Brigaden des 
Prinzen Auguſt von Preußen und des Generals Pirch und dem zweiten 
ruſſiſchen Infanteriecorps des Prinzen Eugen von Würtemberg der Anz 
griff auf Probſtheida befohlen und derſelbe mit einer außerordentlich heftigen 
Kanonade eingeleitet. 

Die beiden preußiſchen Brigaden rückten im Sturmſchritte an das Dorf 
heran, die des Prinzen Auguſt drang durch den ſüdlichen Eingang, die 
Scharfſchützen der Brigarde Pirch kletterten weſtlich von dieſem Eingange 
über die Lehmmauern der Gärten, aber die Franzoſen trieben mit Uebermacht 
die erſte Brigade zurück und die andere wurde lebhaft in der Flanke beſchoſſen, 
ſo daß beide, von Uebermacht gedrängt, Probſtheida wieder verlaſſen mußten. 
Der Prinz Auguſt ging mit ſeiner Brigade an die äußerſten Mauern des 
Dorfes zurück und ſtellte ſie trotz des fürchterlichſten Kartätſchenhagels ſogleich 
wieder in Colonne auf. Der General Pirch ſandte neuerdings die Scharf⸗ 
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ſchützen vor und die Bataillone folgten in Colonnen; ſchon hatten jene die 
hohen Gartenmauern überſtiegen, ſchon waren dieſe ganz nahe am Dorfe, 
als zahlreiche feindliche Truppen von dem weſtlichen Ende deſſelben vorrückten, 
um ſeinen linken Flügel anzugreifen. Der General Pirch ließ das zweite 
Bataillon des zweiten weſtpreußiſchen Regimentes unter dem Major Bandemer 
eine Linksſchwenkung vollziehen und die feindliche Colonne mit dem Bajonnette 
angreifen, zugleich erſchütterte das mörderiſche Kartätſchenfeuer einer preußiſchen 
Batterie dieſelbe, und ſie wurde wieder in das Dorf zurückgeworfen. Nun 
erneuerten die Generale Prinz Auguſt von Preußen und Pirch die An— 
griffe auf Probſtheida, abermals drang der heldenmüthige Fürſt in das Dorf 
ein und machte Fortſchritte; aber der Feind vertheidigte jedes einzelne Haus, 
jeden Hof und entwickelte, da unaufhörlich Verſtärkungen von allen Waffen 
nachrückten, eine ſolche Uebermacht, daß die zwölfte Brigade abermals weichen 
mußte, ſich aber hundert Schritte von der langen Gartenmauer ſogleich wieder 
aufſtellte. Das gleiche Schickſal theilte die zehnte Brigade unter dem General 
Pirch; anfänglichen Fortſchritten im Dorfe folgte die Nothwendigkeit, es 
wieder zu räumen und erobertes Geſchütz ſtehen zu laſſen. Nicht minder er— 
folglos waren die Angriffe der Ruſſen, welche das Dorf von der Oſt- und 
Südſeite angriffen. Zwar drang der Prinz Eugen von Würtemberg an 
der Spitze der Infanteriediviſion Schachoffskoy ein und drängte die Franzoſen 
gegen das weſtliche Ende des Dorfes. Verſtärkt kehrten aber dieſe zurück, 
trieben die Ruſſen hinaus und bedrohten ſelbſt ihre Geſchütze, welche zurück— 
genommen werden mußten. 

Der Kaiſer Napoleon ließ nun, es war gegen fünf Uhr des Abends, 
ſeine geſammte Reſerveartillerie vorrücken. Unter ihrem Schutze verſuchten 
Abtheilungen des zweiten und fünften franzöſiſchen Corps zweimal aus dem 
Dorfe vorzubrechen, aber das ſchreckliche Feuer der Verbündeten hinderte ſie 
beidemal daran ). 

Der Fürſt Schwarzenberg ſtellte die Angriffe auf Probſtheida auf 
ausdrücklichen Befehl der drei Monarchen 2) ein, zog die Bataillone aus dem 
Feuer und nahm die Schlachtlinie weiter rückwärts. In der That hatte die 
Schlacht um dieſe Zeit eine Wendnng genommen, daß man mit vollem 
Grunde annehmen konnte, Napoleon werde in der Nacht Probſtheida frei— 
willig räumen, denn Boten ſiegreicher Fortſchritte waren vom rechten Flügel 
unter Blücher und dem Kronprinzen von Schweden eingetroffen, und 
vom linken Elſterufer hatte man die Nachricht vom Abmarſche des Corps des 
Generals Bertrand, ja konnte die Colonnen mit Fernröhren von dem hohen 
Standpunkte der Monarchen bei Meusdorf deutlich ſehen, woraus man bei 
der eingetretenen günſtigen Sachlage mit Recht auf den Entſchluß des Rück⸗ 
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zuges von Seite des franzöſiſchen Kaiſers ſchließen durfte. Es war daher 
eine Handlung der Menſchlichkeit, die Angriffe auf Probſtheida, welches der 
Feind mit ſeinen auserleſenſten Truppen vertheidigte, aufzugeben. 

Die rückgängige Bewegung der zweiten Hauptcolonne wurde mit der 
größten Ordnung ausgeführt. Die preußiſche Reſervecavallerie des Generals 
Röder ſtellte ſich auf dem linken Flügel zur Unterhaltung der Verbindung 
mit der Colonne des Feldzeugmeiſters Colloredo auf, dann ſtand die neunte, 
zehnte und zwölfte preußiſche Brigade, hierauf das ruſſiſche erſte und zweite 
Infanteriecorvs, endlich auf dem rechten Flügel die Reiterei des Grafen 
Pahlen und die zweite ruſſiſche Cüraſſierdiviſion. Vor der Front unterhielt 
die überaus zahlreiche Artillerie eine furchtbare Kanonade bis zum Einbruche 
der Dunkelheit. 

Der Verluſt, den beide Theile in dem wahrhaft ſchrecklichen Kampfe bei 
Probſtheida erlitten hatten, ging in das Große. Die franzöſiſchen Generale 
Vial und Rochambeau wurden an der Spitze ihrer Truppen getödtet. 
Berge von Leichen und Verwundeten thürmten ſich an den Eingängen des 
Dorfes auf. Dreihundert Kanonen der Verbündeten und Franzoſen donnerten 
hier gegeneinander, und man kann ſich einen Begriff von der Wirkung des 
Geſchützes machen, wenn man weiß, daß auf dieſem Punkte am 19. vierzig 
franzöſiſche unbrauchbar geſchoſſene Feuerſchlünde ausgegraben wurden. Probſt⸗ 
heida ſelbſt war durch Wurfgeſchütz in Brand geſchoſſen worden; in den Häu⸗ 
ſern verbrannten die Verwundeten, die dahin geſchafft worden waren; Niemand 
ſtand ihnen bei, jeder war nur mit ſich ſelbſt beſchäftigt! 


Dritte Hauptcolonne. 


Die dritte Hauptcolonne, unter dem Befehl des Generals der Cavallerie 
Baron Bennigſen, hatte die Aufgabe, den linken Flügel der feindlichen 
Aufſtellung, die noch ſo, wie ſie am 16. und 17. geweſen war, vermuthet 
wurde, zu umgehen. Zu dieſem Zwecke waren die Truppen, da fie den größ- 
ten Bogen zu durchmeſſen hatten, ſchon um ſechs Uhr aufgeſtellt, und es 
marſchirte um dieſe Zeit die zwölfte und ſechsundzwanzigſte ruſſiſche Infanterie⸗ 
diviſion gegen Kleinpösna ab. Man entdeckte bald, daß der Feind die Stel⸗ 
lung vom 17. verlaſſen und ſich mehr rückwärts concentrirt habe. Die Punkte, 
welche man mit großer Aufopferung von Menſchen erobern zu müſſen geglaubt 
hatte, wurden daher ohne Mühe beſetzt, und die Truppen rückten vor. 

Die Aufgabe der dritten Haupteolonne war darum ſchwierig, weil fie 
bis zu dem Zeitpunkte, wo die Nordarmee über die Parthe gegangen und auf 
dem Schlachtfelde eingetroffen war, den ſehr ausgedehnten Raum bis jenſeit 
der nach Taucha führenden Straße zu gewinnen und zu behaupten ſuchen 
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mußte. Zu dem Ende war die Eroberung der Dörfer Zuckelhauſen, Holz 
hauſen, Baalsdorf, Zweinaundorf und Paunsdorf nothwendig, von denen die 
beiden erſteren beſonders ſtark, da in ihnen die Hauptmacht Macdonalds 
ſtand, beſetzt waren. 

Der General der Cavallerie Bennigf en ordnete den Angriff in vier 
Colonnen und ließ denſelben mit einem ſehr heftigen Geſchützfeuer eröffnen. 


Erſte Colonne. 


Sie bildete den äußerſten linken Flügel der dritten Hauptcolonne, beſtand 
aus der elften preußiſchen Brigade des Generals Ziethen, unterhielt die 
Verbindung zwiſchen dem Corps des Grafen Klenau und jenem des Grafen 
Wittgenſtein, ließ Liebertwolkwitz links liegen und rückte gegen Zuckelhauſen 
vor. Dieſes Dorf wurde von den Preußen in Gemeinſchaft mit dem öſter⸗ 
reichiſchen Infanterieregiment Aloys Liechtenſtein nach einem ſehr blutigen 
Kampfe erobert, worauf die Brigade des Generals Ziethen in der Richtung 
auf Stötteritz, wohin ſich die aus Badenern und Heſſen-Darmſtädtern beſte— 
hende Diviſion Marchand zurückzog, nachfolgte, aber durch die Batterien bei 
Probſtheida, das in ihrer Flanke lag, gezwungen wurde, Halt zu machen. 
Faſt ſo zahlreich als das eben genannte Dorf war auch Stötteritz beſetzt, der 
General Ziethen ſah ſich daher genöthigt, ſich zu begnügen, es aus der 
Fußbatterie ſeiner Brigade lebhaft zu beſchießen. Am Abend ging die elfte 
preußiſche Brigade nach Zuckelhauſen zurück. 


Zweite Colonne. 


Dieſe Colonne, die vierte öſterreichiſche Armeeabtheilung des Generals 
der Cavallerie Grafen Klenau, marſchirte von Seiffertshain vor, vertrieb 
die feindlichen Scharfſchützen aus dem Holze, welches das Vorholz oder die 
Zauche heißt, und rückte gegen Holzhauſen, das die Diviſion Charpentier 
vom elften franzöſiſchen Corps vertheidigte, an. Die öſterreichiſchen Infan— 
terieregimenter Würtemberg und Kerpen unter Anführung des Generals de 
Beſt gingen zum Angriffe gegen das Dorf vor. Der tapfere Oberſt O'Brien 
von Kerpen warf ſich ohne zu feuern auf den Feind und eroberte die erſten 
Häuſer, wurde aber in dieſem Augenblicke von einer Kugel im Kinnbacken 
getroffen und ſank vom Pferde. Zwar verdoppelten feine Soldaten ihre Ans 
ſtrengungen, würden ſich aber kaum haben behaupten können, da bereits alle 
Officiere der Abtheilung, mit welcher der Oberſt O'Brien eingedrungen war, 
todt oder verwundet lagen, wenn nicht vier andere Compagnien des Regiments 
Kerpen unter dem Hauptmann Watteck von der Seite von Zweinaundorf 
und das wallachiſch⸗ illyriſche Bataillon von der Seite von Zuckelhauſen her 
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fich der übrigen Theile des Dorfes bemächtigt hätten, und wenn nicht das ruſ⸗ 
ſiſche Fußvolk in der Richtung von Stötteritz vorgerückt wäre, um den Feind 
zu hindern, Unterſtützung vorzuſenden. In der That war die Mitwirkung der 
zwölften ruſſiſchen Infanteriediviſion des Fürſten Chowansky, die ſich mit 
dem Bajonnette auf den Feind ſtürzte, der 26. ruſſiſchen Infanteriediviſion 
des Generals Paskiewitſch, die ihn in der linken Flanke bedrohte, und 
die Thätigkeit der ruſſiſchen Batterien, insbeſondere der ſchweren 45. des 
Oberſten Pekunof, entſcheidend für die Behauptung des wichtigen Poſtens 
Holzhauſen. Der Feind wurde aus dieſem Dorfe bis nach der jenſeitigen 
Anhöhe, welche der Steinberg heißt, zurückgedrängt. 

Es ſtand nun die zweite Colonne in Verbindung mit dem Corps des 
Generals Doctoroff. Auf dem linken Flügel der Feldmarſchalllieutenant 
Fürſt Hohenlohe-Bartenſtein, hiernächſt der Feldmarſchalllieutenant 
Mayer, vorwärts von Holzhauſen die zwölfte Infanteriediviſion des Fürſten 
Chowansky, auf dem rechten Flügel die 13. unter dem Generalmajor 
Iwanoff und die 26. unter dem General Paskiewitſch, und es ſetzte ſich 
dieſe Maſſe in Bewegung, den Feind weiter gegen Stötteritz zurückzudrängen. 

Alsbald erhob ſich eine äußerſt heftige Kanonade, und das zweite fran⸗ 
zöfifche Cavalleriecorps des Generals Sebaſtiani machte mehrere Angriffe 
auf die ruſſiſche Infanteriediviſion des Fürſten Chowansky. Das Smo⸗ 
lenskiſche und das Narwaſche Infanterieregiment ſchlugen dieſelben aber mit 
der größten Tapferkeit zurück und eroberten zwei Kanonen. Inzwiſchen eilte 
die ruſſiſche Reiterabtheilung des Generalmajors Kreutz von Unterzweinaun⸗ 
dorf herbei, mit ihr der Oberſt Baron Bennigſen mit ſechs Schwadronen 
Uhlanen, der General Doctoroff mit ſechs Huſarenſchwadronen und der 
Oberſt Beſobraſoff mit drei Schwadronen Penſaſcher Miliz. Letztere zeich⸗ 
neten ſich beſonders aus, indem ſie zuerſt die feindliche Reiterei zum Weichen 
brachten, welche dann bald völlig geworfen wurde. Die ruſſiſche Cavallerie 
hielt nun im ärgſten Kanonenfeuer, bis der Oberſt Taube mit ſeinen Batte⸗ 
rien deſſen Wirkſamkeit minderte. 

Die vierte öſterreichiſche Armeeabtheilung rückte in Verbindung mit dem 
Corps des Generals Stroganoff gegen Stötteritz, wohin ſich der Feind 
zurückgezogen hatte und ſich von dieſem Dorfe links in der Richtung von 
Mölkau ausdehnte, vor, und es blieb, da an eine Eroberung des erſtgenannten 
Dorfes, fo lange die franzöfifche Armee Probſtheida behauptete, nicht zu denken 
war, hier bis zum Abend bei einer lebhaften Kanonade. 

Dritte Colonne. 

Dieſe beſtand aus den Vordertruppen unter dem General Stroganoff 

und aus dem Cavalleriecorps des Generals Tſchaplitz und hatte die Ver⸗ 
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bindung zwiſchen dem Corps des Generals Doctoroff und der öſterreichi⸗ 
ſchen leichten Diviſion des Grafen Bubna zu unterhalten, mithin auf gleicher 
Höhe mit beiden vorzurücken. Sie marſchirte von Kleinpösna auf Baalsdorf 
vor und eroberte nach hartnäckigen Gefechten ſowohl dieſes Dorf als Zweinauns 
dorf. Den Park bei letzterem Orte griff die Jägerbrigade des Generals Gle— 
boff an und beſetzte ihn. 

Die franzöſiſche Reiterei des Diviſionsgenerals Walther, welche ſich 
auf das ruſſiſche Geſchütz ſtürzte und die leichte Batterie des Capitains 
Schiſchkin beinahe erobert hatte, wurde von dem Oberſten Klebeck mit 
einem zuſammengeſetzten Dragonerregimente zurückgetrieben und es führte 
der General Tſchaplitz mehrere glänzende Angriffe gegen die feindliche 
Cavallerie aus, welche ſich nach Verwundung des Generals Sebaſtiani 
zurückzog. 

Vierte Colonne. 


Sie beſtand aus der öſterreichiſchen leichten Diviſion des Grafen Bubna, 
und dieſer zur Rechten aus dem Koſakencorps des Hetmans Platoff. Jene 
war durch einen Nachtmarſch mit Tagesanbruch bei Beicha angelangt, übers 
ſchritt die Parthe bei Zweenfurth, rückte, die franzöſiſche Arrieregarde vor ſich 
hertreibend, über Engelsdorf, zum Theil auf der großen Straße von Wurzen 
nach Leipzig, vor und unterhielt links die Verbindung mit dem ruſſiſchen Corps 
des Generals Doctoroff, rechts mit dem Reitercorps des Grafen Platoff. 
Es war gegen zehn Uhr, als der Graf Bubna gegen Mölkau und gegen 
Paunsdorf vordrang und ſo die Lücke zwiſchen der Wurzuer Straße und den 
übrigen Truppen des polniſchen Kriegsheeres ausfüllte. Nach einer lebhaften 
Kanonade, in welcher Bubna's Artillerie der feindlichen ſieben Kanonen un— 
brauchbar ſchoß, griff der General Zechmeiſter Paunsdorf an, und die 
Jäger eroberten es, wurden aber, als der Feind das Dorf durch Haubitz— 
granaten in Brand ſteckte und unter Begünſtigung des Rauches vordrang, es 
zu verlaſſen genöthigt. Der Graf Bubna ließ nun das ſechſte Jägerbataillon 
unter dem Major Saborsky und ein Bataillon Peterwardeiner unter An⸗ 
führung des Majors Grafen Brankowich vorrücken, und es gelang dieſen 
tapferen Truppen, ſich wieder in den Beſitz von Paunsdorf zu ſetzen. Da 
jedoch dieſer Poſten im Rücken des feindlichen linken Flügels lag, ſo dauerten 
die Angriffe, um ſich deſſelben wieder zu bemächtigen, fort, und die öſter⸗ 
reichiſchen Jäger behaupteten ſich nur mit Mühe im Beſitze des vorderen 
Theiles des Dorfes. 

Um ſeinen rechten Flügel gegen die von der Parthe ſich zurückziehenden 
feindlichen Corps zu ſichern, ſandte Bubna von ſeiner Reiterei, die hinter 
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Paunsdorf auf der Straße aufgeſtellt war, den General Grafen Neipperg 
mit dem Regimente Kaiſer Huſaren und überdies mit dem fünften Jägerba⸗ 
taillon rechts. Die Diviſion Bubna ſchwebte in der That bis ein Uhr des 
Nachmittags, zu welcher Zeit die Armee des Kronprinzen von Schweden 
auf dem Schlachtfelde bei Paunsdorf eintraf, in nicht geringer Gefahr, die 
nun verſchwand. 

Der Hetman Graf Platoff rückte über Engelsdorf und Sommerfeld 
rechts von dem Grafen Bubna vor und eröffnete zuerſt die Verbindung mit 
der Nordarmee. Es gelang ihm, die ſchwache würtembürgiſche Reiterbrigade 
des Generals Normann zu überflügeln, worauf dieſer Anführer mit ſeinen 
Truppen überging, aber für dieſen Schritt von ſeinem Souverain, dem da⸗ 
mals regierenden König von Würtemberg, hart beſtraft wurde. 

Um drei Uhr des Nachmittags begab ſich der General der Cavallerie 
Bennigſen auf ſeinen rechten Flügel, um die weiteren Maßregeln mit dem 
Kronprinzen von Schweden zu verabreden. Der ruſſiſche General ver⸗ 
einigte nun ſeine Streitkräfte mehr und unterſtützte überdies die Angriffe 
der Nordarmee auf Sellerhauſen durch Reiterei und Geſchützfeuer in der 
Flanke. 

Gegen Abend ließ Bennigſen die 26. ruſſiſche Infanteriediviſion des 
Generals Paskiewitſch über Oberzweinaundorf bis zum Windmühlenberge 
vorrücken, wodurch der Feind bei Stötteritz in die linke Flanke genommen 
wurde. Dicht war ſonach der eherne Kreis um den Feind geſchloſſen, der 
ſich hier noch in den Dörfern Stötteritz, Crottendorf und Anger und zwiſchen 
denſelben behauptete. 


Vierte Hauptcolonne. 


In der Unterredung, welche der Kronprinz von Schweden und der 
General Blücher mit Tagesanbruch in dem Hauptquartiere des Erſteren zu 
Breitenfeld gehabt hatten, war feſtgeſetzt worden, daß das Corps des Ge— 
nerals Langeron, von der ſchleſiſchen Armee, dieſen Tag unter dem Be⸗ 
fehle des Kronprinzen ſtehen, und die Nordarmeee bei Taucha über die 
Parthe gehen, die Verbindung mit dem polniſchen Kriegsheere des Generals 
Bennigſen bewerkſtelligen und gegen Leipzig vordringen ſolle. Zu dem 
Ende brach die Nordarmee um acht Uhr des Morgens aus ihrem Lager bei 
Breitenfeld auf. n 


Das Corps Langerons. 


Der Kanonendonner bei der großen Armee hatte bereits en! als 
Blücher auf der Höhe von Eutritſch bei dem ruſſiſchen Corps des Grafen 
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Langeron anlangte. Da brachte ein Adjutant des Kronprinzen von 
Schweden dieſem Corps den Befehl, nach Tauchau zu marſchiren, um da 
über die Parthe zu gehen). Weil nun daſſelbe bereits in der Nähe des 
Feindes ſtand, erſchien es zweckwidrig, zuerſt am rechten Ufer der Parthe 
aufwärts und dann wieder am linken zurückzumarſchiren, abgeſehen, daß bei 
Taucha nur eine einzige Brücke war, mithin leicht ein großer Theil des 
Tages, vielleicht der ganze in unnöthigem Marſche verloren gegangen ſein 
möchte. Blücher ließ daher dem Kronprinzen von Schweden ſagen: 
„er werde feine Befehle auf dem linken Ufer der Parthe bei Abtnaundorf er⸗ 
warten,“ ließ zugleich den General Bülow wiſſen, er werde mit dem Lan- 
geronſchen Corps auf der kürzeſten Linie über die Parthe gehen, und den⸗ 
ſelben erſuchen, ſeinen Marſch ſo ſehr als möglich zu beſchleunigen. 

Die Corps des Marſchalls Marmont und des Divifionsgenerals 
Souham ſtanden von Schönfeld bis über Abtnaundorf und Neutſch hinaus, 
und bei der Theklakirche waren Batterien aufgefahren, deren Kugeln in die 
Reihen der jenſeit des Fluſſes ſtehenden Ruſſen einſchlugen. Blücher zog 
36 ruſſiſche Zwölfpfünder vor, welche die feindliche Artillerie bald zum 
Schweigen brachten. Obſchon Bülow noch nicht im Anzuge war, Blücher 
vielmehr Nachricht erhalten hatte, derſelbe ſei von Taucha noch ziemlich ferne, 
beſchloß er dennoch unverzüglich über die Parthe zu gehen. Er wurde zu 
dieſem Entſchluſſe durch das immer heftiger werdende Feuer bei der Haupt⸗ 
armee, durch die verhältnißmäßig geringe Truppenzahl, die man am andern 
Ufer des Fluſſes erblickte, und durch den Umſtand vermocht, daß man mit 
guten Fernröhren deutlich eine Colonne von Leipzig ſich nach dem Windmühlen: 
berge von Stötteritz bewegen ſah. Der alte Held befürchtete, der größte Theil der 
franzöſiſchen Armee möchte ſich gegen das Hauptheer der Verbündeten wenden 
und die Schlacht entſcheiden, bevor die Nord- und ſchleſiſche Armee heran⸗ 
käme, wartete nicht länger und befahl den Uebergang. Das Fußvolk watete 
bis über den Gürtel im Waſſer und dies war die einzige Schwierigkeit, die 
es zu überwinden hatte, um an das andere Flußufer zu aun Das ge⸗ 
ſchah um zehn Uhr des Vormittags. 

Die Koſaken Langerons breiteten ſich alsbald bis gegen die Eilen— 
burger und Wurzner Straße hin aus und eröffneten die Verbindung mit dem 
Koſakencorps des Hetmans Grafen Platoff. Der General Korff rückte 
mit der Reiterei gegen die ſächſiſche Cavalleriebrigade vor, die nur aus zwei 
ſchwachen Regimentern Huſaren und Uhlanen beſtand, und warf ſie zurück. 
Unterſtützt von dem leichten Infanteriebataillon Sahr und dem Kartätſchen— 
feuer ſammelte ſie ſich wieder, ſteckte die Säbel in die Scheiden und ritt hin⸗ 


über in die Reihen der Verbündeten, von denen ſie jubelnd aufgenommen 
Sporſchil, Freiheitskriege. 1813. III. 15 
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wurde. Das leichte Bataillon Sahr folgte ). Der General Blücher ſchickte 
die beiden ſächſiſchen Reiterregimenter über die Parthe zum Corps des Ge⸗ 
nerals Mork, welches an dieſem Schlachttage die Reſerve hatte 2). 

Das Corps Langerons hatte ſich inzwiſchen auf dem linken Ufer der 
Parthe aufgeſtellt, und es wurde ein lebhaftes Scharfſchützengefecht gegen 
Abtnaundorf zu und weiterhin unterhalten, bis die Nordarmee, und zwar 
das dritte preußiſche Corps des Generals Bülow, anlangte und die Deff: 
nung zwiſchen dem polniſchen und ſchleſiſchen Kriegsheere ſchloß. Das Corps 
Langerons bildete nun den rechten, das Corps Bülows den linken Flügel 
der Schlachtlinie. sen 

Nachdem die feindliche Aufſtellung an der Parthe dergeſtalt auf alle 
Punkten durchbrochen war, hatte ſich der Oberbefehlshaber des franzöſiſchen 
linken Flügels, Marſchall Ney, zu einer Frontveränderung genöthigt geſehen. 
Sein linker Flügel, das Corps Marmonts, ſtützte ſich fortwährend auf 
Schönfeld, an daſſelbe ſchloß ſich das Corps Souhams, nächſt dieſem ſtand 
gegen Paunsdorf die Diviſion Durutte, und auf dem äußerſten rechten Flügel 
die ſächſiſche Infanterie und Artillerie. Es bildete nun die franzoͤſiſche Armee 
von Schönfeld an der Parthe bis Connewitz an der Pleiße einen großen 
Bogen um Leipzig. | 

Der Anlehnungspunkt des franzöſiſchen linken Flügels, Schönfeld, war 
von der größten Wichtigkeit, und es rückte eine Colonne von Leipzig zur 
Verſtärkung an. Da ließ Blücher dem General Sacken, der auf dem 
rechten Ufer der Parthe focht, ſagen: er möge ſein Feuer verdoppeln und 
Miene machen, Leipzig wegzunehmen. Das geſchah, und in der That hielten 
die nach Schönfeld beſtimmten feindlichen Truppen an). 

Um zwei Uhr des Nachmittags rückten die Maſſen des Generals Lan⸗ 
geron gegen Schönfeld vor, und zahlreiche Artillerie leitete den Angriff ein. 
Auch vom rechten Ufer der Parthe herüber ließ Blücher durch Geſchützfeuer 
wirken, was zur Folge hatte, daß ein Theil der franzöſiſchen, hinter Schön⸗ 
feld aufgeſtellten Kanonen ihr Feuer nach jenem Ufer lenken mußte. Lan⸗ 
geron griff das Dorf von Norden und Oſten an, und einen Theil des⸗ 
ſelben erſtürmte er von der letzteren Weltgegend her und trieb die Franzoſen 
durch den ganzen Ort. Zugleich ſetzten 200 Ruſſen über die Parthe und 
bemächtigten ſich eines Theils des Rittergutsgebäudes. Aber die Franzoſen, 
welche in großer Zahl in der Lindenallee ſtanden, kehrten mit verſtärkter 
Macht zurück, drängten die Ruſſen aus dem Dorfe hinaus und nahmen die 
200 Mann gefangen. Es erhob ſich nun hier ein äußerſt erbitterter und blu⸗ 
tiger Kampf. Das Dorf wurde mehrmals erobert und ging mehrmals wieder 
verloren; die Kirche und mehrere Häufer des Dorfes loderten in Flammen 
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auf. Erſt als es zu dunkeln begann, vermochte ſich Langeron in Schöufeld 
zu behaupten, ja ſogar gegen Volkmarsdorf vorzurücken. 

Da unternahmen die Franzoſen auf dieſer Seite einen letzten Angriff um 
ſich des Stützpunktes ihres linken Flügels, des wichtigen Dorfes Schönfeld, 
wieder zu bemächtigen. Zwei Diviſionen vom ſechſten, eine vom dritten 
Corps, die Artillerie des letzteren und die Reiterei des Generals Nanſouty 
verfuchten, hier das Schickſal des Tages wieder herzuſtellen, und es hätte 
ihnen glücken mögen, wenn nicht der ſchwediſche Oberſt Cardell mit 20 
Stück Geſchützen die Artillerie des Grafen Langeron verſtärkt hätte. Es 
bildete ſich eine Ne, an welcher alle Anſtrengungen der Franzoſen 
cake 50 


1 


Das Corps Bülows. 


Den Colonnen des dritten preußiſchen Corps des Generals Bülow und 
der Reiterei des Generals Winzingerode, welche den linken Flügel der 
Nordarmee bildeten, war Taucha zum Uebergangspunkte über die Parthe vor⸗ 
geſchrieben. Dieſes Städtchen war von einem Bataillon des ſächſiſchen Regi⸗ 
mentes Prinz Friedrich und anderen franzöſiſchen Truppen ) beſetzt, welche 
ſich gegen die Uebermacht zu halten verſuchten und dabei eine rühmliche Tapfer⸗ 
keit bewieſen. Der General Baron Pahlen, durch den Oberſten Arnoldi 
von der reitenden Artillerie kräftig unterſtützt, drang in Taucha ein, umzingelte 
das ſächſiſche Bataillon und die übrigen in dem Städtchen befindlichen Trup⸗ 
pen auf dem Marktplatze und zwang ſie, ſich gefangen zu geben. Hierauf 
rückte der General Baron Pahlen mit ſeinen Huſaren vor und eröffnete die 
Verbindung mit jener öſterreichiſchen Reiterei unter dem Grafen Neipperg, 
welche der Diviſionair Bubna zur Sicherung ſeines rechten Flügels entſandt 
hatte. Faſt gleichzeitig traf der Koſakenhetman Platoff, von Engelsdorf 
und Sommerfeld her, ein, und wenige ae darauf auch der Großfürſt 
Conſtantin. 65 

Der General Bülow ordnete in der Gegend des Vorwerkes „der heitere 
Blick“ ſeine Schlachtlinie, ſo daß auf dem linken Flügel der Prinz Ludwig 
von Heſſen⸗Homburg mit der dritten, rechts der General Borſtell mit 
der fünften, und im zweiten Treffen der Oberſt Krafft mit der ſechſten 
Brigade ſtand. Der Aufmarſch geſchah unter dem heftigſten Geſchützfeuer des 
Feindes, das bald von ruſſiſchen und preußiſchen Batterien mit der größten 
Lebhaftigkeit beantwortet wurde. Die Ruſſen unter Woronzoff wateten bei 
Grasdorf durch die Parthe, die ſchwediſche Armee aber unter dem Feldmar⸗ 
ſchall Ste d ingk überſchritt zwiſchen dieſem Dorfe und Plaußig den Fluß 
und rückte dann als Reſerve nach. Die ruſſiſche Cavallerie unter den Ger 
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neralen Orurk, Manteuffel und Pahlen hielt mehrere Stunden lang im 
feindlichen Kanonenfeuer mit ansdauernder Kaltblütigkeit. 

So war denn um die Mittagsſtunde die geſammte Nordarmee auf dem 
linken Ufer der Parthe, im vollen Vorrücken gegen die Schlachtlinie des linken 
Flügels der franzöſiſchen Armee begriffen und die Möglichkeit eines Sieges 
für den Kaiſer Napoleon faſt völlig verſchwunden. Der Kronprinz von 
Schweden ertheilte ſeine Befehle mit jener Ruhe und Sicherheit, welche das 
Wahrzeichen eines überlegenen Geiſtes iſt, und der linke Flügel unter Bülow 
wetteiferte nun mit dem rechten unter Langeron an Kühnheit im Angriffe 
und an Feſtigkeit im Kampfe. 

Der General Bülow rückte auf Paunsdorf, warf aus dieſem nun von 
der Diviſion Durutte und zwei ſächſiſchen Campagnien vertheidigten Dorfe 
den Feind mit ſtürmiſcher Tapferkeit und drang in der Richtung von Seller: 
hauſen vor. Da ſandte der Marſchall Ney, es war drei Uhr des Nachmit⸗ 
tags, von den Dörfern Sellerhauſen und Volkmarsdorf zahlreiche Maſſen vor, 
aber die ruſſiſche Cavallerie griff auf Befehl des Kronprinzen von Schwe⸗ 
den an und drängte die von dem letztgenannten Orte vorgerückten Truppen 
zurück. Sie eroberte vier Geſchütze, verlor aber den tapferen General Man⸗ 
teuffel durch eine Kanonenkugel. Zu eben der Zeit, als den Franzoſen des 
Marſchalls Ney hier Einhalt gethan wurde, gingen auf ſeinem äußerſten 
rechten Flügel die Sachſen zu ihren deutſchen Brüdern über. Doch dieſes 
Ereigniß fordert nähere Beleuchtung. x 


Trennung der Sachſen von den Franzoſen. 


Um die denkwürdige Ausſcheidung der Sachſen aus den Reihen der Fran⸗ 
zoſen mit Gerechtigkeit und Wahrheit zu beurtheilen, iſt vor Allem unerläßlich, 
ſich den Geiſt jener großen Zeit zu vergegenwärtigen, deren glänzender Hoͤhen⸗ 
punkt die Völkerſchlacht von Leipzig geweſen iſt. Wenn man dabei ohne Vor⸗ 
urtheil zu Werke geht, ſo wird man zu der Ueberzeugung gelangen, daß der 
Uebergang der Sachſen ein durch das allmächtige Walten des Schickſals her- 
beigeführtes, nothwendiges Ereigniß geweſen ſei, und daß man Urſache zum 
Staunen haben würde, wenn daſſelbe nicht erfolgt wäre. Es giebt Lagen, 
in welchen die Pflicht ſchwer zu erkennen iſt, es giebt aber auch Verhältniſſe, 
unter deren Herrſchaft der allgemeine Wille ſo plötzlich und mit ſo unwiderſteh⸗ 
licher Gewalt ſich kundgiebt, daß ein gleichzeitiges Handeln Aller die Unterſuchung, 
ob auch recht gehandelt worden ſei, faſt überflüſſig macht. Nicht, als könnte 
die Menge der Theilnehmer eine Handlung, die an ſich ein Unrecht iſt, zum 
Rechte erheben, ſondern weil das Geſammtgewiſſen einer großen Anzahl von 
Männern, deren Ehre makellos und unantaſtbar ſo im Einzelnen wie als 
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Corps iſt, in einer der außerordentlichſten Lagen, in welche jemals Krieger ver 
ſetzt geweſen ſind, bereits das Urtheil vom höchſten Standpunkte durch die 
That ſelbſt gefällt hat. Ein ſolches, gleichſam ſouveraines Einſchreiten einer 
Körperſchaft, die bis dahin nur willenloſen, militairiſchen Gehorſam an den 
Tag gelegt hatte, kann immer nur als Ausnahme gerechtfertigt werden, aber 
es iſt in keinem Falle die Schuld der ſächſiſchen Krieger geweſen, daß für ſie 
dieſe Ausnahme eintrat. Die Schuld lag in dem unnatürlichen Verhältniſſe 
des Rheinbundes, deſſen durchgängige Unvereinbarkeit mit Deutſchlands Zu— 
kunft auf den Gemüthern als ein wahrhaft martervoller Zwang laſtete, den 
ſie, die Einen früher, die Anderen ſpäter, abwarfen und abwerfen mußten, 
wenn der Name „deutſches Vaterland“ eine Wahrheit ſein ſollte. 

Der Krieg gegen Napoleon war ein Nationalkrieg, war es durch die 
Erklärung der Fürſten, war es durch das Gefühl des Volkes. Dieſes war 
in ganz Deutſchland in einem ſolchen Grade erregt worden, daß man in un⸗ 
ſerer jetzigen, kälteren Zeit kaum eine Vorſtellung von der Allmacht, der 
Innigkeit und der Hoheit der Begeiſterung hat, welche damals herrſchte. Nach 
den erhabenen Vorgängen in Preußen, wo das Volk den öffentlichen Erklä— 
rungen des Cabinets vorausgeeilt war und den heiligen Krieg gegen Frankreich 
gleichſam erklärt hatte, noch bevor der ernſte Herrſcher das Wort dazu ge— 
ſprochen, nach dieſem fortreißenden Beiſpiele, als die verbündeten Monarchen 
ſich Sachſens Grenzen näherten, gaben für die Sache der Unabhängigkeit 
Deutſchlands auch die Sachſen einen Enthuſiasmus kund, welcher bewies, wie 
lebhaft das Gefühl für die Ehre und Würdigkeit des großen Geſammtvater— 
landes auch in ihren treuen Herzen ſchlage. Der Schmerz, den das ſächſiſche 
Volk empfand, als die Schlacht von Lützen in ihren Nachwirkungen den Kö— 
nig Friedrich Auguſt zwang, einer eiſernen Nothwendigkeit zu gehorchen, 
war ſo groß, als früher die Freude über die Verbindung geweſen, welche zu 
Prag mit Oeſterreich angeknüpft worden war. 

Allein durch die Politik, welche der ehrwürdige König in der edlen Ab— 
ſicht, die Schonung ſeines Landes zu veranlaſſen, ergriffen hatte, konnte um 
ſo weniger das einmal erregte Volksgefühl der Sachſen ausgelöſcht werden, 
als nur zu wohl bekannt war, daß Napoleon die Abreiſe ihres Fürſten 
von Prag durch Drohungen der ernſteſten Natur bewirkt hatte. Von dem 
Augenblicke an konnte der Glaube an den freien Entſchluß Friedrich Au— 
guſts, bei dem franzöſiſchen Bündniſſe zu beharren, keine allgemeine Geltung 
mehr gewinnen, erwartete Niemand das Heil des Landes von dieſem unnatür— 
lichen Zwangsverhältniſſe. Allerdings war damit zugleich für jeden Sachſen 
die Hoffnung verſchwunden, auf eine von dem Landesherrn anerkannte und 
vorgeſchriebene Weiſe der Sache Deutſchlands beizutreten; aber was nicht 
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verſchwand, das war das Gefühl, welches den Feind nicht in den Verbündeten 
obſchon der militairiſche Gehorſam fie zu bekämpfen zwang, erblickte, vielmehr 
in den Franzoſen, obſchon man im Bunde mit ihnen fechten mußte. Wenn 
damals in Sachſen vom Feinde die Rede war, fiel es Niemanden ein, die 
Verbündeten damit zu meinen. Dieſe Geſinnungsrichtung gab ſich auch bei 
den ſächſiſchen Truppen kund, die aus der Feſtung Torgau auszogen, um 
abermals unter franzöſiſchen Feldherrn zu kämpfen. Officiere aller Grade 
baten während des Krieges um Abſchied; andere traten aus und nahmen, 
ohne es zu verheimlichen, in den Reihen der Gegner, die für die Sache 
Deutſchlands ſtritten, Dienſte; daſſelbe thaten gefangene Officiere und Sol⸗ 
daten; andere blieben, Krankheit galt als Urſache, bei ihren Familien, ferne 
vom Kriegsſchauplatze. Kurz, die Sache, für welche die Sachſen in Folge 
einer Verkettung unglücklicher Umſtände das Schwert ziehen mußten, war 
allgemein verabſcheuet. 

Auf die Unterhandlungen während des Waffenſtillſtandes war die letzte 
Hoffnung gebaut, aus dieſen unſeligen Verhältniſſen erlöſt zu werden. Sie 
ſchwand, und nun betrachtete ſich, mit ſehr wenigen Ausnahmen, jeder Ein⸗ 
zelne in der ſächſiſchen Armee als ein Opfer des zur augenblicklichen Rettung 
des Landes mit dem Kaiſer Napoleon bewahrten Bündniſſes. Daß dieſe 
Stimmung, welche ſich von da an keinen Augenblick verläugnete, nicht früher 
zum Ausbruche kam, lag lediglich in dem kriegeriſchen Ehrgefühle, welches die 
Befehlshaber und Officiere feſſelte, fo lange es noch die entfernteſte Moͤglich⸗ 
keit gab, zu glauben, daß der ehrwürdige König nicht voͤlliger Gefangener 
Napoleons ſei. Und da traf ſich das ſonderbare Schauſpiel, daß die 
Sachſen für die Franzoſen tapfer, ja tapferer als dieſe ſelbſt, bei Großbeeren 
und Dennewitz fochten, aber ihre Freude gar nicht verhehlten, ja ſie vielmehr 
einſtimmig und laut äußerten, wenn die Verbündeten ſiegten, obgleich der 
Sieg den Sachſen ſelbſt großen Verluſt zufuͤgte. Nichtsdeſtoweniger wurde 
es hart gemißbilligt, als in der Nacht vom 22. zum 23. September das 
ſächſiſche Infanteriebataillon des Königs bei Oranienbaum von den Vorpoſten 
zu den Verbündeten überging, ohne ſich um die Meinung oder das Schickſal 
der zurückgebliebenen Waffenbrüder zu bekümmern ). Um ſo bitterer wurde 
dieſer Schritt empfunden, da ſich der Obergeneral Reynier durch denſelben 
natürlich bemüßigt ſah, die Sachſen von den Vorpoſten abzurufen — er 
zöſiſche Truppen dazu zu verwenden. 50 

Nach und nach aber bereiteten ſich die zahlreichen Urſachen, er 
Trennung der Sachſen von den Franzoſen am 18. October führten, in immer 
größerem Umfange und mit immer ſtärkerem, ſelbſt von dem „gemeinen Maut 
lebhaft gefühltem Gewichte vor. | 
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Die Franzoſen hauſten in dem mit ihnen verbündeten Sachſen ärger, 
als man es früher von ihnen in Feindesland gewohnt war: es waren in 
der That nicht mehr jene alten Krieger, denen man eine gewiſſe Achtung 
nicht verſagen konnte, ſondern fie waren faſt ſaͤmmtlich ſo verwildert, daß 
ihre Raubſucht und Mordbrennerei keine Grenzen kannte. Die Landsleute der 
ſächſiſchen Soldaten wurden vor deren Augen auf die empörendſte Weiſe ge⸗ 
mißhandelt, die franzöſiſchen Generale halfen den ſo gerechten und häufigen 
Klagen nicht nur nicht ab, ſondern ſteigerten durch die Gleichgültigkeit, mit 
der ſie dieſelben vernahmen, und durch die Schadenfreude, welche ſie blicken 
ließen, die Erbitterung der ſächſiſchen Truppen, die ſich von ihren, auf jede 
Art gequälten und geängſteten Mitbürgern fragen laſſen mußten: „Wie lange 
werdet ihr noch dieſen Franzoſen helfen, euer eigenes Vaterland zu veröden 
und elend zu machen“? 

Andrerſeits war es im ſächſiſchen Corps wohl bekannt, welche bittere 
Bemerkungen in öffentlichen Blättern über das Benehmen Sachſens gedruckt 
wurden, wie ſich die einflußreichſten Perſonen bei den Verbündeten über 
daſſelbe ausſprachen, wie endlich die gefangenen Officiere und Soldaten in 
Berlin nicht bloß von dem niedrigen Volke, ſondern auch von andern Klaſſen 
mit Vorwürfen und Schmähungen überhäuft und als Feinde des gemeinſamen 
deutſchen Vaterlandes, die tauſendmal ſchlimmer wären, als die Franzoſen 
ſelbſt, mit drückender Verachtung behandelt worden waren! Klar ſtand es 
vor der Seele der Sachſen, daß ſie, wenn ſie bei den Franzoſen auch in der 
allgemeinen Hauptſchlacht verharren würden, dieſe möchte nun glücklich oder 
unglücklich für den franzöſiſchen Kaiſer ausfallen, auf ewige Zeiten der Gegen⸗ 
ſtand des Haſſes und Abſcheues von ganz Deutſchland werden müßten. Da⸗ 
gegen bleibe gleichgültig, wer es vermag! 

Die Sache, für welche die Verbündeten kämpften, die Wiedererringung 
der Unabhängigkeit des gemeinſamen Vaterlandes und die Zertrümmerung der 
ſchmachvollen Knechtſchaft des Rheinbundes, war den Sachſen gleichfalls heilig, 
auch bei ihnen war der Sondergeiſt des Volksſtammes in dem allgemeinen 
Gefühle der Nation aufgegangen, und die deutſchen Truppen, welche noch 
neben ihnen in den Reihen der Franzoſen ſtanden, dachten ganz wie ſie. Die 
Verbündeten hatten mehrfache Aufrufe an ſie erlaſſen und es ihnen zur heiligen 
Pflicht gemacht, die Fahne des franzöſiſchen Kaiſers zu verlaſſen. Solche 
mächtige Hebel, durch welche alle Gefühle, die in dem Menſchen edel und 
ehrenhaft ſind, in Bewegung geſetzt wurden, mußten auch auf die Sachſen 
einen unvertilgbaren Eindruck machen und eine Spannung des Gemüthes 
hervorbringen, die nur zu einem entſcheidenden Ereigniſſe, zu einem ſelbſt⸗ 
ſtändigen Eingreifen in das Rad der Begebenheiten führen konnte. Die 
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Frucht war reif und Napoleon ſelbſt iſt es geweſen, der fie vom Baume 
geſchüttelt hat. 


So lange der ehrwürdige König Friedrich Auguſt in Dresden weilte, 
konnte in Sachſen die Hoffnung nicht ganz erlöfchen: dieſer Fürft werde 
dennoch die unnatürlichen Feſſeln, in denen ſein armes Land ſchmachtete, zu 
löſen wiſſen und bei irgend einer günſtigen Wendung der Ereigniſſe den Ver⸗ 
bündeten beitreten, zu denen ja auch jetzt Oeſterreich gehoͤrte, dem er ſich 
im Beginne des Feldzuges ſchon ſo ſehr genähert hatte. Dieſe Hoffnung 
ſchwand aber bis auf den letzten Hauch, als Napoleon den König nicht in 
Dresden, wo doch 30,000 Mann als Beſatzung zurückgeblieben waren, die 
Entſcheidung des nahen, verhängnißvollen Kampfes abwarten, ſondern den⸗ 
ſelben vielmehr gleich einem Gefangenen dem franzoͤſiſchen Hauptquartiere nach⸗ 
führen ließ. Nun war der greiſe Sachſenfürſt ſelbſt in den Augen ſeiner 
eigenen Krieger nur ein beweinenswerthes Unterpfand in Napoleons ge— 
waltiger Hand, verſetzt in die gänzliche Unmöglichkeit, irgend einen ſelbſt⸗ 
ſtändigen Willen zu äußern. Der franzöfifche Kaiſer konnte ſich von der 
finſteren Stimmung, die dieſe ſeine, in jeder Beziehung unedle That in den 
ſächſiſchen Truppen hervorbrachte, perſönlich bei der Heerſchau überzeugen, die 
er über ſie am 9. October unweit Eilenburg hielt. 


So konnte denn gar kein Zweifel über den Geiſt der Sachſen obwalten, 
keine Hoffnung von franzöſiſcher Seite mehr genährt werden, denſelben zu 
ändern, da ſelbſt Napoleons perſönliche, ſonſt immer ſo mächtige Ein⸗ 
wirkung ihren Zweck bei ihnen gänzlich verfehlt hatte. Selbſt der Ober⸗ 
general Reynier, zu deſſen Corps die Sachſen gehörten, hielt eine Tren⸗ 
nung für faſt unvermeidlich. Er hatte am 16. October, als der Kanonen⸗ 
donner von Leipzig die große Schlacht, die dort geſchlagen wurde, verkündete, 
einen Officier entſandt, ihren Gang zu beobachten, und ſich deutlich merken 
laſſen: „daß, im Falle die Verbündeten ſiegten und der König von Sachſen 
ſich von dem Bündniſſe mit Frankreich trenne, er die ſächſiſchen Truppen 
nicht allein nicht hindern wolle, die Reihen der franzöſiſchen zu verlaſſen, 
ſondern ſelbſt geneigt ſei, dieſen für das Intereſſe und Wohl des 
ſächſiſchen Königs ſo weſentlichen Schritt zu begünſtigen.“ Am 
folgenden Tage, den 17. October, an welchem das ſiebente Corps mit den 
Sachſen bei dem „heiteren Blick“ eintraf, hatte der General Reynier zu 
Leipzig eine Unterredung mit dem Könige Friedrich Aug uſt. Da dann 
am Morgen des 18. derſelbe General die Sachſen nach Torgau ſenden wollte, 
war es klar, daß die Franzoſen auf ihre Mitwirkung in der bevorſtehenden 
Voͤlkerſchlacht nicht zahlten, und es konnte jenes Vorhaben ſo ausgelegt werden, 
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als habe der König die Entſendung nach Torgau, (welche ſich als unausführ— 
bar auswies,) als letzten Reſt eines freien Willens gewünſcht. 

In dieſen letzten Tagen waren zwar häufig einzelne Leute und Truppe 
zu den Verbündeten übergetreten; es gab aber kein allgemeines Einverſtändniß 
unter den Commandeurs und Officieren über die Unvermeidlichkeit dieſes 
Schrittes, und der Gedanke dazu deutete ſich mehr durch Merkmale als durch 
Worte an. 

Da brach der 18. October an. Die große Völkerſchlacht, welche über 
das Schickſal der civiliſirten Erde und Deutſchlands insbeſondere entſcheiden 
ſollte, begann. In jedem Einzelnen tönte die Stimme des Weltgeiſtes, und 
was lange in den geheimen Tiefen des Herzens gehegt und empfunden worden 
war, das machte ſich Luft, das ſprach ſich laut, kräftig und allgemein aus, 
das wurde zur That! 

Der Marſchall Ney hatte um die Zeit des Ueberganges des Langeron— 
ſchen Corps über die Parthe ſeinem linken Flügel eine rückgängige Bewegung 
befohlen. Der Commandant des ſiebenten Corps, General Reynier, ließ 
die ſächſiſche Brigade des Oberſten Brauſe bis gegen Sellerhauſen zurück— 
gehen, wo ſie ſich zwiſchen dem Dorfe Stünz, welches beſetzt wurde, und der 
Wurzner Straße in Colonnen aufſtellte. Die Brigade des Generalmajors 
Ryſſel marſchirte dagegen rechts zwiſchen Paunsdorf und Mölkau bei der 
Windmühle, die ſich zwiſchen dieſen beiden Dörfern, jedoch mehr rückwärts 
befindet, in Linie auf. Die reitende und die zwölfpfündige Batterie kamen 
auf die Erhöhung bei der Windmühle und nach Paunsdorf wurden zwei 
Compagnien des leichten Infanteriebataillons Lecog unter dem Major Egidy 
geworfen. Sowohl die Brigade Ryſſel als die Artillerie erlitten hier durch 
das Kanonenfeuer des Grafen Bubna großen Verluſt. 

Um die Zeit nun, als dieſe Bewegungen vollzogen wurden, zwiſchen 
neun und zehn Uhr des Vormittags, vereinigten ſich nach vorgängigem Verkehr 
mit der Reiterbrigade die Befehlshaber des Fußvolkes und des Geſchützes, 
in dieſer entſcheidenden Schlacht nicht abermals gegen ihre deutſchen Brüder 
zu kämpfen, die höhere Pflicht des Menſchen über den ſtarren militairiſchen 
Gehorſam zu ſtellen und in dem geeigneten Zeitpunkte die Reihen der Fran— 
zoſen, der Unterdrücker ihres Vaterlandes und der Kerkermeiſter ihres Königs, 
zu verlaſſen. Gleich einer höheren Eingebung ſtimmten alle Officiere und 
Soldaten einmüthig bei, und einmüthig auch, ohne daß irgend jemand 
auch nur den geringſten Widerſpruch äußerte, wurde der gefaßte 
Entſchluß vollzogen. | 

Es war in der That, abgeſehen von der alle Gemüther durchdringenden 
Heiligkeit der Sache, für welche die Verbündeten fochten, abgeſehen von der 
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tiefgefühlten Schmach, gegen die Unabhängigkeit Deutſchlands mit den Söld⸗ 
nern des fremden Zwingherrn zu kämpfen, die elfte Stunde für dieſen 
Enutſchluß gekommen. Wäre er nicht gefaßt worden, fo würde die Erklärung 
von Kaliſch auf Sachſen vollſtändig angewandt worden ſein, würde es jetzt 
keinen unabhängigen Staat dieſes Namens geben. Das Schwert des Damo⸗ 
kles, welches über dieſem ſchönen Lande hing, wäre zerſchmetternd niedergeſunken. 
Allein eine ſolche unzweideutige Kundgebung der ächt deutſchen Stimmung 
des ſächſiſches Heeres und Volkes gab den Diplomaten auf dem Wiener Con⸗ 
greſſe eine Vertheidigungswaffe in die Hand, welche die Unabhängigkeit wenig⸗ 
ſtens der Hälfte von Sachſen rettete. Würden dagegen die ſächſiſchen Truppen 
auch in der entſcheidenden Völkerſchlacht bei der Fahne des fremden Eroberers 
ausgeharrt ſein, ſo hätten ſie das Vernichtungsurtheil ihres Vaterlandes, als 
unabhängigen Staates, ſelbſt mit ausſprechen helfen. Man ſage nicht, daß 
Napoleon, weil er am 19. nach erfolgtem Uebergange des Corps, die 
wenigen ſächſiſchen Truppen, die ſich von den Franzoſen nicht hatten trennen 
können, entließ, in gleicher Art gehandelt haben würde, wenn dieſe Trennung 
nicht ſtattgefunden hätte. Im Gegentheile würde er die Sachſen, wie die 
Polen, bis nach Frankreich mitgeführt haben. Mit ihrer Trennung von 
ſeiner Sache fiel auch der Grund weg, den ehrwürdigen König länger in 
fein Geſchick zu verflechten, und fie war es, nicht Großmuth, welche Na: 
poleon bewog, dem unglücklichen Fürſten, dem er den bitterſten Leidens⸗ 
kelch bereitet hatte, die Freiheit zu gewähren, in Leipzig zu bleiben und mit 
den Verbündeten zu unterhandeln. Das war aber die zwölfte Stunde! 

Weder im Volke noch im Heere regte ſich auch nur der leiſeſte Gedanke 
an Treubruch gegen den König, vielmehr hatte die unglückliche und unſelige, 
ſchmerzliche und peinvolle Lage, in welcher er ſich befand, ihn allen Sachſen 
theurer als jemals gemacht: die Frage war nur mit oder wider Napoleon, 
und dieſe glaubten, ſie im Sinne ihres Monarchen zu beantworten, wenn der⸗ 
ſelbe ihn frei hätte ausſprechen dürfen. 

Daher wurde noch in den letzten Augenblicken der Verſuch gemacht, den 
unwiderruflich beſchloſſenen Schritt in Einklang mit dem poſitiven Soldaten⸗ 
geſetz des Gehorſams zu bringen. Der commandirende General Zeſchau 
wurde dringend gebeten, einen Officier nach Leipzig zu ſenden, „welcher dem 
Monarchen offen und unverhohlen die Lage und Stimmung der Armee ſchil⸗ 
dern und ihn bitten ſolle, in ihre Mitte zu kommen und ſich von den Fran⸗ 
zoſen zu trennen, oder dieſe Trennung wenigſtens zu erlauben, wobei auch 
nicht verſchwiegen werden dürfe, daß außerdem die eigenmächtige Trennung 
derſelben von dem verhaßten Bundesgenoſſen bei der Gährung der Ge⸗ 
müther nicht um einen Tag aufzuhalten ſein werde.“ Der Generallieutenant 
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Zeſchau, zwar die Gefühle ſeiner Waffenbrüder theilend, aber durch die be⸗ 
ſonderen Pflichten ſeines Poſtens gebunden, glaubte ſolche Sendung wicht wa⸗ 
gen zu dürfen. 

Jetzt kam in Vorſchlag, nach Leipzig zu marſchiren und den Konig um 
die Vergünſtigung zu bitten, ſeine Perſon ſchirmen zu dürfen, bis ſein Ver⸗ 
hältniß zu den Verbündeten geordnet und beſtimmt ſei. Mit Begeiſterung 
wurde dieſer Vorſchlag aufgenommen, und die Brigade Ryſſel machte auch 
wirklich den Verſuch dazu ), fand ihn aber ſchlechterdings unausführbar. Eben 
fo unmöglich war es, mit den Verbündeten einen förmlichen Vertrag zu ſchlie⸗ 
ßen, um dem Könige und dem Lande jene Vortheile zu ſichern, die ſich Alles 
von dem beſchloſſenen Schritte verſprach. 

AJInzwiſchen hatte die Reiterbrigade, nachdem fie einen Angriff der ruſſi⸗ 
ſchen Reiterei ausgehalten, die Reihen der Franzoſen verlaſſen. Dieſes Er⸗ 
eigniß machte es dem General Zeſchau zur Pflicht, den König von der Lage 
der Dinge in Kenntniß zu ſetzen, und er ſandte zu dieſem Behufe einen Officier 
ſeines Generalſtabes, den Hauptmann Noſtitz, nach Leipzig zu dem Monarchen. 

Das Fußvolk und die Artillerie warteten im Kanonenfeuer der Verbün⸗ 
deten die Zurückkunft des abgeſandten Officiers ab. Der Marſchall Ney war 
abwechſelnd bei dem Corps gegenwärtig, franzöſiſche Cüraſſierſchwadronen und 
Geſchütze waren zwiſchen den Linien der Sachſen vertheilt, links und rechts 
die Maſſen der franzoͤſiſchen Armee. Dies Alles, ſtatt die Sachſen einzu⸗ 
ſchüchtern, erbitterte fie nur um ſo mehr, insbeſondere der Anblick Nev's, 
der ihrer Ehre ſo muthwillig nahe getreten war. 

Endlich kehrte der nach Leipzig geſandte Officier zurück, und brachte des 
Monarchen Antwort an den commandirenden Generallieutenant Ze ſchau. Der 
König forderte dieſen darin auf: „die Truppen zur Erfüllung ihrer Pflichten, 
wie immer, anzuhalten ?).“ Dieſe Antwort wurde für eine Folge der perſön⸗ 
lichen Lage des Fürſten gehalten, und konnte den gefaßten Entſchluß nicht 
ändern, da die Truppen über das, was jetzt wirklich ihre Pflicht ſei, und was 
ſie dem gemeinſamen deutſchen Vaterlande, dem Wohle Sachſens und dem Be⸗ 
ſten des Königs ſelbſt ſchuldig waren, bereits ſelbſtſtändig und unwiderruflich 
geurtheilt hatten. 

Der entſcheidende Augenblick kam heran. Die Infanteriebrigade des Ge⸗ 
nerals Ryſſel hatte ſich mehrere Stunden an der Pauns dorfer Windmühle 
gehalten. Nachdem aber die Verbündeten ſowohl auf der Wurzner als auf 
der Eilenburger Straße vorgedrungen waren, hatte ſich der General Reynier 
bewogen gefunden, die ebengenannte Brigade hinter die bei Sellerhauſen 
ſtehende des Oberſten Brauſe zurückzuziehen. Dieſe, welche bisher in Co⸗ 
lonnen aufgeſtellt geweſen, marſchirte nun auf beiden Seiten der Wurzener 
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Straße in Linie auf, und die Brigade Ryſſel ſtellte ſich weiter rückwärts 
neben Sellerhauſen in Colonnen. Die zwei Compagnien Lecoq, welche Pauns⸗ 
dorf vertheidigen geholfen, wurden nebſt der in dieſem Dorfe befindlichen, 
franzöſiſchen Infanterie zurückgedrängt, und zogen ſich auf ihre Brigade, die 
des Oberſten Brauſe, zurück. 

Es war vier Uhr. Da ſetzte ſich die geſammte fächfifche Artillerie, welche 
aus 38 Stück Geſchützen beſtand, vor der Brigade Brauſe aufgefahren war 
und bisher die bei Paunsdorf ſtehenden Verbündeten beſchoſſen hatte, in Be⸗ 
wegung und fuhr in raſchem Trabe hinüber zu ihnen. Die Brigade Ryſſel 
rückte augenblicklich zu der in erſter Linie ſtehenden Brigade Brauſe vor, und 
es folgte das geſammte Fußvolk der Artillerie im Geſchwindſchritte und in 
beſter Ordnung. Nur 500 Mann wurden von einer, in dieſem Augenblicke 
geworfenen, franzöſiſchen Brigade abgedrängt und mußten zurückbleiben. Die 
Franzoſen verkündigten, dies ſei freiwillig geſchehen; es iſt dies jedoch ein 
unwahres Vorgeben, kein Mann iſt aus eigenem Antriebe zurückgeblieben, 
und nur den Generallieutenant von Zeſchau hatte ſeine beſondere Stellung 
als commandirender General zu dem bloß eine kleine Stunde entfernten Kö⸗ 
nige, deſſen kürzlich erſt angelangten Befehl, die Truppen wie immer zu ihrer 
Schuldigkeit anzuhalten, er nicht auslegen durfte und konnte wie fie, zurück⸗ 
halten müſſen. Er ritt nach Leipzig, ſeinem Souverain das ſtattgefundene 
Ereigniß zu berichten . s 

Die Gefahr vor und bei Ausführung dieſes Entſchluſſes war ſehr groß, 
denn die beiden Brigaden Brauſe und Ryſſel, welche bei Paunsdorf die Rei⸗ 
hen der Franzoſen verließen, zählten, wenn man die Bataillone ſo ſtark an⸗ 
nimmt, als ſie bei der Formation der Diviſion im September waren, nur 
3784 Mann mit 89 Officieren, eine viel zu hohe Zahl, ſobald man die Ver⸗ 
luſte bedenkt, welche die Sachſen ſeit dem September und im Kanonenfeuer 
des 18. erlitten hatten. Auf drei Seiten, rechts, links und im Rücken, von 
den franzöſiſchen Maſſen bedroht, in der Front noch von den Verbündeten 
beſchoſſen, würde dieſe geringe Truppenzahl, wenn ſie ihren Entſchluß zu vor⸗ 
eilig ausführte, hart mitgenommen, wo nicht gar vernichtet worden ſein. So 
blieb es bei einigen Kartätſchenladungen, die ihnen Reynier, der bei An⸗ 
fang der Bewegung nicht gegenwärtig war, nachſenden ließ, und wodurch 
einige Mann des auf dem linken Flügel marſchirenden san Steindel 
verwundet wurden. 

Die Aufnahme der ſächſiſchen Truppen bei den Verbündeten war über 
alle Beſchreibung herzlich und freudig. Und wenn in den Truppen ja noch 
ein Zweifel waltete, ob die ihrer Handlung zum Grunde liegende Abſicht auch 
richtig erkannt werden würde, ſo wurde derſelbe zerſtreut, als ſie den Aus⸗ 
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druck der Freude, des Dankes, ja des Segens ihrer Landsleute gewahrten, 
wie dieſe ihre Brüder in den Reihen der Verbündeten erblickten! 

Die ſächſiſche Infanterie marſchirte nach Engelsdorf zurück ), weil nach 
dem Uebertritte Jeder fühlte, es ſei nun Aller erſte und heiligſte Pflicht, zu 
ſorgen, daß derſelbe nicht als Trennung von dem Könige von Sachſen aus— 
gelegt werden könne. In dieſem Sinne erſuchte der nun das Corps comman⸗ 
dirende General Ryſſel den Fürſten Schwarzenberg, an deſſen Befehl 
die Sachſen anfangs gewieſen wurden, über deren fernere Beſtimmung nicht 
eher zu entſcheiden, als bis der Ausgang der Schlacht und die Einnahme 
von Leipzig dem Könige es möglich gemacht haben würde, ſich hierüber zu 
erklären. Ä 

Es dürfte gewichtige Folgen gehabt haben, wenn die Sachſen, gleich 
einem Theile ihrer Artillerie, ſogleich gegen den Feind, der ihnen ohnehin 
einige Kartätſchenladungen nachgeſandt hatte, gefochten haben möchten. Wür⸗ 
den ſie die noch übrigen Kampfesſtunden des 18. mit den Verbündeten gegen 
die Franzoſen gekämpft haben, mit ihnen am 19. nach Leipzig vorgedrungen 
ſein, ſo dürfte man ſich wohl bedacht haben, ehe man den König als Gefan— 
genen nach Berlin führte! Manches hätte ſich in Bezug auf Sachſen dann viel⸗ 
leicht anders entwickelt 2). 

Was im Eingange dieſer kurzen Darſtellung geſagt worden iſt, darauf 
mag auch am Schluſſe derſelben zurückgekommen werden. Wer ſich nicht in 
die große Zeit des Befreiungskrieges zurückzuverſetzen vermag, wo das deutſche 
Nationalgefühl ſo allmächtig angeregt wurde, daß jeder einzelne empfand, er 
ſei zuerſt Deutſcher, dann erſt Sachſe; wo dieſes Gefühl in einer ſolchen 
Stärke erwacht war, daß die Pflicht gegen das gemeinſame Vaterland höher 
galt und höher gelten mußte, als jedwede andere Rückſicht; wer ſich nicht zu 
erinnern oder vorzuſtellen vermag, wie ganz unbeſchreiblich der Drang alles 
Volkes, die Ehre und Unabhängigkeit Deutſchlands wieder zu erringen, wie 
tief und bitter der Haß gegen Napoleon und die Franzoſen war, und wie 
wahrhaft verabſcheut diejenigen Deutſchen wurden, welche für die Unterdrücker 
ihres Vaterlandes nach ſo vielen und ſchmerzlichen Erfahrungen, nach ſo in 
das innerſte Herz eingreifenden Aufforderungen der Verbündeten, noch fortwäh— 
rend ihr Blut verſpritzen und ihr Gold hergeben konnten; wer, ſage ich, dies 
Alles nicht ermißt, bedenkt und fühlt, wer trotz den unläugbarſten Zeugniſſen 
der Geſchichte jener Zeit im Stande iſt zu glauben, daß Sachſen ſich im 
Jahre 1813 jemals freiwillig den Franzoſen angeſchloſſen habe, der möge die 
Pflicht des militairiſchen Gehorſams immerhin anrufen, immerhin von Treu— 
bruch reden, ſeine Worte werden keinen Anklang bei dem aufgeklärten und 
patriotiſch geſinnten Theile des deutſchen Geſammtvolkes finden. Militairiſcher 
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Gehorſam iſt ausnahmsloſe Pflicht gegen den freien Monarchen, aber nicht 
gegen einen Fürſten, der ſich in der Gewalt eines übermächtigen Verbündeten 
befindet, welcher auf ihn einen ungebührlichen Zwang ausübt, und vor Allem 
nicht dann, wenn, wie in dieſem Falle, die Fortſetzung des Gehorſams das 
Beſtehen des Staates gefährdet; denn wenn die Sachſen ſich von den Fran⸗ 
zoſen nicht trennten, fo gab es gar keinen Grund, weßwegen auf dem Wie⸗ 
ner Congreſſe nicht völlig nach den Erklärungen von Kaliſch hatte verfahren 
werden ſollen. Treubruch! gegen wen, doch gewiß nicht gegen das deutſche 
Vaterland, das ſich bereits zürnend regte, daß noch einige ſeiner Sohne in 
den Reihen der Franzoſen fochten! und nicht gegen den Konig, deſſen Souve⸗ 
rainetät nach der feierlichen Erklärung von Kaliſch verloren war, wenn die 
Sachſen, indem fie bis auf den letzten Augenblick für Napoleon fochten, 
bewieſen, daß ſie das Beharren ihres Fürſten bei dem Bunde mit Deutſch⸗ 
lands Unterdrücker für das hielten, was es nicht war, für die freie That 
undeutſcher Geſinnung! Kurz, die ſächſiſchen Truppen, die ſich am 18. von 
den Franzoſen trennten, haben ſich durch dieſen mit der Gefahr ihrer per⸗ 
ſönlichen Vernichtung verbundenen Schritt um ganz Deutſchland, um ihr be⸗ 
ſonderes Vaterland und um ihren König verdient gemacht; nicht den entſernte⸗ 
ſten Stoß hat dieſe ihre That dem militairiſchen Gehorſam gegeben, wohl 
aber hat ſie als Ausſtrahl der Liebe zu dem Geſammtvaterlande mächtig zur 
Befeſtigung jenes Gemeingefühles beigetragen, welches es jetzt zu den, wie 
Mutterſchändung unnatürlichen, ſchlechterdings undenkbaren und völlig unmög⸗ 
lichen Dingen zählt, daß jemals wieder Deutſche in den Reihen des e 
des, ihm Knechtsgehorſam leiſtend, gegen Deutſche kämpfen. 
Weitere Exeigniſſe bei dem Corps Bülows. 

Der Augriff des Marſchalls Ney auf das Centrum der Armee des en 
prinzen von Schweden war abgeſchlagen, und die Lage ſeines rechten 
Flügels durch die Ausſcheidung der Sachſen verſchlimmert. Napoleon, 
von der Gefahr ſeines linken Flügels unterrichtet, eilte perſönlich dahin, eine 
Diviſion alter Garde und Nanſouty's Cüraſſiere folgten, und Abtheilungen 
des zweiten und fünften Cavalleriecorps gingen unter dem Marſchall Ma c⸗ 
donald zwiſchen Stünz und Mölkau vor, um die Nordarmee in der linken 
Flanke und im Rücken anzugreifen. Sogleich befahl der General Bu bna 
ſeinen Truppen, die jetzt von Mölkau in der Richtung nach Stötteritz zu 
ſtanden, eine Frontveränderung, welche der Graf Neipperg vollzog. Aber 
die Truppen, die auf dieſem Punkte ſtanden, ſchienen nicht zahlreich genug, 
weßwegen Karl Johann dem Prinzen von Heſſen-Homburg Befehl. 
ertheilte, mit ſeiner Brigade dahin zu marſchiren; der Prinz führte dieſe 
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Bewegung mit derſelben Genauigkeit und Regelmäßigkeit, wie bei einem Pa⸗ 
rademanodeuvre aus. Da es hier an Artillerie fehlte, erſuchte der ruſſiſche 
General de Witt im Auftrage des Kronprinzen von Schweden den 
Commandanten der ſächſiſchen Artillerie, von derſelben bis zur Ankunft der 
ruſſiſchen Batterien Gebrauch zu machen. Es geſchah. Mit dem größten 
Nachdrucke wirkte auch der Oberſt Diederichs, Befehlshaber der ruſſiſchen, 
zum Corps Bülows gehörigen Artillerie, und die engliſchen Brandraketen⸗ 
batterie unter dem Capitain Bogue mit, der jedoch getödtet wurde. Be⸗ 
ſonders brachten die Brandraketen eine erſchütternde Wirkung in den Reihen 
der Franzoſen hervor, welche endlich von ihren Angriffen gegen den linken 
Flügel der Nordarmee abſtanden. 

Inzwiſchen war der Generallieutenant Bülow mit ſeinen übrigen Trup⸗ 
pen im Sturmſchritte vorgerückt und hatte die Dörfer Stünz und Seller⸗ 
hauſen erobert. Alle ſpäteren Verſuche des Feindes, bei denen der General 
Delmas an der Spitze ſeiner Diviſion fiel, ſich dieſer Dörfer wieder zu 
bemächtigen, ſcheiterten an der Tapferkeit der Preußen, gleichwie jener letzte, 
ſchon erwähnte Angriff gegen Langeron, welcher Schönfeld erobert und aus 
dieſem Dorfe gegen Volkmarsdorf vorgerückt war. 

Die heftigſte Kanonade währte nun auch auf dieſem Theile des großen 
Schlachtfeldes bis zum völligen Einbruche der Nacht. Die Franzoſen hatten 
den Stützpunkt ihres linken Flügels, Schönfeld, ferner die Dörfer Pauns- 
dorf, Sellerhauſen und Stünz eingebüßt, waren ſonach hier entſchieden im 
Nachtheile, und es fehlte nur das Tageslicht, um den Sieg der Nordarmee 
zu vervollſtändigen und ſie bis an die Thore von Leipzig, von denen ſie 
nicht viel mehr als eine halbe Stunde entfernt war, zu führen. 


Fünfte Hauptcolonne. 


Dieſe Colonne, die ſchleſiſche Armee weniger das Corps Langerons, 
beſtand in erſter Linie aus dem ruſſiſchen Corps Sackens, welches den 
ganzen Tag über bei Gohlis, längs der Parthe und gegen die nördliche 
Vorſtadt von Leipzig im Gefechte blieb, in zweiter aus dem preußiſchen 
Corps Morks, welches auf den Anhöhen zwiſchen Eutritſch und Gohlis 
in Reſerve ſtand ), und auf Anſuchen des ruſſiſchen Generals zwei Füſelier⸗ 
bataillone, und ſpäter ein drittes nach Gohlis zur Unterſtützung der in und 
vor dem Dorfe kämpfenden, ruſſiſchen Scharſſchützen ſandte. Dieſe Bataillone 
vertheidigten das Dorf bis zum Abend; im Roſenthale aber, wo das Ge⸗ 
wehrfeuer ununterbrochen fortdauerte, behaupteten ſich die Franzoſen. 

Der General Sacken unternahm auf Blüchers, welcher eine fran⸗ 
zoͤſiſche Colonne aus Leipzig nach dem bedrohten Schönfeld marſchiren ge⸗ 
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ſehen, Befehl einen heftigen Angriff auf die Verſchanzungen am rechten Ufer 
der Parthe und gegen das Gerberthor. Dieſer Angriff auf Leipzig begann 
um halb zwölf zu Mittag und dauerte bis gegen ein Uhr. Die Ruſſen er⸗ 
oberten das Vorwerk Pfaffendorf, allein die franzöſiſche Batterie, welche im 
Löhrſchen Garten ſtand, verhinderte die Eroberung des Gerberthores. In 
der Stadt fielen viele Kanonenkugeln und auch mehrere Haubitzgranaten 
nieder, ja flogen ſogar über dieſelbe hinaus ). Aber die Ruſſen ſahen ſich, 
da ſie keine weiteren Fortſchritte zu machen vermochten, veranlaßt, ſich etwas 
weiter gegen Eutritſch zurückzuziehen. 

Gegen Abend traf bei Blücher von dem Oberbefehlshaber Feldmarſchall 
Fürſten Schwarzenberg die Nachricht ein, daß der Feind auf der Lützner 
Straße abzuziehen anfange, es daher wünſchenswerth ſei, einzelne Corps ab- 
zuſenden, um ihm zuvorzukommen ). Blücher, ohnehin überzeugt, daß dem 
Feinde kein anderer Ausweg bleibe, als ſich über die Saale zurückzuziehen, 
befahl dem General Pork, mit ſeinem Corps aufzubrechen, die Nacht durch 
zu marſchiren und Merſeburg zu erreichen zu ſuchen. Er überließ es dieſem 
Heerführer, dieſen Marſch entweder über Döllnitz, wenn es anginge, oder 
über Halle auszuführen und dann an dem linken Saalufer aufwärts zu mar⸗ 
ſchiren. Von Merſeburg aus ſollte der General Mork dem Feinde auf 
ſeinem Rückzuge ſoviel Schaden als möglich zufügen. 

Nach dem Abmarſche des Yorkſchen Corps war das des Generals 

Sacken, welches viel gelitten hatte, zu ſchwach. Daher befahl Blücher 
dem General Langeron, deſſen Hülfe die Nordarmee nicht mehr bedurfte, 
in der Nacht wieder auf . rechte Ufer der Parthe zurückzugehen. 


Sechſte Hauptcolonne. 


Der Zweck dieſer ſchwachen Colonne war ganz dem, der ihr am 16. 
vorgezeichnet war, ähnlich; fe ſollte den Feind vor Lindenau beſchäͤftigen, 
ihn dadurch hindern, alle ſeine Truppen gegen die Armeen der Verbündeten 
zu verwenden, und links die Verbindung mit dem ſchleſiſchen Kriegsheere 
unterhalten. Die Diviſion Crenneville ſetzte ſich von Gröbern aus in Marſch, 
um ſich mit dem dritten Corps wieder zu vereinigen. Die Truppen Gy u⸗ 
lay's waren daher, da noch die Diviſion Murray fortwährend an die Saale 
entſandt blieb, für ihre Aufgabe viel zu ſchwach und einem ahn Angriffe 
auf ſie ſelbſt nicht gewachſen. 

Der Kaiſer Napoleon, mit Recht um ſeine Rüczugslinie beſorgt, 
hatte das Corps Bertrands durch die Diviſion Guilleminot und andere 
Truppen verſtärkt und ihm befohlen, nach Weißenfels zu marſchiren und 
ſich des dortigen Saalüberganges zu verſichern. Sein bisheriger Poſten bei 
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Lindenau wurde von zwei Diviſionen junger Garde, unter dem Marſchall 
Mortier, beſetzt. 

Am 18. des Morgens meldeten die Vortruppen, daß der Feind zahlreich 
aus Lindenau vorbreche und ſich mit großem Ungeſtüm auf die Vorpoſten 
werfe. Gyulay ließ ſogleich feine Truppen vorrücken und ſo aufſtellen, 
daß der rechte Flügel ſich auf Kleinzſchocher ſtützte, der linke aber auf den 
Höhen von Schönau ſtand. Der Artilleriepark wurde nach Eythra zurück 
geſandt, um dort nach Geſtalt der Umſtände über die Elſter zurückzugehen. 
Die Strahlen der Sonne durchbrachen endlich den dichten Nebel, der bisher 
die Erde gedeckt hatte, und nun erblickte man ſowohl ſtarke Abtheilungen 
gegen das von dem erſten Jägerbataillon vertheidigte Dorf Kleinzſchocher 
vordringen, als auch die Spitzen zwei größerer Colonnen, von denen die eine 
die Straße nach Lützen, die andere jene nach Merſeburg einzuſchlagen ſchien, 
endlich eine ſtarke Cavalleriecolonne, welche ſich gleichzeitig gegen Schönau in 
Bewegung ſetzte, ſich hier ſchnell entwickelte und auf den öſterreichiſchen linken 
Flügel losging. 

Unter ſolchen Unmſtäuven und gegen eine ſolche Uebermacht ſah der Graf 
Gyulay ein, daß er die Verbindung mit der ſchleſiſchen Armee nicht werde 
behaupten können, und benützte die letzten Augenblicke, in denen fie noch be— 
ſtand, den General Blücher von dem erfolgten Angriffe zu benachrichtigen, 
fortwährend in der Hoffnung, dieſer Feldherr werde das Corps des Grafen 
St. Prieſt in die rechte Flanke des Feindes entſenden. Zugleich ließ er 
dem General Murray, deſſen Diviſion zu Weißenfels und Naumburg ſtand, 
das Vorbrechen der Franzoſen von Lindenau mit ſtarken Heeresmaſſen wiſſen, 
damit derſelbe auf ſeiner Hut ſei. 

Der Feind griff Kleinzſchocher in drei Colonnen an. Das erſte Jäger— 
bataillon wurde von dem dritten Bataillon des Regimentes Kottulinsky unter 
dem tapferen Oberſtlieutenant Arbter unterſtützt. Die Jäger mußten ſich 
links in die Auen ziehen und wurden, da ſie nicht mehr über die brennende 
Elſterbrücke bei Schleußig zurückgehen konnten, zum größten Theile ſammt ihrem 
verdienſtvollen Commandanten, dem Oberſten Lutz, gefangen ). Der Oberft- 
lieutenant Arbter jedoch ſchlug ſich bis an das Ende des langen Dorfes 
durch und ſtellte ſich hier noch einmal zur verzweifelten Gegenwehr, bis er, 
tödtlich getroffen, vom Pferde ſank. Raſch ſtürmte der Feind von allen 
Seiten heran, warf das Bataillon und nahm den ſterbenden Oberſtlieutenant 
mit dreihundert Mann, die alle mit ſchwereren oder geringeren Wunden be— 
deckt waren, gefangen. 

In dieſem Augenblicke erſchien ein Bataillon des Infanterieregimentes 


Kaiſer, geführt von dem Major Grafen Breda, vor dem Dorfe, aus dem 
Sporſchil, Freiheitskriege. 1813. III. 16 
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der Feind nun vorzubrechen begann. Das Bataillon ging zum Angriffe 
über und that, gut unterſtützt von dem Geſchütz der Brigade Czollich, dem 
Vorrücken der Franzoſen für den Augenblick Einhalt. Da dieſe jedoch eine 
immer größere Uebermacht entwickelten, zog ſich das Bataillon zurück und 
beſetzte die von den Pionnieren verrammelten Eingänge von Großzſchocher. 
Neben dieſem Dorfe ſtellten ſich die noch übrigen drei Bataillone der Brigade 
Czollich in Bataillonsmaſſen auf. 

Inzwiſchen drang auf der Lützner Straße eine große feindliche Colonne 
immer weiter gegen Markranſtädt und bedrohte den ſchwachen linken Flügel. 
Es wurde daher nothwendig, denſelben an die Elſter heranzuziehen, was unter 
dem Schutze der Reiterei des Fürſten Moritz Liechtenſtein und des Ge⸗ 
nerals Thielmann mit verhältnißmäßig geringer Einbuße bewerkſtelligt wurde. 
Das Infanterieregiment Fröhlich, welches jenſeit der Lügner Straße ſtand, 
war nahe daran, abgeſchnitten zu werden, entging aber dieſem Schickſale 
noch im letzten Augenblicke und vereinigte ſich mit den übrigen Truppen 
Gyulay's. Dem Jägerbataillon, welches Leutſch beſetzt gehabt hatte, war 
es jedoch unmöglich, wieder zu dem Corps zu ſtoßen, und es mußte ſich 
fechtend gegen Maslau wenden, um ſich über die Luppe und Elſter zu retten. 

Während die Gyulayſchen Truppen dergeſtalt im Kampfe mit einem 
ihnen mehr als dreifach überlegenen Feinde begriffen waren, überbrachte der Ge⸗ 
neralſtabsofficier Baron Adelſtein dem Feldzeugmeiſter den Befehl des Feld: 
marſchalls Fürſten Schwarzenberg, daß die dritte Armeeabtheilung unver⸗ 
züglich über die Elſter und Pleiße nach Gröbern marſchiren und zur Haupt⸗ 
armee ſtoßen ſolle. Gleichzeitig ließ der Feldmarſchalllieutenant Crenneville 
melden: er habe, da er von dem Baron Adelſtein die neue Beſtimmung 
des dritten Armeecorps erfahren, auf dem Marſche ſich mit demſelben zu ver⸗ 
einigen, mit ſeiner Diviſion zu Gautſch Halt gemacht. Um jenen Befehl auszu⸗ 
führen, wurde vom linken Flügel allmälig rückwärts links abmarſchirt, wahrend 
die Cavallerie der leichten Diviſion des Fürſten Moritz Liechtenſtein und 
das Streifcorps des Generallieutenants Thielmann die Fronte beſetzte. 
Der Stützpunkt dieſer Bewegung war der rechte Flügel bei Großzſchocher, 
welches der General Czollich mit Muth und Einſicht noch einige Zeit, um 
den Abmarſch zu decken, feſthielt und dann mit ſeiner Brigade nachfolgte. 
Am linken Ufer der Elſter blieb zur Beobachtung der Franzoſen nur leichte 
Reiterei und einige leichte Infanterie zurück. 

Der Feldzeugmeiſter Gyulay ermangelte nicht, dem Oberbefehlshaber 
aller verbündeten Heere, Fürſten Schwarzenberg, melden zu laſſen: daß 
ſich der Feind nicht mit Verdrängung ſeines ſchwachen Corps begnügt habe, 
ſondern immer mehr auf der Lützner Straße gegen Markranſtädt vorrücke, 
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es ſich mithin kaum mehr bezweifeln laſſe, daß derſelbe eine Bewegung gegen 
die Saale als Vorbereitung eines allgemeinen Rückzuges der Franzöfiichen 
Armee beabſichtige. 

Da inzwiſchen die Gefahr auf dem linken Flügel der Verbündeten vor— 
über war und der Rückzug des Feindes immer mehr an Wahrſcheinlichkeit ge— 
wann, ſo wurde die Anweſenheit der Truppen Gyulay's auf dem rechten 
Pleißeufer nicht mehr für dringend erachtet, und dieſelben erhielten Befehl, 
bei Gautſch Halt zu machen. Der Feldzeugmeiſter ließ Knauthain ſtark be— 
ſetzen, um im Beſitze dieſes Elſterüberganges zu bleiben. 

Bald nachher erhielt der Graf Gyulay ein Schreiben des Fürſten 
Schwarzenberg, worin ihm aufgetragen wurde, den Feind am linken 
Elſterufer genau zu beobachten, um zu erfahren, welchen Weg er einſchlage, 
und die nach Zeitz und Pegau führende Straße zu ſichern. Der General 
Gyulay traf die dieſem Befehle gemäßen Verfügungen und trug ſeiner 
Reiterei, durch die er den Feind ohnehin fortwährend hatte beobachten laſſen, 
auf, an denſelben ſo nahe als möglich zu dringen. Während dieſe Bewegung 
ausgeführt wurde, erhielt Gyulay am Abend ein zweites Befehlsſchreiben 
des Fürſten Schwarzenberg, des Inhalts: daß er alle ſeine Kräfte auf— 
bieten ſolle, dem Feinde bei Naumburg zuvorzukommen, die Stellung be 
Köſen zu beſetzen und die Brücke daſelbſt auf das Aeußerſte zu vertheidigen. 

Die Streifcorps des Generals Thielmann und des Oberſten Menns— 
dorf erhielten Befehl, ſogleich gegen Naumburg aufzubrechen, wogegen die 
Diviſion des Prinzen Philipp von Heſſen-Homburg angewieſen wurde, 
Pegau ſo ſchnell als möglich zu erreichen und gehörig zu beſetzen. Die 
übrigen Truppen ſollten um zwei Uhr des Nachts dahin nachfolgen ). 


So neigte ſich denn der Tag, und die große Völkerſchlacht, die bis in 
die fernſten Zeiten als ein Leuchtbecken des Unabhängigkeitsgefühles der freien 
Völker Europa's glänzen wird, war zu Ende. Selbſt in ihren äußerſten, 
faſt nur mathematiſchen Umriſſen überwältigt ſie den Geiſt mit der Empfin— 
dung einer Größe, wie ſie auf Erden nicht wieder erſcheinen wird. Wer 
aber vermag den tageslangen Kampf von 500,000 Kriegern in allen ſeinen 
Einzelheiten zu ſchildern, den Wetteifer der verſchiedenen Nationen, das Ehr— 
gefühl und den Patriotismus, der zu Thaten begeiſterte, würdig von einem 
Homer beſungen zu werden, das vielfach verſchlungene Gewühl der fechtenden 
Maſſen, des Fußvolkes, der Reiterei, der 1000 Geſchütze, hier kühn vor— 
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dringend, dort feſt Stand haltend, anderswo klug zurückweichend, jetzt die 
Front verändernd, jetzt in Colonnen, jetzt in Linien aufmarſchirend, — die 
kriegeriſche Tapferkeit im vollen Glanze, die vielgliedrige Hierarchie der Heere 
in allgegenwärtiger Thätigkeit, durchdringend die Maſſen mit dem Geiſte der 
Ordnung, der Zweckmäßigkeit und des Selbſtvertrauens, ſicher im Siege, 
bewunderungswürdig im Widerſtande! Der Menſchengeiſt erlahmt in der 
Vergegenwärtigung eines ſo ungeheuren Bildes und bricht, die unſterblichen 
Krieger jener Heldenzeit beneidend, in den Ausruf aus: „Es iſt geweſen und 
wird nicht wieder ſein!“ 

Die Schlacht von Leipzig war eine äußerſt regelmäßige und läßt ſich 
in ihren Grundzügen ſo beſchreiben. 

Das franzöſiſche Kriegsheer ſtand am Morgen und zwar die größere 
Hälfte in einer Linie, die von dem rechten Ufer der Pleiße bis Holzhauſen 
und Baalsdorf reichte, die kleinere in der Linie an der Parthe von Schön⸗ 
feld bis über Abtnaundorf und Leutſch; der Raum zwiſchen den Endpunkten 
der Linien war offen, der zwiſchen den Stützpunkten durch die Flußniede⸗ 
rungen und Leipzig, deſſen nördliche Zugänge jenſeit der Parthe der tapfere 
Dombrowsky vertheidigte, geſchloſſen; ein Armeecorps war abgeſandt, um 
für den unglücklichen Ausgang die Saalübergänge, wo die Verbündeten mit 
zahlreichen Maſſen dem ſich zurückziehenden franzöſiſchen Heere zuvorkommen 
konnten, zu ſichern, und der Marſchall Mortier mit einem Theile der 
jungen Garde hielt Lindenau feſt. So hatte der Kaiſer Napoleon alle 
ernſten Beſorgniſſe für ſeinen Rücken entfernt und hoffte, die Anſtrengungen 
der Verbündeten würden ſich an jenen beiden Linien brechen. Die zwei End⸗ 
punkte derſelben wurden aber, der des linken Flügels durch die Nordarmee, 
der des rechten durch die polniſche Armee, umgangen; die Truppen mußten 
rechts und links gegen die Mitte zurückweichen, und nun bildete ſich ein feſt— 
geſchloſſener Kreis von Connewitz über Probſtheida und Stötteritz bis hinüber 
nach Schönfeld, dem Stützpunkte des linken Flügels; die Verbündeten rückten 
näher und umgaben dieſen kleineren Kreis mit einem größeren, der nirgends 
durchbrochen werden konnte, da die Reſerven allenthalben mit großer Zweck⸗ 
mäßigkeit und in zureichender Nähe aufgeſtellt waren. Den Stützpunkt des 
rechten Flügels behauptete die Tapferkeit der Polen und der Garde; den 
Schlüſſel der ganzen Stellung, Probſtheida, hielt die franzöſiſche Hauptmacht 
feſt; der Stützpunkt des linken Flügels aber, Schönfeld, ging verloren. 
Während der ganzen Schlacht gab es keinen einzigen Moment ernſter Gefahr 
für die Verbündeten, wenn man ausnimmt, daß auf dem linken Flügel, als 
der Marſchall Oudinot angriff, die öſterreichiſchen Reſerven vorrücken 
mußten und den ungeſtümen Andrang des Feindes nur mit Mühe aushielten, 
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— zeigte ſich keine Hoffnung des Sieges für Napoleon, als des Nach— 
mittags um vier Uhr, wo er den linken Flügel der Nordarmee angreifen ließ, 
welcher Angriff, wenn er glückte, die Armeen ſeiner Gegner getrennt haben 
würde; aber er konnte nicht glücken, weil es dem franzöfifchen Kaiſer un— 
möglich war, nach dieſem Punkte die erforderliche Menge von Truppen zu 
ſenden. Kurz, die Sachlage am Abend war ſo, daß, mit Ausnahme des größeren 
Theiles der alten Garde, alle Truppen Napoleons in den Kampf verwickelt ges 
weſen waren, ohne die Fortſchritte der Verbündeten gegen ihren linken Flügel 
haben hindern zu können, während dieſe noch mindeſtens 80,000 Mann Rück⸗ 
haltstruppen in Bereitſchaft hatten, die bisher keinen einzigen Schuß gethan. 
Wäre daher die Nacht nicht eingebrochen, ſo würden die Verbündeten, nach 
aller Wahrſcheinlichkeit, den entſcheidenden Sieg noch am 18. erkämpft haben, 
da ſich aber der Tag neigte, mußte die Vollendung des großen Werkes auf 
den nächſten Morgen verſchoben werden. 

Dies war auch das Gefühl, mit welchem der Fürſt Schwarzenberg 
kurz vor Einbruch der Dunkelheit nach dem Hügel, von welchem aus er 
die Schlacht geleitet hatte, und wo noch der Kaiſer von Rußland und 
der König von Preußen weilten, die Unterfeldherren berief, um ihnen 
mündlich zu eröffnen, was er auf morgen beſchloſſen habe. Es war ein 
großer Augenblick, ein Augenblick, der für das lange Unglück vieler Jahre ent: 
ſchädigte, ein Augenblick, wie er niemals war und niemals wiederkehren wird, und 
den wir gerne mit den Worten des tapferen, von dem Andenken an dieſe 
erhabene Stunde begeiſterten Plotho ſchildern: „Und die Abendſonne, wenige 
Minuten vor ihrem Untergange, überglänzte jetzt das ſeltene, noch nie ge— 
ſehene Ganze — rings umher um die alte Stadt die unermeßlichen Kriegs- 
heere, rings umher donnerte zahlloſes Geſchütz, und rückwärts ſtanden noch 
da an beinahe 100,000 Mann kampfbegieriger Truppen, die noch nicht Theil 
genommen hatten an der unerhörten Schlacht. Die eiligen Boten des Sieges 
und der errungenen Vortheile von verſchiedenen Punkten der Schlacht folgten 
ſchnell aufeinander. Auf jedem Angeſichte glänzte die Freude und Hoffnung des 
nahen, entſcheidenden Sieges, ſie hob mächtig die Bruſt der hohen Verſammlung.“ 

Es wurde befohlen, am andern Morgen die Schlacht zu erneuern, in 
fünf Colonnen gegen Leipzig vorzurücken, und durch Erſtürmung dieſer Stadt 
den Sieg völlig zu entſcheiden. Und da nach menſchlicher Wahrſcheinlichkeit 
zu erwarten war, dieſer werde die Anſtrengungen der Verbündeten krönen, 
weil die geſchwächte Truppenzahl des Feindes und die zahlreichen, völlig un— 
berührten Reſerven dazu genügten, wurde rechts das Corps des Generals 
Mork, links jenes des Generals Gyulay in den Rücken des Feindes ent— 
ſandt, und die gleiche Beſtimmung erhielt das Koſakencorps des Grafen 
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Platoff. Der Kaiſer Alexander) wünſchte, daß auch die ruſſiſchen und 
preußiſchen Garden und Grenadiere unverzüglich den Marſch nach Pegau 
antreten ſollten ?); allein die Rückſicht auf die Schonung dieſer Kerntruppen, 
und vielleicht auch das Gefühl, daß fie am 19. doch zur Entſcheidung noth⸗ 
wendig ſein möchten, bewog, dieſe Bewegung, welche, nachdem man die 
Ereigniſſe des dritten Schlachttages kennt, allerdings zweckmäßig erſcheint, au 
unterlaſſen. Um acht Uhr trennte fich die hohe Verſammlung. 5 
Ganz andere Empfindungen und Gefühle herrſchten auf dem — 
geſetzten Punkte, von welchem Napoleon den ganzen Tag über die Schlacht 
geleitet hatte. Das Dunkel der Nacht hatte dem Donner des Geſchützes all⸗ 
mälig Schweigen geboten, und zahlloſe Wachfeuer begannen den Horizont 
zu erhellen. Napoleon weilte noch bei der zerſchoſſenen Windmühle, gefaßt, 
ruhig, ernſt wie immer?), dem widerwärtigem Geſchicke mit der Kraſt einer 
großen Seele ins Auge blickend. Der Rückzug erſchien ihm nothwendig, er 
beſchloß ihn, und an einem Wachfeuer fertigte Berthier die nöthigen Be 
fehle aus. Während dies geſchah, verſank Napoleon, erfchöpft durch die 
Anſtrengungen des großen Tages, in einen kurzen Schlummer ). Nach acht 
Uhr ritt er, da ſich in den Häuſern des Thonberges, wo er fein Nacht⸗ 
quartier nehmen wollte, für ihn, weil ſie voll Verwundeter waren, kein 
Raum fand, nach Leipzig und ſtieg im preußiſchen Hofe ab. Hier diktirte er 
den größten Theil der Nacht hindurch den Herzögen von Baſſano und von 
Vicenza, da die Seeretaire ſchon nach Lindenau vorausgegangen waren ), die 
vielen Befehle, welche bei der veränderten Lage der Dinge an die ganze Rhein⸗ 
grenze, an die Niederelbe, nach Paris und an andere Orte geſandt werden mußten. 
Die franzöſiſchen Schriftſteller ſchreiben den Entſchluß des Kaiſers Na⸗ 
poleon zum Rückzuge dem Umſtande zu, daß die Artilleriecommandanten 
Sorbier und Dulauloy ihm meldeten, man habe einen Vorrath von nur 
mehr 16,000 Schüſſen, was kaum hinreiche, das Feuer während zwei 
Stunden zu unterhalten 6). Es unterliegt keinem Zweifel, daß ein ſolcher 
Mangel Napoleon unter allen Umſtänden genöthigt haben würde, jeden 
Gedanken an Erneuerung der Schlacht fahren zu laſſen. Allein in jedem 
Falle muß es Staunen erregen, daß ein ſo großer Feldherr nach der Erfah⸗ 
rung des Verbrauches von Munition in der Schlacht vom 16., nicht am 17. 
berechnet haben ſoll, ob er auch für zwei Schlachttage hinreichenden Schieß⸗ 
bedarf habe, denn daß er, wenn er auch am 18. überall im Vortheile blieb, 
erwartet habe, am 19. nicht wieder ſchlagen zu müſſen, kann doch wohl kaum 
angenommen werden. Es iſt daher erlaubt, auf die geringe Zahl von 16,000 
Schüſſen eben nicht den größten Werth zu legen, und den Worten des fran⸗ 
zoͤſiſchen, amtlichen Berichtes: „Um ſechs Uhr des Abends traf der Kaiſer die 
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Anſtalten für den nächſten Tag, als die Generale Sorbier und Dulauloy 
meldeten, daß nicht über 16,000 Kanonenſchüſſe übrig wären,“ welche 
Worte auf Napoleons Entſchluß deuten, die Schlacht am 19. zu erneuern, 
völlig zu mißtrauen. Er kann nicht einen Augenblick lang im Sinne gehabt 
haben, die Schlacht fortzuſetzen, denn das hätte nur ein Mordexempel bis 
auf die letzte Ziffer ausrechnen heißen. Schon den ganzen 18. hindurch hatten 
die Verbündeten mit einer Vorſicht manveuvrirt, daß Napoleon nirgends 
eine jener großen Bewegungen, durch die er gewöhnlich das Geſchick der 
Schlachten umzuwandeln pflegte, auch nur zu verſuchen im Stande geweſen 
war. Was konnte in der Nacht vom 18. zum 19. vorfallen, das hierin eine 
Aenderung hervorgebracht hätte? Noch größer war im Gegentheile die Un— 
thunlichkeit, den Verbündeten auf irgend einem Punkte des Schlachtfeldes eine 
ſolche Ueberlegenheit entgegenzuſetzen, die ihre Linien zu trennen vermochte. 
Die Armee Napoleons hatte ſich am 18. nur darum zu behaupten ver⸗ 
mocht, weil die concentrirte Stellung ihre Widerſtandskraft erhöht hatte. Am 
Abend dieſes Tages dürfte fein Heer nicht viel über 110,000 Mann ſtark 
geweſen ſein. Das war keine Macht, um dieſelbe Stellung gegen einen Feind 
zu behaupten, dem nur einige Stunden Tageslicht gefehlt hatte, den linken 
Flügel bis Leipzig zurückzudrängen. Um am 19. gleiche Widerſtandskraft zu 
haben, hätte die franzöſiſche Armee eine noch gedrängtere Stellung beziehen 
müſſen, denn die Verbündeten waren zahlreich genug, um den linken Flügel 
und den rechten zu werfen und mit ſtarken Maſſen rechts von Stötteritz 
vorzudringen, wodurch Napoleon von ſelbſt genöthigt worden wäre, das 
Centrum, Probſtheida, aufzugeben. Eine außerordentliche Menge Reiterei 
ſtand ihnen zu Gebote, welche am 19., wenn der franzöſiſche Kaiſer die 
Schlacht fortſetzte, jeden errungenen Vortheil in eine völlige Niederlage vers 
wandeln konnte. Napoleon ſetzte daher, wenn er die dritte Schlacht wagte, 
mehr auf das Spiel, als wenn er den Rückzug antrat: es kann daher keinem 
Zweifel unterliegen, daß es nicht erſt des Berichtes der Generale Sor bier 
und Dulauloy bedurft hat, um ihm deſſen Nothwendigkeit einleuchtend zu 
machen. Der Kampf um Deutſchland war mißglückt, es länger zu behaupten 
konnte er nicht hoffen, die Beſatzungen an der Elbe und Oder waren verloren: 
es konnte daher der franzöſiſche Kaiſer jetzt keinen anderen Zweck mehr haben, 
als ſeine Armee ſo ſchnell und mit ſo mr. Verluſte als With nach dem 
1 zurückzuführen. 

Obſchon wir früher ſagten, daß die Völkerſchlacht von Leipzig eine aͤußerſt 
ieh; war, und während derſelben weder in ſtrategiſcher noch in takti— 
ſcher Beziehung etwas Außergewöhnliches, wenn man etwa die Trennung der 
Sachſen von den Franzoſen ausnimmt, vorfiel: muß doch erwähnt werden, 
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daß, abgeſehen von der Menge der Streiter und der großen Anzahl der be⸗ 
rühmten Heerführer, die einander gegenüberſtanden, dem Einklange der Bewe⸗ 
gungen von vier verſchiedenen Heeren der Verbündeten, die niemals miteinander 
auf demſelben Kampfplatze gefochten hatten und deren jede aus ſo fremdartigen 
Völkern zuſammengeſetzt war, die höchſte Bewunderung gebührt. Das eben 
iſt das größte wie das ſchwerſte Verdienſt des Fürſten Schwarzenberg, daß 
er einem ſo vielgliedrigen, zum Theil aus ganz heterogenen Elementen beſte⸗ 
henden, mit ſo vielfach verſchiedenem Willen begabten Körper Einheit der 
Bewegung, Unterwerfung unter den einen großen, allgemeinen Zweck, Zuſam⸗ 
menwirkung an dem ernſten, durch ſeine Einſicht mit vielfältiger Schonung 
menſchlicher Schwächen herbeigeführten Völkerſchlachttage einzuflößen und feſt⸗ 
zuhalten gewußt hat. Kein anderer Mann in Europa hätte dieſe Aufgabe 
in gleichem Grade zu löſen vermocht, und nur ein vom Himmel, ſo wie er, 
begabter Geiſt war im Stande, ſie mit unfehlbarer Sicherheit bis an das 
ruhmgekrönte Ende durchzuführen. Was nun die Schlacht vom 18. ſelbſt 
betrifft, ſo wird man, um ſie richtig zu beurtheilen, von dem Grundgedanken 
des Fürſten Schwarzenberg ausgehen müſſen. Dieſer war kein anderer 
als der, den Kaiſer Napoleon, — der jedenfalls überzeugt war, ſeine con⸗ 
centrirte Stellung gegen alle Angriffe behaupten zu können, ſonſt würde er 
ſtatt der Schlacht nur ein großes Arrieregardengefecht geliefert haben, — in 
eine ſolche Lage zu bringen, daß er am folgenden Tage entweder den Rückzug 
ausführen mußte, oder aber überall bis an die Mauern von Leipzig zurück⸗ 
geworfen und ſo der glänzendſte Sieg erfochten wurde. Mehr als jenes am 
18. ſchon erreichen wollen, möchte Bewegungen veranlaßt haben, welche der 
franzöſiſche Kaiſer mit gewohnter Schnelligkeit benützt haben würde, um Vor⸗ 
theile zu erringen, die den glücklichen Ausgang für die Verbündeten auf das 
Spiel geſetzt haben müßten. Schritt für Schritt führte der Fürſt Schwar— 
zen berg die Schlacht ihrem Ziele zu, ohne dem Feinde auch nur ein ein⸗ 
ziges Mal Gelegenheit zu gewähren, ihr durch irgend eine überraſchende, 
kühne Unternehmung eine von dem Fürſten nicht vorausgeſehene Wendung zu 
geben. Wo ſich Gefahr zeigte, hatte er ſie ſchon im Werden erkannt und die 
nöthigen Gegenmittel in Bereitſchaft; den ganzen Tag beſchränkte er den 
Kaiſer Napoleon, von Connewitz über Probſtheida und Stötteritz, auf die 
Vertheidigung jener Punkte, deren Verluſt ſeine Niederlage herbeigeführt haben 
würde, ohne daß derſelbe irgend einen überwältigenden Verſuch, das Geſchick 
des Tages umzuwandeln, wagen durfte. Man hat es dem Fürſten Schwar⸗ 
zenberg zum Vorwurfe machen wollen, daß er ſich mit dem Sturme von 
Probſtheida aufhielt, dieſes Dorf nicht vielmehr links umgehen und große 
Infanterie- und Cavalleriemaſſen in der Richtung der Höhen am Thonberge 
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vorrücken ließ. Die von Hunderten von Kanonen vertheidigte Hauptſtellung 
des Feindes liegen laſſen, an ihr vorbeiziehen und einen Angriff verſuchen, 
der ſchließlich an der in Reſerve ſtehenden alten Garde und an dem erſten 
Cavalleriecorps hätte ſcheitern müſſen, wäre in der That das geweſen, was 
Napoleon innigſt wünſchen mochte! Ein ſolcher Mißgriff würde die Schlacht 
gänzlich gefährdet haben. Probſtheida lag in dem ausſpringenden Winkel der 
Schlachtlinie Napoleons, war der Schlüſſel des Schlachtfeldes, an dem es 
ſchlechterdings unmöglich hielt, links oder rechts vorzubrechen, ohne die vor— 
rückenden Truppen preiszugeben. Der Beſitz von Probſtheida entſchied über 
das Schickſal der Schlacht am 18., es war mithin in der Ordnung, daß der 
Fürſt Schwarzenberg dieſes Dorf angreifen ließ. Der Angriff konnte aber 
nicht eher unternommen werden, als bis die polniſche Armee auf gleicher 
Höhe mit dem böhmiſchen Heere vorgerückt war und die Verbindung mit der 
vordringenden Nordarmee eröffnet hatte, ſonſt wäre es dem Kaiſer Napoleon 
möglich geweſen, dorthin, wo ohnehin ſeine Hauptmacht und der Kern der 
Armee ſtand, noch mehr Streitkräfte zu ziehen und nach abgeſchlagenem 
Sturme zu einem entjcheidenden Angriffe vorzubrechen. Es war mithin auch 
die Zeit zum Sturme auf Probſtheida mit beſonnener Umſicht gewählt. Nicht 
weil es unmöglich geweſen wäre, Probſtheida zu erſtürmen, wurden die An— 
griffe, nachdem auch der des Prinzen Eugen von Würtemberg abgeſchla— 
gen worden war, aufgegeben, ſondern auf ausdrücklichen Befehl der Monarchen, 
weil es ihnen ſchien, daß bei den Fortſchritten, welche die Nordarmee zur 
ſelben Zeit gemacht hatte, bei Bertrands Abmarſche auf der Lügner Straße, 
von dem fie Kunde erhalten, und bei der gänzlichen Unmöglichkeit, in welcher 
ſich Napoleon befand, ſeine Armee von irgend woher zu verſtärken, dieſer 
am anderen Tage ſeine unhaltbar gewordene Stellung nicht ferner zu be— 
haupten verſuchen, ſondern den Rückzug antreten werde, mithin die Menſch— 
lichkeit gebot, den mörderiſchen, in der That gräßlichen Kampf von Probſt— 
heida einzuſtellen. Würde es möglich geweſen fein, daß die über Taucha 
marſchirende Nordarmee früher zum Angriffe ſchritt, als es geſchah, oder 
würde es ſtatt des 18. Octobers, an welchem die Sonne gleich nach fünf 
Uhr untergeht, ein langer Sommertag geweſen ſein, ſo unterliegt es nur 
geringem Zweifel, daß unter Mitwirkung der Reſerven, die, mit Ausnahme 
der oͤſterreichiſchen, gar nicht gefochten hatten, die franzöſiſche Armee von allen 
Punkten des Schlachtfeldes, allerdings mit großer Aufopferung von Menſchen, 
weggedrängt worden fein würde. Unter den Umſtänden aber, welche obwalteten, 
war geſchehen, was in der für die Hauptangriffe gebliebenen Zeit des 18. 
Octobers einem Gegner wie Napoleon und einem ſo tapferen Heere, wie 
es das franzöſiſche war, gegenüber, bei der trefflichen Stellung, welche jener 
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gewählt, hatte geſchehen können: die vollſtändigſte Einleitung zum Siege am 
nächſten Tage, wenn Napoleon dem Rückzuge Erneuerung der allgemeinen 
Schlacht vorzog, war auf allen Punkten des blutigen, en * 
feldes getroffen! 


Blücher hatte ſich in der Völkerſchlacht als den une der er während 
des ganzen Krieges geweſen, der bewegende, treibende, nimmermüde Feuer⸗ 
geiſt. Sein Entſchluß, das Corps Langerons nicht über Taucha zu ſenden, 
wie der Kronprinz von Schweden gewollt, ſondern es bei Mockau über 
die Parthe gehen zu laſſen, hat weſentlich zu den Fortſchritten der Nordarmee 
beigetragen. Der Kronprinz von Schweden hat auch diesmal ſeinen 
Charakter großer Vorſicht und Behutſamkeit nicht verläugnet, aber einmal auf 
der Wahlſtatt angelangt, entwickelte er jene überlegenen Feldherrntalente, die 
er ſchon vorher auf jo vielen Schlachtfeldern bewieſen. Der General Ben— 
nigſen, deſſen Aufgabe bis zum Erſcheinen der Nordarmee eine äußerſt 
ſchwierige war, hat gegen den ſehr concentrirten Feind mit bewunderungs⸗ 
würdiger Sicherheit mandeuvrirt. Sacken, Langeron, Bülow, der Prinz 
Guſtav von Heſſen-Homburg, Bubna, Klenau, Ziethen, Prinz 
Eugen von Würtemberg, Kleiſt, der Prinz Auguſt von Preußen, 
Colloredo und alle anderen Unterbefehlshaber haben an dieſem großen 
Tage, begeiſtert für die ſchöne Zukunft, die er beginnen ſollte, mit dem 
Muthe von Helden und der Einſicht von Heerführern gefochten, wie ſie die 
Welt ſobald nicht wieder erblicken wird. Auch nicht ein einziger Fehler, der 
ſtörend in die große Harmonie des Ganzen eingegriffen hätte, it den verbuͤn⸗ 
deten Generalen nachzuweifen. 


Eben fo untadelhaft find die Maßregeln der Unterbefehlshaber des Kaiſers 
Napoleon. Nur zwei Dinge fallen auf, die den Verbündeten und ihren 
Gegner als Unterlaſſungen angerechnet werden können. Es muß von Seite 
jener überraſchen, daß ihre Reiterei nicht weit thätiger in die Ereigniſſe der 
Schlacht eingriff, als es bei der Ueberlegenheit der Verbündeten an dieſer 
Waffe hätte geſchehen können, wenn man fie gleich vom Anfange an in größere 
Corps vereinigt hatte. Es ſcheint aber, daß die Schwierigkeiten, Letzteres 
mit der Cavallerie verſchiedener Völker vorzunehmen, weit größer ſind als bei 
der Infanterie. Dem Kaiſer Napoleon dagegen kann man zur Laſt legen, 
daß er verabſäumte, die wichtigeren Punkte ſeiner Schlachtlinie durch Redouten 
zu ſichern, wie er Aehnliches doch bei Auſterlitz, wo er im Zuge des Gluͤckes 
und Sieges war, nicht unterlaſſen hat. 


Die Tapferkeit aller der verſchiedenen Völker, die in dieſem 5 Kampſt 
fochten, iſt über jedes Lob erhaben. Man iſt verſucht, den Franzoſen den 
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Preis darum zuzugeſtehen, weil ſie in der Minderzahl waren. Gewiß hat 
dieſe tapfere Nation an ihrem Ruhme bei Leipzig keine Einbuße erlitten! 

Die Stellung der Verbündeten am Abende nach der Schlacht war fol— 
gende. Sie hatten Dölitz und den Theil von Lösnig bis zur Mühle beſetzt ); 
von da ging ihre Linie über die Felder, Döſen und die Schäferei Meusdorf 
im Rücken, an Probſtheida vorbei im Kreiſe hinüber nach Stünz, Seller⸗ 
hauſen und Schönfeld. 

Die Stellung der Franzoſen lehnte ſich nach der Schlacht mit dem rechten 
Flügel an Connewitz, das Centrum war zu Probſtheida und Stötteritz, und 
der linke Flügel hatte Crottendorf, Anger, Volkmarsdorf, Reudnitz und die 
Milchinſel beſetzt. 

Der Rückzug des Gepäckes der franzöſiſchen Armee — Leipzig hatte 
ſchon um neun Uhr des Vormittags begonnen?), mit Aufgang des Mondes 
trat ſie ſelbſt ihre rückgängige Bewegung an. Ein flammender Kreis umgab 
Leipzig, deſſen Einwohner von dem folgenden Tage das Schlimmſte befürchteten, 


) „Die Stadt Leipzig,“ heißt es in der Kriegsbibliothek, III. 416, „erbebte heute (18.) 
den ganzen Tag vom Kanonenfeuer. Um neun Uhr Vormittags fing der Rückzug des Ge— 
päckes durch die Vorſtädte an; auf dem Grimmaſchen Steinwege kam eine zahlloſe Menge 
von Wagen her, von denen immer zwei und drei nebeneinander fuhren und mit der größten 
Schnelligkeit um die Allee nach dem Halliſchen Thore hin, zu dem äußerſten Ranſtädter Thore 
hinauseilten. Dazwiſchen drängten ſich Truppen zu Pferde und zu Fuß, und die Maſſen 
waren ſo groß, daß ſie ſich oft verfuhren, und dadurch ihr Fortkommen noch mehr hinderten. 
Dieſe Flucht dauerte bis Nachmittags fort und erregte bei allen Zuſchauern großes Froh— 
locken. Es war gerade der Jahrestag, wo die Franzoſen vor ſieben Jahren in Leipzig einge— 
rückt waren, und dieſe Erinnerung, ſo traurig ſie auch in jeder anderen Hinſicht war, erweckte 
jedoch bei dem Anblicke der Veränderung des Schickſals Deutſchlands große Freude. Die 
Menge der Verwundeten, von denen mancher ſchon unterwegs ſtarb, war außerordentlich groß; 
Alles, was ſich noch bewegen konnte, ſchleppte ſich vom Schlachtfelde in die Stadt; andere 
wurden hereingefahren oder getragen. Von den verwundeten hohen Officieren brachte man 
einige in Betten herein, und quartirte ſie bei den Einwohnern ein. Nachmittags nahm die 
Anzahl der Verwundeten noch mehr zu, und gegen Abend brachte man hohe Officiere oder 
auch Generale hereingetragen, welchen ganze Trupps Soldaten folgten. Die Stimmung unter 
den Franzoſen war heute größtentheils ſehr kleinmüthig; mehrere kauften ſich bürgerliche 
Kleidung, um deſto leichter zu entkommen. Abends um neun Uhr kam Napoleon an und 
kehrte in der Vorſtadt im Hotel de Pruſſe ein. Sein Gefolge war eben nicht groß, aber 
verhungert, ermüdet und niedergeſchlagen. Den 19. Morgens um zwei Uhr ließ Napoleon 
einen Einwohner Leipzigs zu ſich rufen, und als dieſer eintrat, fragte er ihn, ob er geſtern 
auf den Thürmen der Stadt geweſen fei, und ob er viele verbündete Truppen gegen Marfrans 
ſtädt und Lützen zu geſehen habe. Er wiederholte dieſe Frage noch einmal, worauf er ihn 
entließ. Auch erzählte man ſich, Napoleon habe ſich während der Schlacht einmal nach der 
Gegend von Probſtheida hin auf den Bauch auf die Erde geworfen, Hände und Füße von 
ſich geſtreckt, die Berichte ſeiner Adjutanten in dieſer Lage angehört und ſei nach einiger Zeit 
wieder aufgeſtanden.“ 
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und aus den brennenden Dörfern Schönfeld, Stötteritz, Probſtheida, Holz⸗ 
hauſen und Paunsdorf ſtiegen lange Feuerſäulen zum Himmel empor. 


Neunzehnter October. 
Der Sieg“). 


Der 19. October war der Tag der Vollendung und des Sieges, der 
Tag der durch die Weisheit und Standhaftigkeit der Feldherren und durch 
die Tapferkeit und Ausdauer der Truppen endlich Laren Niederlage 
des Feindes. 

Der Oberfeldherr der verbündeten Heere, Fürſt Schwarzenberg, ſah 
die Eroberung von Leipzig als das krönende Werk der unerhörten Schlacht 
an, und dem Kaiſer Napoleon mußte daran liegen, dieſe Stadt zu behaupten, 
um Zeit für den Abzug ſeiner Armee und für ihre * Aufſtellung 
jenſeit der Engen zu gewinnen. 

Die franzöſiſche Armee hatte in der Nacht ihren Rückzug angetreten. 
Voraus war das erſte Cavalleriecorps gegangen und hatte bei Schönau Stel⸗ 
lung genommen. Dieſem folgten die übrigen Cavalleriecorps, die junge Garde, 


) Die auf dem zu S. 207 beigegebenen Schlachtplane, den 19. October betreffenden 

Buchſtaben und Zahlen bedeuten: 
Franzöſiſche Armee. 

m) Gefecht bei Reudnitz, Rückzug nach dem Hinterthore und äußeren Grimmaiſchen 
Thore. 

n) Vertheidigung des Hoſpitalthores, Boſens (jetzt Reimers) Garten und des Sand⸗ 
thores. 

o) Vertheidigung des äußeren Petersthores und der gegen das Feld hinaus gehenden 
Gärten. 

p) Aufſtellung eines Theiles des Corps Poniatowsky's. 
d) Rückzug der franzöſiſchen Armee auf den Straßen nach Weißenfels und Merſeburg. 
1) Aufſtellung der Franzoſen bei Markranſtädt. 
Verbündete. 

8) Die öſterreichiſchen Truppen der erſten Colonne. 

9) Stellung des Corps Kleiſts und Angriff auf Boſens Garten und das Sandthor. 

10) Stellung des Corps Wittgenſteins und Angriff auf das Windmühlenthor, und von 
da gegen das innere Petersthor. 

11) Stellung und Angriff des polniſchen ae auf das Hoſpitalthor den 
Gottesacker. 

12) Aufſtellung der Nordarmee vor Reudnitz und Crottendorf und Angriff des dritten 
preußiſchen Corps auf Reudnitz. 

13) Eroberung des äußeren Grimmaiſchen Thores. 

14) Das Corps Sackens, und 15) das Corps Langerons; dieſe Colonne erobert das 
Gerberthor und rückt gegen die innere Stadt vor. 
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die Corps Augereau's und Victors, welche ſämmtlich auf der Straße 
nach Lützen marſchirten. Die alte Garde nahm bei Lindenau Stellung. Die 
Diviſion Durutte und Dombrowsky ſollten das Vorwerk Pfaffendorf und die 
Halleſche Vorſtadt vertheidigen, rechts von ihnen das ſechſte, dritte und fünfte 
Corps die Vorſtädte beſetzen und von dem achten und elften Corps, der letzten 
Arrieregarde unter den Marſchällen Macdonald und Poniatowsky, ab- 
gelöſt werden. Dieſe Heerführer waren beauftragt, die Vorſtädte zu behaup⸗ 
ten, bis Alles abgezogen wäre, und es hoffte der Kaiſer Napoleon, daß 
auch ſie um elf Uhr des Vormittags würden folgen können ). 

Dieſe ganze, große Heeresmaſſe mit ihren Artillerieparks, dem zahlloſen 
Gepäcke und Heergeräthe, hatte nur einen einzigen, engen Ausweg aus Leipzig, 
durch die Ranſtädter Vorſtadt über die unterminirte Elſterbrücke am äußeren 
Thore, dann auf einem nicht ſonderlich breiten Damme über noch vier Arme 
dieſes Fluſſes nach Lindenau. Es bedurfte nur des geringſten Unfalles, ja 
nur einiger zerbrochener Wagen, um den Marſch der ungeheuren Colonne 
ins Stocken zu bringen. Solche Unfälle und ein viel ſchlimmerer traten 
auch ein und klagen den Kaiſer Napoleon an, nicht mehr Brücken haben 
ſchlagen zu laſſen, um den Abmarſch ſeiner Armee zu erleichtern und zu be— 
ſchleunigen. | 

Da dies unbegreiflicher Weiſe verabſäumt worden war, würde ein Feldherr, 
welcher in ſich die ſouveraine Gewalt nicht vereinte, wohl nichts Anderes 
haben thun können, als Leipzig als ſeinen Brückenkopf zu betrachten, die aus— 
gedehnten Vorſtädte abzubrennen und die innere Stadt durch zahlreiche Ar— 
tillerie zu vertheidigen. Das befürchteten in der That die Bewohner Leipzigs, 
als ſie vernahmen, daß der Herzog von Padua mit Anbruch des 19. einige 
Fäſſer Pech verlangt hatte, von denen ihm auch wirklich etliche geliefert worden 
waren 2). Napoleon konnte ſich nicht entſchließen, Leipzig unter den Augen 
des Königs, der ihm von Dresden gefolgt war, der Zerſtörung preiszugeben. 
„Der Kaiſer wollte lieber“, ſagt der franzöſiſche Amtsbericht über die Schlach— 
ten bei Leipzig, „einige hundert Wagen verlieren, als dieſen barbariſchen Ent— 
ſchluß ergreifen.“ Es handelte ſich übrigens nur um einige Stunden Zeit, 
denn „das Gepäcke, die ganze Artillerie, die Garde und zwei Drittheile der 
Armee waren bereits durch die Engen,“ — und dieſe Stunden hoffte Nas 
poleon durch die Tapferkeit feiner Truppen zu gewinnen. An der eigent— 
lichen Sachlage hätte die Aufopferung von Leipzig nichts ändern können, und 
wenn der franzöſiſche Kaiſer auch immerhin vorausſehen mußte, daß ſein Ent— 
ſchluß, die Stadt zu ſchonen, ihm etwas mehr als „einige hundert Wagen“ 
koſten würde, ſo mochte ihm doch der Nachtheil, der ſeinem Rufe drohte, wenn 
er Leipzig unter den Augen deſſen, den er ſelbſt ſeinen treueſten Verbündeten 
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nannte, der Zerſtörung preisgab, ſo wie der vermehrte Abſcheu, der deßwegen 
die franzöſiſche Herrſchaft hätte treffen müſſen, ungleich bedeutender erſcheinen. 
Als Souverain durfte er Leipzig ſchonen, als bloßer Feldherr hätte er es 
kaum gedurft ). 

Nachdem Napoleon die letzten Befehle ertheilt hatte, überließ er die 
Vertheidigung der Zugänge und Vorſtädte von Leipzig der erprobten Ge 
ſchicklichkeit ſeiner Generale und der ſtandhaften Tapferkeit ſeiner Truppen, 
verließ gegen neun Uhr ſeine Wohnung und ritt in die innere Stadt, von 
dem Könige von Sachſen Abſchied zu nehmen. Im Laufe des 18. hatte 
er dieſem Fürſten, da wenig Erfreuliches zu melden war, nur ein einziges 
Mal in den Mittagsſtunden eine Botfchaft geſchickt und dann eine zweite am 
Abend, um ihn über die Vorfälle der Schlacht aufzuklären. Er ließ dem 
Könige die Wahl, ihm zu folgen oder zu bleiben, und da Friedrich Auguſt 
das Letztere beſchloß, ließ er ihm eröffnen: „Er ſtelle ihm ganz frei, mit 
feinen Feinden einen Frieden abzuſchließen, wie er ihn nur erlangen könne; 
bitte aber, für ſeine Verwundeten ſorgen zu laſſen ).“ Daſſelbe wiederholte 
der franzöſiſche Kaiſer bei ſeinem Abſchiedsbeſuche, nachdem er zuvor dem 
greiſen Fürſten in den gewählteſten Worten für die treue Bewahrung des 
Bündniſſes bis auf den letzten Augenblick ſeinen Dank abgeſtattet hatte. 
Der König hatte Napoleon mit der gewöhnlichen Hofetiquette empfangen, 
und eben ſo ſchied er von ihm; der Zwang, den ſie auflegte, möchte in einem 
ſolchen Momente eher wohlthätig als läſtig geweſen ſein. Mißt man den 
franzöſiſchen Schriftſtellern Glauben bei, fo wäre dieſer Zwang durchbrochen 
worden, als der Kanonendonner immer näher dröhnte, und als Officiere 
meldeten, die Nordarmee ſei an der Milchinſel in die Stadt gedrungen: da 
hätten der König, die Königin und die Prinzeſſin Auguſte ihre Bitten ver⸗ 
eint, den franzöſiſchen Kaiſer zu bewegen, ſich nicht länger, um ſie zu tröſten, 
perſönlicher Gefahr auszuſetzen. Napoleon habe dem Andringen der könig⸗ 
lichen Familie endlich nachgegeben und ſei mit folgenden Worten geſchieden: 
„Ich wollte Sie nicht eher verlaſſen, als bis der Feind in der Stadt wäre, 
denn ich war Ihnen dieſen Beweis der Ergebenheit ſchuldig. Aber ich ſehe, 
daß meine Anweſenheit nur Ihre Beſorgniſſe vermehrt; ich beſtehe daher nicht 
darauf, länger zu bleiben. Ich ſage Ihnen mein Lebewohl. Was immer 
geſchehen möge, Frankreich wird die Freundſchaftsſchuld zahlen, die mir gegen 
Sie obliegt ?).“ 

Am Königshauſe entließ Napoleon die ſächſiſche Garde, ſchied von 
ihr mit den Worten: „Adieu braves Saxons!“ und ritt quer über den 
Markt, dem inneren Ranſtädter Thore, das jetzt nicht mehr ſteht, zu. Hier 
ſchon konnte er ſich von dem furchtbaren Durcheinander überzeugen, welches 
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in allen Straßen der Stadt herrſchte. Das innere Ranſtädter Thor war fo 
vollkommen verſtopft, daß ſich der Kaiſer genöthigt ſah, wieder umzukehren. 
Er ritt Schritt für Schritt die Fleifchergaffe, die Kloſtergaſſe, die Burgſtraße 
und Schloßgaſſe hinauf und zum inneren Petersthore hinaus. Hier wandte 
er ſich links und munterte die Soldaten auf, die vom Roßplatze kamen und 
fliehen zu wollen ſchienen ). Dann kehrte er um, ritt am Schloſſe vorüber 
bis zum Ranſtädter Steinwege, aber auch hier herrſchte eine entſetzliche Ver— 
wirrung ), und er ſah ſich abermals genöthigt, ſein Pferd zu wenden. Er 
ritt nun über den Fleiſcherplatz nach dem Hahnreibrückchen und von da durch 
das Naundörfchen auf den Ranſtädter Steinweg, wo nicht ohne Gewalt?) 
für ihn der nöthige Raum gemacht wurde. Gelaſſen folgte er dann dem 
Strome nach Lindenau, machte Halt und ſtellte Officiere an, welche den Sol— 
daten in der ſich unordentlich daher wälzenden Maſſe die Punkte namhaft 
machen mußten, wo ſich ihre Corps ſammelten. Hierauf verfügte er ſich in 
das erſte Stockwerk der Lindenauer Mühle und dictirte ein Schreiben an 
Macdonald, worin er ihm den Oberbefehl über die geſammte, aus dem 
ſiebenten, achten und elften Corps beſtehende Arrieregarde übertrug und ihm 
einſchärfte, ſich in Leipzig ſo lange als möglich, noch 24 Stunden, oder doch 
wenigſtens den Reſt des Tages zu halten 3). Nachdem dieſes Geſchäft abgethan 
war, überraſchte den Kaiſer Müdigkeit und er ſchlief feſt bei dem Geräuſche 
der dicht an den Fenſtern vorüberziehenden Maſſen und bei dem Kanonen— 
donner, der in Leipzig ſchallte. 

Das verbündete Kriegsheer war mit grauendem Morgen unter Waffen 
getreten. Schon in der Nacht hatte die Reiterei die feindlichen Vordertruppen 
mehrmals beunruhigt, um ſich Aufklärung über den vermutheten Rückzug des 
Feindes zu verſchaffen: aber die Dunkelheit wehrte, hierüber volle Gewißheit 
zu erlangen. Als der Tag anbrach, ſchwand jeder Zweifel; die verbündeten 
Heere ſetzten ſich von allen Seiten in Bewegung, die feindlichen Abtheilungen 
wurden allenthalben ohne Mühe zurückgedrängt, die Dörfer, um welche geſtern 
mit ſolcher Anſtrengung gekämpft worden war, wurden beſetzt und überall 
ſtießen die vorrückenden Truppen auf unbrauchbar gemachte Kanonen, auf 
ſtehen gelaſſene Pulverwagen, auf Trümmer verbrannter Munitionswagen. 

Der Kaiſer von Rußland und der König von Preußen, welche 
zeitig aus ihrem Hauptquartiere eingetroffen waren, beritten einen Theil des 
geſtrigen Schlachtfeldes 5) und verfügten ſich dann in die Gegend des Thon— 
berges, wo ſie anfangs links, dann rechts von den Straßenhäuſern hielten. 
Hier befand ſich bereits der Oberbefehlshaber aller verbündeten Heere, Feld— 
marſchall Fürſt Schwarzenberg. 

Bald erſchienen von Seite des Königs von Sachſen ein Parlementair, 
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von Seite des Magiſtrats von Leipzig Abgeordnete, welche um Schonung der 
Stadt baten ). Dieſe wurde, inſofern es mit dem Zwecke ſie zu erobern 
irgend verträglich ſei, zugeſagt. Auch ein Parlementair des Marſchalls Marc: 
donald kam und ſuchte um Einſtellung der Beſchießung und um freien Abzug 
nach 2), ein Antrag, der um fo mehr abgewieſen wurde, als um dieſe Zeit 
die verbündeten Truppen ſich bereits den Vorſtädten genähert hatten. Der 
Kaiſer Alexander ſchickte den ruſſiſchen Generallieutenant Toll, der König 
von Preußen ſeinen Flügeladjutanten, Oberſten Natzmer, in die Stadt 
zum Könige von Sachſen, ihm dieſelbe Antwort zu überbringen, welche 
die Monarchen bereits dem an ſie geſchickten Officiere und den Abgeordneten 
des Magiſtrats ertheilt hatten?). 

Das Schickſal der Stadt Leipzig war nahe daran, ein ſchreckliches zu 
werden. Rings um fie wurden Batterien von Wurfgeſchütz aufgefahren ), 
die Herrſcher hatten die Erſtürmung von Leipzig befohlen, und es ſollte zu 
einem förmlichen Bombardement kommen. Nur die dringenden und ernſten 
Vorſtellungen des Fürſten Schwarzenberg, der die Unverhältnißmäßigkeit 
des Opfers zu dem Gewinne hervorhob, bewirkten, daß eine eigentliche Be⸗ 
ſchießung nicht ſtattfand 5), daß die Stadt nur das litt, was von der Er⸗ 
ſtürmung der vom Feinde hartnäckig vertheidigten Vorſtädte unzertrennlich war. 

Die Anordnung zum Angriffe war folgende: Das böhmiſche Hauptheer 
ſollte die Südſeite, mithin das Floßthor und äußere Petersthor, die polniſche 
Armee das Hoſpitalthor und Sandthor, die Nordarmee das äußere Grimma⸗ 
ſche und das Hinterthor, die ſchleſiſche Armee endlich das Gerberthor ſtür⸗ 
men. Es rückte ſonach das verbündete Kriegsheer in vier . gegen 
Leipzig vor. 

Während der Nacht hatten die Franzoſen in die Mauer, — ein läng⸗ 
liches Viereck bildend, dem Sandthore gegenüber die Pulverhäuſer umſchließt, 
Schießſcharten gemacht und ſo auch in die Mauern rückwärts, welche die Jo⸗ 
hannisvorſtadt vom Felde trennten, in die Mauer des Petersſchießgrabens und 
im Storchsneſte. Auf dem Gottesacker waren Kanonen aufgefahren und zu 
ihrer freieren Handhabung die öſtliche Mauer durchbrochen. Alle Gärten und 
Gartenhäufer waren von den Franzoſen beſetzt, und es ging aus dieſen Ver⸗ 
theidigungsanſtalten hervor, daß ſie entſchloſſen waren, ſich geraume Zeit in 
der Stadt zu behaupten. 

Die Truppen der Nordarmee begannen den Kampf früher als 1 des 
polniſchen und böhmiſchen Heeres, denn jene ſtanden dem Feinde näher. Es 
war neun Uhr des Vormittags, als ſich die Colonne Wittgenſteins, die 
in der Nähe der Monarchen des Zeichens zum Angriffe harrte, in Bewegung 
ſetzte. Mit wehenden Fahnen und klingendem Spiele zogen die Ruſſen vor 
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ihrem Kaiſer und dem preußiſchen Könige vorüber und Alexander nahete 
ſich jedem — und An, aus Liebe zu ihm unbewaffnete Emmer 
zu ſchonen“ ). | 
Dieſen grüßen Augenblick, wo der Sieg die Frönende Vollendung erhalten 
ſollte, benützten die Monarchen, dem Fürſten Schwarzen berg, deſſen ma— 
kelloſer Oberleitung der glückliche Gang der Ereigniſſe vor Allem zu danken 
war, eine glänzende Anerkennung ſeiner Verdienſte zu Theil werden zu laſſen. 
„Der Kaiſer von Rußland und der König von Preußen,“ erzählt Plotho 2) 
voll der tiefſten Rührung, „umgeben von einer großen Anzahl Generale und 
Officiere aller Kriegsheere, wandten ſich zu dem commandirenden Generalfeld— 
marſchall Fürſten Schwarzenberg, ihm freudig reichend den ruſſiſchen heiligen 
Georgenorden erſter Klaſſe und den preußiſchen ſchwarzen Adlerorden, und ihn 
bittend, dieſe öffentlichen Zeichen ſeiner Verdienſte und ihrer Dankbarkeit an⸗ 
zunehmen, wünſchten ſie ihm Gluck: „„einen ſolchen Sieg erfochten zu haben, 
über den fo viele Völker jauchzen und der feinen Namen in ſpäten Jahrhun- 
derten verherrliche.““ Da ſprach der Oberfeldherr: „„wie er nur Geringes 
beigetragen; den Befehlen der Monarchen, die er treu erfüllt, den Feldherren 
und den Kriegsheeren ſei der Sieg zu danken; und ſo gebühre der Ruhm 
nicht ihm. Er ſei hochbelohnt durch die Zufriedenheit der Monarchen und 
daß Deutſchland, auch ſein Vaterland, befreiet und eine ſchöne Zukunft nahe 
ſei.““ Alſo den großen Feldherrn mit den erhabenen Monarchen in wahrhaft 
edler Größe wetteifern zu ſchen pin die Anweſenden mit Bewunderung 
und hoher Rührung.“ 

In Schilderung der Einnahme Leipzigs folgen wir der Ordnung der an⸗ 
geifenen —— vom linken Flügel beginnend. 


Erſte 6 Colonne. | 1 


Schon um zwei Uhr des Morgens hatten die polniſchen Truppen des 
Fürſten Poniatowsky den von ihnen am 18. behaupteten Theil von Lösnig 
verlaſſen; um ſieben Uhr räumten ſie auch Connewitz und zogen ſich auf der 
Straße langſam nach Leipzig zurück ). Die öſterreichiſchen Truppen unter 
dem Feldmarſchalllieutenant Bianchi rückten nach, die Diviſion Greth griff 
den Feind an und zwang ihn, ſich durch das äußere er in die Vor⸗ 
_ zurückzuziehen ). 

Probſtheida war von den gmunzeſm um fünf Uhr des Morgens geräumt 
worden ). Ihnen folgte das Corps des Generals Kleiſt ſchnell nach und 
ſtellte ſich anfänglich bei der Windmühle auf, wo gegen acht Uhr des Morgens 
der König von Preußen eintraf und ſowohl den Truppen als ihren Anführer 
ſeine dankbare Zufriedenheit zu erkennen gab. 

Sporſchil, Freiheitskriege. 1813. III. 17 
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Die Heerestheile Colloredo's, Wittgenſteins und Kleiſts rückten 
bis dicht an die Südſeite der Stadt und der General Nikitin beſchoß mit 
ruſſiſchem Geſchütz lebhaft die Vorſtädte; ſchon ſchickte ſich dieſe Colonne zum 
Sturme an, da aber die Stadt an anderen Punkten bereits überwältigt war, 
fo. wurde derſelbe auf dieſer Seite überflüſſig 9. 


— 


14177 


Zweite Colonne. 


Ar 


Stötteritz war um ſieben Uhr des Morgens von den — — 
worden, und es rückte die Armee des Generals Bennigſen, zu welcher auch 
die vierte öſterreichiſche Armeeabtheilung des Generals Kleu au noch gehörte, 
raſch nach. Die ruſſiſchen Truppen rückten auf große Kanonenſchußweite von 
den crenelirten Mauern des Kirchhofes vor, die öſterreichiſchen Truppen gegen 
die Straßenhäuſer. Hier wurde Halt gemacht, bis das Reſervegeſchütz eintraf, 
denn die feindlichen Batterien hatten ein ſehr lebhaftes Feuer eröffnet 9. 

Nach Ankunft der Reſerveartillerie ließ Bennigſen ſechzig Geſchütze auf⸗ 
fahren 3), welche das Feuer des Feindes bald zum Schweigen brachten. Die 
Artillerie deſſelben fuhr zurück, die ruſſiſche rückte vor, vermochte aber weder 
die Mauern des Kirchhofes, noch die des Boſeſchen Gartens, links vom Ho⸗ 
ſpitalthore, zu zerſtören, da dieſelben, theils von Ziegeln, theils von Lehm 
gebaut, zwar durchſchoſſen wurden, aber nicht einfielen. Die Truppen waren 
in Colonnen nachgerückt und es kam, während die Franzoſen ſich bereits allent⸗ 
halben hinter die Mauern und in die Häuſer der Vorſtädte geflüchtet hatten, 
zu einem äußerſt lebhaften Kampfe bei dem Pulverthurme, den ſie hier außer⸗ 
halb der Stadt allein noch beſetzt hatten. Die Mauern deſſelben, welche ein 
längliches Viereck bilden, mußten erſtürmt werden). Was ſich nicht ergab, 
wurde in die tiefe Sandgrube, deren Umkreis ſich damals noch nicht ſo weit 
erſtreckte als jetzt, geſtürzt und fand da den Tod. 

Die Franzoſen, welche, durch Mauern und Haäuſer geſchützt, den ver⸗ 
bündeten Truppen viele Leute tödteten, leiſteten einen verzweifelten Wider⸗ 
ſtand, der jedoch, je mehr Truppen allmälig links und rechts um die innere 
Stadt nach dem äußeren Ranſtädter Thore abzogen, am n — 
abnehmen mußte. 

Der General Bennigſen ließ, da das Beſchießen der Mauern des 
Boſeſchen Gartens keinen Erfolg hatte, gegen denſelben, das Sandthor und 
das Hoſpitalthor 5) die 12., 13. und 26. ruſſiſche Inſanteriediviſion vorrücken. 
Die Gartenmauer wurde von einer ruſſiſchen Sappeurcompagnie durchbrochen, 
um der dreizehnten Infanteriediviſion Platz zu machen. Der General Pas⸗ 
kiewitſch griff das Hoſpitalthor an und wurde dabei von der ruſſiſchen In⸗ 
fanterie des Grafen Woronzoff, welche, zur Nordarmee gehörend, bei dem 
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Vordringen derſelben links von der Dresdner Straße vorgerückt war, unters 
ſtützt. Weder Mauern, noch Gärten, noch die Verrammelung der Straßen, 
noch die Vertheidigung der Franzoſen aus den Häuſern vermochte die tapferen 
Ruſſen aufzuhalten; ſie drangen bis auf den Roßplatz vor. 

Truppen des Grafen Kleuau ſollten das Windmühlenthor ſtürmen. 
Schon waren die Bataillone dazu befehligt, ſchon die Plänkler des Regimentes 
Kerpen im Gefechte begriffen, als die Fortſchritte der Ruſſen die Mitwirkung 
des vierten öſterreichiſchen Armeecorps entbehrlich machten, welches nach Probſt⸗ 
heida zurückmarſchirte und dort ein Lager bezog. 

Als es thunlich war, ſchickte der General Bennigſen ein ruſſiſches 
Bataillon in die innere Stadt, welches die ſächſiſche Wache an des Königs 
2 die — — ließ und das Innere und — deſſelben beſetzte. 

* wen Dritte Colonne. 

f Mit Tagesanbruch hatten die Franzoſen Volkmarsdorf verlaſſen. Die 
Nordarmee ſollte Reudnitz, welches vom dritten franzöſiſchen Corps beſetzt 
war, wegnehmen und dann gegen das äußere Grimmaſche Thor und gegen 
das Hinterthor vordringen. Um acht Uhr rückte der General Bülow, die 
Brigade des Prinzen Ludwig von Heſſen-Homburg an der Spitze, die 
Brigade des Generals Borſtell hinter ihr, die Schweden in Reſerve, die 
ruſſiſchen Truppen des Generals Woronzoff links, gegen Reudnitz vor. 
Das Dorf wurde nach einem lebhaften Gefechte gegen halb zehn Uhr genom—⸗ 
men ). Nun rückte man auf die Grimmaſche Vorſtadt los, in welche ſich die 
Franzoſen zurückzogen, und zwar beſonders ſchnell in der Gegend des Hinter- 
thores, welche Blücher von dem rechten Wen der Parthe durch eine Batterie 
Supreme beſchießen ließ. 

Das äußere Grimmaſche Thor, die Gärten rechts davon hinunter zum 
Amtes wenden nun der Gegenſtand des Angriffes. Das dritte oſtpreu⸗ 
ßiſche Landwehrregiment rückte an der Spitze der dritten Brigade gegen das 
äußere Grimmaſche Thor. Dieſes wurde von einer Batterie vertheidigt, welche 
dem Bataillon Friccius des genannten Regimentes viele Leute tödtete, bis die⸗ 
ſelbe durch preußiſches und ruſſiſches Geſchütz zum Schweigen und zum Rück— 
zuge in die Vorſtadt genöthigt wurde. Die Scharſſchützen der drei Bataillone 
rückten vor, und es gehörte in der That die Unerſchrockenheit geübter Krieger 
und die Standhaftigkeit von Helden dazu, um den Angriff zu beginnen und 
in ihm auszuharren. Das Thor ſelbſt war verrammelt und verpfählt, die 
daranſtoßenden Gebäude waren mit Scharfſchützen beſetzt und ſo auch die lange, 
mit Schießſcharten verſehene, die Anrückenden flankirende Mauer des Gottes⸗ 
ackers. Die Plänkler rannten bis dicht an dieſe Mauer, ſtellten ſich zwiſchen 

41° 
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den Schießſcharten auf und zerſchlugen mit ihren — — — 
läufe, welche die Franzoſen durchſteckten. 

Inzwiſchen wird der Sturmmarſch geſchlagen, Prinz dune von 
Heſſen-Homburg ſetzt ſich an die Spitze des Bataillons Friccius und die 
preußiſche Landwehr rückt trotz des mörderifchen Kugelhagels, der fie begrüßt, 
zum Sturme auf das äußere Grimmaſche Thor. Es fehlt aber an Sturm⸗ 
leitern und anderen Werkzeugen, das verrammelte und verpfählte Thor zu 
öffnen. Da ſchlägt der Major Friccius, deſſen Pferd verwundet worden 
iſt, mit dem Gewehrkolben eine Wand des Thorſchreiberhauſes ein, die Sol⸗ 
daten folgten dem Beiſpiele, Oeffnungen ſind bald gemacht, das Bataillon 
beginnt in die Vorſtadt zu dringen, 1 das a und die übrigen ar une 
folgen nach. ö 

Ein äußerſt heftiger Kampf beginnt nun auf dem Stein- 
wege. Aus allen Häuſern, allen Fenſtern erſchallt das Kleingewehrfeuer. 
Dem Prinzen von Heſſen-Homburg, der einer der erſten in die Vorſtadt 
dringt, wird durch eine Flintenkugel die rechte Schulter zerſchmettert. An 
ſeiner Stelle übernimmt der General Borſtell den Befehl und läßt ſeine 
eigene Brigade zur Verſtärkung heranrücken. Die Preußen, welche einen 
Augenblick gewichen ſind, dringen ſiegreich vor und werden von ſechs ſchwedi⸗ 
ſchen Bataillonen und einer ſchwediſchen Batterie ), die Karl Johann 
ſendet, unterſtützt. Nichts kann die Preußen jetzt mehr aufhalten, ſie und 
die Schweden vom Grimmaſchen, die Ruſſen, ihnen voran der Oberſt Kras⸗ 
ſoffsky mit dem vierzehnten ruſſiſchen Jägerregimente, vom Hoſpital⸗ 
thore her, dringen nach dem großen freien Platze vor dem inneren Grimma⸗ 
ſchen Thore. Eben dahin gelangen die Preußen, welche die Gärten rechts 
vom Grimmaſchen Thore erſtürmt haben und durch die hartnäckig vertheidigten 
Häuſer in die Quergaſſe gekommen ſind, indem ſie durch die Neugaſſe vor⸗ 
rücken. Das Hinterthor wird von den Franzoſen verlaſſen, nachdem preußi⸗ 
ſche Truppen in den Gehlerſchen Garten, in deſſen Nähe, eingedrungen find; 
und die pommerſche Landwehr rückt im Sturmſchritte vor. 

So hatte denn auch die Nordarmee die ihr geſtellte — * wesen 
Ruhme gelöſt. 


Vierte Colonne. 


Da der Rückzug der franzöſiſchen Armee durch die Einnahme des Gerber⸗ 
thores und der Halleſchen Vorſtadt zunächſt bedroht geweſen wäre, ſo war 
auch die Vertheidigung dieſer Punkte beſonders hartnäckig und ſorgfältig. Die 
Diviſion Durutte, die Diviſion Dombrowsky und Theile des ſechſten franzö⸗ 
ſiſchen Armeecorps vertheidigten das Roſenthal, die Vorſtadt vom Roſenthaler 
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Thore bis zum Gerberthore und von dieſem längs der Parthe. Vor dem 
Gerberthore hatten die Feinde noch die Verſchanzungen und das Vorwerk 
3 am Morgen beſetzt. 

Blücher hatte den Entſchluß gefaßt, ſobald der Abzug des ſranzöfſchen 
Steres gewiß wäre, das Corps des Grafen Langeron über Schkeuditz zu 
entſenden, um den Feind noch in der Ebene jenſeit der Elſter einzuholen. 
Dies konnte jedoch nicht geſchehen, weil um acht Uhr, wo der preußiſche 
Oberfeldherr erſt Gewißheit von dem Rückzuge Napoleons erhielt), das 
Langeronſche Corps noch nicht die Parthe überſchritten hatte, und weil, als 
daſſelbe ankam, der General Sacken ſo im Gefechte begriffen war, daß er 
unterſtützt werden mußte. Es konnte daher nur die Cavallerie des Sacken⸗ 
ſchen und des Langeronſchen Corps über Schkeuditz, dem Feinde in den 
Rücken zu kommen, entſandt werden. Sie trat den Marſch gegen Mit⸗ 
tag an. 

Der General Sacken eroberte das hartnäckig vertheidigte Vorwerk Pfaffen⸗ 
dorf, oder vielmehr nur deſſen Trümmer, die durch einige leichte Verſchan— 
zungen gedeckt waren 2). Alle Angriffe auf das Gerberthor blieben aber ver— 
geblich, denn daſſelbe war verrammelt und mit drei Geſchützen beſetzt, welche 
einen mörderiſchen — über die anſtürmenden Schaaren aus— 
goſſen. 
Um die Zeit, als Bülow nach der Wegnahme von Reudnitz zum Sturme 
gegen die Vorſtadt ſchritt, waren auch die erſten Regimenter vom Corps des 
Generals Langeron im Heranzuge auf dem rechten Partheufer begriffen. 
Blücher befahl denſelben, zu verſuchen, über die Parthe zu ſetzen und das 
Gerberthor im Rücken zu nehmen. Es mißlang ). 

Während dieſes Kampfes erſchien, als es ſchon auf die Mittagsſtunde 
ging, ein franzöſiſcher Officier mit einem Trompeter als Parlementair und 
brachte einen Bürger von Leipzig an die erſten Poſten. Derſelbe übergab ein 
Schreiben des Magiſtrates, worin dieſer nicht nur um Schonung der 
Stadt, was ihm zukam, ſondern auch ſeltſamer Weiſe um einen Waffenftill- 
ſtand bat, damit ſie den Verbündeten übergeben werden könne). Blücher 
ſchickte den Bürger in Begleitung eines Officiers von Rang zurück, und ließ 
ſowohl dem Magiſtrat als dem franzöſiſchen Officier erklären, daß er die 
Stadt ſchonen und Befehl zur Einſtellung aller Feindſeligkeiten ertheilen 
werde, wenn die Stadt zur Stelle übergeben würde. Das Feuer gegen das 
Gerberthor wurde mit aller Heftigkeit fortgeſetzt, aber es durften nach Blü— 
chers ausdrücklichem Gebote, zur Verhütung jedes auge keine Granaten 
nach Leipzig geworfen werden. 

Inzwiſchen war Bülow in die Grimmaſche Vorſtadt rare und 
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man entnahm aus dem Gewehrfeuer, wie er immer weitere Fortſchritte machte. 
Da wurde der Widerſtand des Feindes ſchwächer und Plänkler des Corps des 
Generals Sacken bemächtigten ſich im vollen Anlaufe der Parthebrücke, 
welche die Franzoſen, fürchtend, von der Stadtſeite her im Rücken genommen 
zu werden, verlaſſen hatten. So war denn nach mehrſtündigen Anſtrengungen, 
während welcher Ruſſen !) und Franzoſen an Tapferkeit gewetteifert 2. 
auch der Eingang in die Halleſche Vorſtadt erzwungen. 

Es ging gegen ein Uhr des Nachmittags. Die Brücke war ſchnell zung? 
bar gemacht, die Ruſſen drangen nach und trieben den Feind bis gegen den 
Platz vor dem Halleſchen Thore. Der preußiſche Oberfeldherr ritt mit ſeinem 
Gefolge denſelben Weg. „Alles,“ heißt es in einem berühmten kriegsgeſchicht⸗ 
lichen Werke 2), „drängte ſich nach der Eſplanade, wo ſich eine ſchwer zu 
beſchreibende Scene zeigte. So weit das Auge reichte, waren Kanonen, 
Pulverwagen, Brod- und Bagagewagen dergeſtalt ineinander gefahren, daß es 
für einen Fußgänger kaum möglich ſchien, ſich durchzuwinden. Die Pferde 
waren zum Theile abgeſchnitten, zum Theile noch vor den Wagen. Einzelne 
Knechte und einzelne Verſprengte trieben ſich in dieſem ee n 
einen Ausweg zu ſuchen“. 

Das Gefecht war hier zu Ende, und Blücher, welcher ſah, daß Truppen 
genug von der Nordarmee einrückten, gab den ſeinigen Befehl, vor den Thoren 
zu bleiben, damit ſich Leipzig nicht zu ſehr fülle. 

Schwerere Kämpfe als die ſchleſiſche Armee, welche ſpäter eindrang als 
die Nordarmee, hatte dieſe in Leipzig zu beſtehen, bevor ſie in den Beſitz der 
inneren Stadt kam. Um halb zwölf Uhr waren die erſten Preußen in die 
Grimmaſche Vorſtadt gedrungen, und erſt eine ſtarke Stunde ſpäter war das 
innere Grimmaſche Thor in ihrer Gewalt. Die eigentliche Gefahr für die 
innere Stadt begann, ging aber durch die Fürforge des Himmels und die 
Menſchlichkeit des Oberbefehlshabers aller verbündeten Heere, Fürſten Schwar⸗ 
zenberg, ſchonend vorüber ). Der Major Friccius mit feinem Bataillone 
langte zuerſt bei dem freien Platze vor dem inneren Grimmaſchen Thore an. 
Hier ſtanden Theile der Diviſionen Charpentier, Albert und Marchand, welche 
das kühn vorgegangene dritte Bataillon des dritten oſtpreußiſchen Landwehr⸗ 
regimentes nöthigten, ſich etwas zurückzuziehen. Es kehrte aber, verſtärkt durch 
das Bataillon Müllenheim von demſelben Regimente, durch einige ſchwediſche 
Bataillone und durch ruſſiſche Jäger, wieder um, und nach einem hartnäckigen 
Gefechte wurde der Platz von dem Feinde gereinigt, deſſen Fußvolk und Rei⸗ 
terei größtentheils links um die innere Stadt ſich zu retten ſuchte. 

Doch unmöglich war bereits jede Rettung, vergebens die verzweifelte 
Gegenwehr, die beſonders die Artillerie der Franzoſen und Polen entgegen⸗ 
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ſetzte, indem ſie auf das Heftigſte mit Kartätſchen feuerte und den Verluſt 
jedes Geſchützes, das erobert wurde ), theuer verkaufte. Alle Thore auf der 
Nord⸗, Süd⸗ und Oſtſeite der Vorſtädte waren in der Gewalt der Verbün⸗ 
deten 2) und das einzige Thor im Weſten, das den Franzoſen zum Ausgange 
diente, den noch in Leipzig befindlichen nicht mehr zugänglich, denn die Brücke 
vor demſelben war in die Luft geſprengt worden. Zu der Unvorſichtigkeit, 
einem noch immer ſo zahlreichen Heere nur eine einzige enge Rückzugsſtraße 
gelaſſen zu haben, war auch das Unglück gekommen, daß dieſelbe zu frühzeitig 
geſperrt wurde 2). Ruſſiſche Scharfſchützen der ſchleſiſchen Armee waren durch 
das Roſenthal gedrungen, hatten den Weg durch das Spital gefunden und 
mit lautem Hurrah die dichtgedrängten Colonnen der Franzoſen am anderen 
Ufer des Mühlgrabens zu beſchießen begonnen +). Zur Brücke war der Oberſt⸗ 
lieutenant Montfort mit dem Auftrage commandirt, ſie in die Luft zu 
ſprengen, wenn die ganze franzöſiſche Armee hinüber fein würde; dieſer 
aber hatte ſich gegen Mittag zu dem Marſchall Berthier begeben, um zu 
erfahren, welchem Armeecorps die äußerſte Nachhut anvertraut ſei; zurückge⸗ 
laſſen hatte er einen Corporal und drei Sappeure an der Brücke und ihnen 
eingeſchärft, die Mine nicht eher anzuzünden, als wenn ſich der Feind nähern 
ſollte, und auch dann nur auf Befehl eines Stabsoffitiers. Als aber das 
Kleingewehrfeuer fo dicht in der Nähe praſſelte, verlor der Corporal den Kopf, 
glaubte den Augenblick gekommen und zündete an. 

Ein Schrei des Entſetzens entfuhr den Franzoſen, welche ſich auf dem 
Ranſtädter Wege drängten, um zum Thore hinauszugelangen. Der dumpfe 
Knall weckte Napoleon in Lindenau, er ließ ſogar zur Vorſorge die alte 
Garde in Schlachtordnung aufſtellen und ihre Batterien auffahren). Doch 


5 Jomini läßt Napoleon in Betreff der Sprengung der Brücke fagen (IV. 423): „Der 
Unſtern mit der Elſterbrücke und die Unordnung am 19. October wurde von meinen Läſterern 
mit dem Rückzuge aus Rußland und der Niederlage bei Waterloo zuſammengeſtellt, um zu 
beweiſen, daß ich bei Unfällen den Kopf verlor; meinten ſie vielleicht etwa damit, ich hätte 
ſelbſt mit der Lunte in der Hand an der Brücke ſtehen bleiben ſollen? Nur 
zwei Sachen habe ich mir bei Leipzig vorzuwerfen; die erſte, daß ich nicht in der Nacht vom 
17. alle Parks nach Lindenau habe abfahren laſſen, und dann, daß ich nicht gleich am 18. 
die Schlacht ſo eingeleitet habe, daß Abends und in der Nacht alle Truppen abziehen konnten. 
Da ich aber noch nicht ohne alle Hoffnung auf den Gewinn der Schlacht war, wollte ich die 
Räumungsanſtalten nicht zu eilig anordnen; freilich, hätte man wenigſtens den 18. mit Tages⸗ 
anbruch fämmtliche Parks hinter Bertrands Corps abfahren laſſen können. Der zweite Vor⸗ 
wurf, der mich trifft, iſt, meinen Generalſtab ſo ſchlecht organiſirt zu haben, daß er nicht ohne 
beſonderen Befehl von ſelbſt für dergleichen Details ſorgte.“ Hierin läßt Jomini ſeinen Helden 
eine Sonderbarkeit ſagen. Kein Chef des Generalſtabes wird es wagen, am Morgen einer 

Schlacht die Parks ohne ausdrücklichen Befehl, wenn nicht ſchon überhaupt der Rückzug ein⸗ 
2 iſt, fortzuſenden. f N ai 
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den Getreuen, die nun in Leipzig abgeſchnitten waren, konnte in keiner Art 
mehr Hilfe gebracht werden. Ein Theil der Truppen, die auf dem engen 
Ranſtädter Steinwege zuſammengepreßt waren, drängte ſich über eine Brücke, 
die noch über den dieſe Vorſtadt theilenden Mühlgraben ſtand, und bahnte 
ſich einen Weg durch die Gärten; ein anderer Theil wandte ſich links in den 
Richterſchen (jetzt Gerhardſchen) Garten, wo die Nothbrücke über die Elſter 
bereits eingebrochen war, und ſuchte durch den Sub zu ſchwimmen, wobei 
die Meiſten ertranfen. 14075 

Der heftige Kampf, der nun noch wüthete, war eigentlich zwecklos. Er 
beſchränkte ſich jetzt auf den Raum zwiſchen der Stadt und den Vorſtädten. 
Bei jenem Theile der franzöſiſchen Streitkräfte, der links um die innere Stadt 
getrieben wurde, befanden ſich die Marſchälle Macdonald und Ponia⸗ 
towsky. Zwiſchen dem Schloſſe und Rudolphs Garten machten die beiden 
Heerführer einen Augenblick Halt. Der Fürſt Poniatowsky redete die 
Soldaten, die im Weichen begriffen waren, an, und in der That kehrten ſie 
um und ſchoſſen noch mehrmals auf die nacheilenden Truppen der Verbünde⸗ 
ten. Die beiden Marſchälle entritten und folgten dem Strome der Fliehenden, 
die nach dem Richterſchen Garten eilten. Am Ende deſſelben ſpornten ſie 
ihre Pferde in die Elſter; der Marſchall Macdonald kam glücklich durch; 
das Streitroß des Fürſten Poniatowsky aber überſtürzte ſich, er fiel hinab 
und ertrank, das Thier gelangte an das jenſeitige Ufer 9. Auch der franzö⸗ 
ſiſche Diviſionsgeneral Dum ouſtier kam im Fluſſe um. 

Während ſich dieſe Schreckensſcenen auf der Weſtſeite von Leipzig zutrugen, 
bemächtigten ſich die Preußen gegen ein Uhr des inneren Grimmaſchen Thores. 
Die badiſchen Wachen an dieſem und an dem Halleſchen Thore, vor welchem 
bald auch die Ruſſen von der ſchleſiſchen Armee erſchienen, zogen ſich fechtend 
auf den Marktplatz zurück. Der Kampf in der inneren Stadt dauerte weder 
lange, noch war er heftig. Kaum hatten die Vordertruppen der Nordarmee 
den Marktplatz erreicht, als von Seite des Kronprinzen von Schweden 
der Herr von Noailles erſchien und die ſchwache Beſatzung zur Capitulation 
aufforderte ?). Da ein weiterer Kampf die Sicherheit des Königs von 
Sachſen und der Stadt ſelbſt hätte gefährden müſſen, wurde dieſelbe ange⸗ 
nommen. Die Sachſen waren von Napoleon ohnedies entlaſſen worden; die 
Badner aber ſtreckten auf Befehl des Grafen Hochberg das Gewehr ). 

Noch wurde der Sturmmarſch überall geſchlagen, noch wurde gegen das 
Ranſtädter Thor zu, wohin Oeſterreicher, Preußen, Ruſſen und Schweden 
geſtürzt waren, auf das Heftigſte gekämpft, noch war ſelbſt in der inneren 
Stadt das Kleingewehrfeuer nicht völlig verſtummt, als der Kaiſer von 
Rußland, der König von Preußen und der Feldmarſchall Fürft Schwar⸗ 
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zenberg, die Gefahr und die Verwirrung nicht achtend, ihren feierlichen 
Einzug in Leipzig hielten). Der Kronprinz von Schweden, welcher 
früher in die Stadt gekommen war und dem Könige von Sachſen einen 
Beſuch abgeſtattet hatte 9), eilte den Monarchen, als der Jubelruf der Truppen 
und des Volkes ihre Ankunft verkündete, entgegen. Die erhabenen Herrſcher 
und die hohen Feldherren ritten unter dem Zujauchzen des Volkes, dem 
Freudejubel ihrer ſiegreichen Truppen, an Franzoſen, die mit noch geladenen 
Gewehren mechaniſch präſentirten s), vorüber auf den Marktplatz. Hier er—⸗ 
ſchienen nacheinander alle die Helden, welche den Sieg, der unter den Völkern 
das Recht wieder zur Herrſchaft erhob, erfochten hatten. Alle Augen wands 
ten ſich Blüchers Heldengeſtalt zu, als er ſich vom Halleſchen Thore her 
nahte. Auf dem Marktplatze ſtieg er ab, Kaiſer Alexander ging ihm ent- 
gegen, umarmte ihn, begrüßte ihn als Deutſchlands Befreier und führte ihn 
ſeinem Könige zu, der ihm gerührt dankte. Beſonders herzlich begrüßten 
einander Schwarzenberg und Blücher, von denen Jeder des Anderen 
Werth auf das Tiefſte fühlte. Es war ein Augenblick, wie er ſich in der 
Weltgeſchichte wohl nicht wieder erneuern wird. 

Die beiden Monarchen ſchlugen den Weg nach dem Ranſtädter Thore 
ein, während noch geſchoſſen wurde, denn völlig auf hörte der Kampf erſt 
um zwei Uhr. Da jedoch nicht durchzukommen war, mußten ſie wieder nach 
dem Marktplatze umkehren ). Hier wurden ihnen die gefangenen feindlichen 
Generale vorgeſtellt, dem Kaiſer Alexander namentlich der Corpscomman⸗ 
dant Graf Lauriſton, Frankreichs letzter Botſchafter in Petersburg, damals 
im Glanze der Vertretung des mächtigften Monarchen des europäiſchen Con— 
tinentes, jetzt von Koſaken herbeigeführt, entwaffnet, entſtellt, mit zerriſſenem 
Oberrocke 5). Kaiſer Alexander benahm ſich gegen dieſen tapferen und in 
jeder Beziehung achtungswerthen Heerführer, wie kaum erwähnt zu werden 
bedarf, mit jener Rückſichtsnahme, auf welche Lauriſton unter allen Um⸗ 
ſtänden, um wie viel mehr in von ihm nicht verſchuldetem Unglücke, ein 
Recht hatte. 

Als die Monarchen vom Markte nach dem inneren Grimmaſchen Thore 
ritten, trafen ſie mit dem Kaiſer Franz von Oeſterreich zuſammen, der 
von Rötha kam und nun ſeinen Einzug in dem eroberten Leipzig hielt. 
Auch er empfing den alten Blücher, wie es dieſer Held, wenn nicht die 
Seele, ſo doch das feurige Princip des Befreiungskrieges, verdiente. Allge— 
mein war der Jubel, als die drei Monarchen durch die Straßen ritten, und 
es wetteiferten die geretteten Bewohner Leipzigs an Beweiſen der Freude⸗ 
trunkenheit mit den ſiegreichen Truppen der Verbündeten. N 

Und gerecht war ihre Freude, denn ein ſolcher Sieg von ſolchen Folgen 


266 Der Feldzug von 1813. 


war noch niemals erfochten worden. Von den 170,000 Mann, über welche 
Napoleon am 16. noch geboten, waren am 19. nicht 100,000 auf dem 
linken Ufer der Elſter mehr übrig. Sein Verluſt betrug in den drei Schlacht⸗ 
tagen 40,000 Todte und Verwundete und 20,000 Gefangene und Ueber⸗ 
getretene. Der Rückzug koſtete ihm vom 19. an in wenigen Tagen noch 
mindeſtens 15,000 Mann, die aus Ermattung theils ſtarben, theils zurück⸗ 
blieben, theils von den ſie begleitenden Streifcorps gefangen wurden. Sieben 
Adler, über 300 Geſchütze, 100,000 Gewehre, über 1000 Munitions- und 
Gepäckwagen wurden die Beute der Sieger. ih 

Unter den Todten befanden ſich, außer dem Marſchall Fürsten Sof eph 
Poniatowsky, die Generale Delmas, Vial, Rochambeau, Dir 
mouſtier, Latour-Maubourg, der wenige Tage nach Abnahme ſeines 
zerſchmetterten Schenkels ſtarb, und mehrere andere, minder bekannte Namen. 
Verwundet waren die Marſchälle Ney und Marmont, die Diviſionsgenerale 
Souham, Compans, Sebaſtiani, Fredericks und Maiſon. Ge 
fangen wurden die Corpscommandanten Graf Reynier und Graf Lau⸗ 
riſton, der Commandant von Leipzig, Brigadegeneral Bertrand, die Ge⸗ 
nerale Mandeville, Rozniezky, Malachowsky, Bronikofsky, Ka⸗ 
miniezky, Rautenſtrauch und andere mehrere; der Generallieutenant 
Prinz Emil von Heſſen-Darmſtadt, der baieriſche Generallieutenant 
Ragliovich, die badiſchen Generale Graf Hochberg, Stockhorn und 
Schäffer, der würtembergiſche Generallieutenant Graf Bernonville, die 
ſächſiſchen Generallieutenants Zeſchau, Gersdorf und Boſe ). 

Auch der König von Sachſen wurde als Gefangener betrachtet, ſett 
der Gefangennehmung Franz I. bei Pavia das erſte Mal, daß ein gekröntes 
Haupt von dem Looſe der Kriegsgefangenſchaft betroffen wurde. Als der 
Kaiſer von Rußland mit dem Könige von Preußen in Leipzig einzog, 
ſtand der greiſe Fürſt an dem Thore des Hauſes, das er bewohnte, und 
grüßte die Monarchen ehrerbietig; ſie erwiederten den Gruß höflich aber mit 
ernſter Kälte, und ritten, ohne anzuhalten, weiter 2). Die ſchlimmen Zeichen 
für den Fürſten, dem das Verhängniß ſo herbe Prüfungen bereitete, mehrten 
ſich, als derſelbe durch ſeinen Miniſter Grafen von Einſiedel die Mo⸗ 
narchen von Rußlaud und Preußen um die Erlaubniß, ihnen ſeinen Beſuch 
abſtatten zu dürfen, bitten ließ, aber gar keine Antwort erhielt. Und das 
Unglück trat in ganzer Größe zu ihm, als der Geheime-Rath Anſtett ihm 
von Seite des ruſſiſchen Kaiſers in den Nachmittagsſtunden des 19. eröffnete, 
daß derſelbe ihn als ſeinen Gefangenen betrachte. Vergeblich waren alle 
Schritte, welche Friedrich Auguſt bei den Miniſtern der Verbündeten 
thun ließ, vergeblich die eigenhändigen Schreiben, welche er in der Nacht 
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vom 19. zum 20. an die Kaiſer von Oeſterreich und Rußland richtete. 


Inzwiſchen war über das einſtweilige Schickſal des gebeugten Fürſten von 
den Monarchen entſchieden worden, und die Form der Ankündigung war, 
daß der König von Preußen ihm zu wiſſen thun ließ, das Schloß zu 
Berlin ſei zu ſeiner und ſeines Gefolges Aufnahme in Bereitſchaft und Alles 
zur Sicherheit ſeiner Reiſe vorgekehrt. Am 23. October trat der König 
Friedrich Auguſt, in Begleitung des ruſſiſchen Geheimen⸗Rathes Anſtett 
und des Flügeladjutanten Fürſten Gallizin, unter Koſakenbedeckung die 
Reife nach der preußiſchen Hauptſtadt an und traf daſelbſt am 25. des 
Abends ein. Dies würde ſchwerlich geſchehen ſein, wenn die Sachſen, nach 
ihrer Trennung von den Franzoſen, ſich den vorderſten Platz bei der Erſtür⸗ 
mung von Leipzig ausgebeten hätten und die erſten in die Stadt gedrungen 
wären. Und es hätte niemals geſchehen können, wenn der König Friedrich 
Auguſt gleich nach der Kunde von der Vernichtung des franzöſiſchen Heeres 
in Rußland, mit höchſter Aufbietung aller Kräfte ſeines Landes, eine Armee 
von 40,000 Mann aufgeſtellt und mit ihr kräftig in das Rad der Zeit ein— 
gegriffen haben möchte. Doch die Geſchicke ſollten ihren Lauf nehmen! 
Theuer aber hatten auch die Verbündeten ihren Sieg erkauft, zu theuer, 
wenn er nicht ſo entſcheidend geweſen wäre, wie er es war; 21 Generale, 
1793 Officiere und 44,990 Unterofficiere und Soldaten waren getödtet oder 
verwundet worden ). Geblieben waren: der öſterreichiſche Generalmajor 


444 
) Es giebt Plotho (II. 423) den Verluſt der Verbündeten jo an: 74 

I. Oeſterreicher. 2 7 pr 

Geblieben: 57 Stabs⸗ und Oberofficiere und mehr als 2000 Mann. 7 8 


Verwundet: 303 Stabs⸗ und Oberofficiere und 5000 Mann. 
Gefangen: der General der Cavallerie = Meerveldt, 39 Officiere und 1000 Mann. 
II. Ruſſen. 
1) Von der Armee des Generals der nei Barclay de Tolly, aus den Reſerven, 
dem Wittgenſteinſchen, Langeronſchen, Sackenſchen und Winzingerodeſchen Corps beſtehend: 
Todt: 15 Stabsofficiere. 93 Oberofficiere. 199 Unteroffie. 2,761 Soldaten 
Verwundet: 102 — 568 — 952 — 12,065 — 
— — 15 — 78 — 2,685 — 
0 17 Stabsofficiere. 678 Oberofficiere. 1229 Unteroffic. 17,511 Soldaten. 
4 1 zuſammen 19,535 Mann. 
Ei 2) Die polniſche (ruſſiſche Reſerve⸗) Armee des Generals der Cavallerie Bennigſen. 
Todt — verwundet: 6 Stabsofficiere, 63 andere Officiere und 3000 Mann. 
III. Preußen. 
1) Das erſte Armeecorps des Generals Pork: 
a) bei Möckern, 172 Officiere. 5508 Unteroffic. und Sold. todt oder verwundet. 
bd) bei Gohlis, 4 — 60 — — — 
Fr en 1176 Officiere. 5568 Unteroffic. und Soldaten. 
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Giffing; die ruſſiſchen Generallieutenants Schewitſch und Neweroffsky, 
die Generalmajore Manteuffel, Fürſt Kudaſcheff, Hüne und Linde 
fors. Verwundet waren der öſterreichiſche General der Cavallerie Erbprinz 
von Heſſen-Homburg, die Feldmarſchalllieutenants Graf Noſtitz, Graf 
Hardegg und Graf Mohr, der Generalmajor Spleny; die ruſſiſchen 
Generallieutenants Rajeffsky und Duca, die Generalmajore Krziſcha⸗ 
noffsky, Karatejeff, Lewaſchoff und Piſareff; die preußiſchen 
Generalmajore Prinz Karl von Mecklenburg-Strelitz und Prinz 
Ludwig von Heſſen-Homburg. Das Unglück, verwundet und gefangen 
zu werden, traf den öſterreichiſchen General der Cavallerie, Grafen Meer⸗ 
veldt. 

Groß war daher der Aufwand an Menſchenleben, zahlreich — waren 
die Opfer, welche der Tod nachträglich in den Hoſpitälern und in der ver⸗ 
peſteten Luft von Leipzig und feiner Umgegend abforderte ): aber die große 


2) Das zweite Armeecorps des General Kleiſt: 
die 9. Brigade: 106 Officiere. 3218 Unterofficiere und Soldaten todt oder verwundet. 
die 10. — 43 — 1054 — 


die 11. — 15 — 300 — 
die 12. — 55 — 2810 — 
die Reſervecavallerie:: 23 — 500 — 


244 Officiere. 7882 Unterofficiere und Soldaten todt oder verwundet. 
3) Das dritte Armeecorps des Generals Bülow, nach Plotho's Schätzung, 100 Offi⸗ 
ciere und 1500 Unterofficiere und Soldaten todt oder mug 
IV. Schweden. 
Ihr Verluſt iſt nicht bekannt, doch for er nach Ploths's Schätzung nicht ai als 
10 Officiere und 300 Unterofficiere und Soldaten betragen haben. 
Im Ganzen: 
Oeſterreicher 7 Generale. 399 Officiere. 8,000 Unterofficiere und Soldaten. 


Ruſſen 12 — 864 — 21,740 = — — 
Preußen 2 — 520 — 14,950 — 2 en 
Schweden — — 10 — 300 RE FR hi 


Zufammen 21 Generale. 1793 Officiere. 44,990 Unterofficiere und Soldaten. 

So außerordentlich dieſer Verluſt iſt, ſcheint doch Plotho denſelben zu niedrig angegeben 
zu haben. Die Franzoſen verloren allerdings in Folge der frühzeitigen Sprengung der Brücke 
weit mehr Leute als die Verbündeten: allein wenn auch Vaudoncourts Angabe (S. 223), 
daß die Letzteren 80,000 Mann einbüßten, zu hoch iſt, hat Plotho doch auch den Verluſt der 
Oeſterreicher unterſchätzt. Gyulay allein dürfte an den blutigen Tagen des 16., 17. und 18. 
weit über 2000 Mann verloren haben, wonach ſich der Verluſt der öſterreichiſchen Armeeab⸗ 
theilungen und der Reſerve auf mindeſtens 12,000 Mann ſtellen dürfte. Die Ruſſen ver⸗ 
loren die meiſten Leute, 22,000 auf 150,000 Mann; die Preußeu im Verhältniſſe die meiſten, 
nämlich 15,000 auf 70,000 Mann. 

) Ein verheerendes Nervenfieber brach in Leipzig in Folge der vielen, nicht immer tief 
genug in die Erde verſenkten Leichen, und anderer Einflüffe, wie ſchlechte Nahrung, zu ſtarke 
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Sache der Unabhängigkeit des gemeinſamen Vaterlandes war erſtritten und 
erſtegt, und das Blut gefallener Helden befruchtete den deutſchen Boden für 
die Ausſaat unvergänglicher Würde und unſtürzbarer Größe. Der erſte und 
vornehmſte Zweck des Krieges, den Kaiſer Napoleon durch die Gewalt der 
Waffen zu nöthigen, Deutſchland zu verlaſſen und über den Rhein zu gehen, 
war erreicht, denn mit den 90,000 Mann, die ihm nach den drei blutigen 
Schlachttagen noch blieben, mußte ſelbſt er, der von ſeinem ganzen Volke 
zuletzt verzweifelte, jeden Verſuch aufgeben, ſich dieſſeits des heiligen Stromes 
zu behaupten. Er hatte eine Niederlage ohne Beiſpiel erlitten, eine Nieder⸗ 
lage, die durch keinen nachfolgenden Sieg wieder auszugleichen war; und ſo 
—— Ber ganz Deutſchland voll Begeifterung die Kunde der großen Ereig— 


Aufregung des Gemüthes u. ſ. w. aus, und zehntete die Bevölkerung der Stadt und der 
Umgegend. In den Spitälern erreichte die Sterblichkeit eine wahrhaft ſchauderhafte Höhe. 
Viele Verwundete hatten ſogar mehrere Tage lang nicht unter Dach und Fach gebracht werden 
können und krochen in dem kläglichſten Zuſtande in den Straßen von Leipzig umher. Doch 
traf dieſes herbe Schickſal nur die Franzoſen, denn die Alliirten hatten ihre Verwundeten zum 
großen Theile weiter rückwärts gefahren. Es war mit dem beſten Willen nicht möglich ge- 
weſen, gleich in den erſten zwei oder drei Tagen für alle dieſe armen Leute zu ſorgen. Am 
23. October befanden ſich zu Leipzig 39 Lazarethe, in denen 21,000 Kranke und Verwundete 
lagen, darunter 14,000 Franzoſen. Die Geſammtzahl der Kranken und Verwundeten in Leipzig 
rechnete man auf 30,000 Mann. Die Leipziger ſtädtiſchen Behörden und die Einwohner 
wetteiferten miteinander an Menſchlichkeit. Die Zahl der Lazarethe ſoll fpäter ſogar auf 51 
geſtiegen ſein; alle Kirchen, mit Ausnahme der Nikolaikirche, waren dazu verwandt. Zeitge⸗ 
noſſen erzählen noch mit Schauder von den Schreckniſſen des Hoſpitals in der Univerſitäts⸗ 
kirche, wo die Luft völlig verpeſtet war. Uebrigens litt die Stadt Leipzig im Verhältniſſe zu 
dem Schickſale, das ihr gedroht hatte, wenig. Es iſt ein Glück, daß die Brücke frühzeitig 
geſprengt wurde, ſonſt hätten die Franzoſen doch höchſt wahrſcheinlich den Ranſtädter Stein⸗ 
weg angezündet. Wie es in der Umgegend von Leipzig ausſah, bedarf keiner Beſchreibung. 
Daß bei einer ſolchen Maſſe kämpfender Heere nichts verſchont werden konnte, iſt erklärlich. 
Sehr viele Häuſer der Dorfſchaften wurden abgebrochen, um das nöthige Brennholz, woran 
es fehlte, zu erhalten. Folgende Dörfer hatten durch Brand mehr oder weniger gelitten: 
Connewitz, Lösnig, Dölitz, Markkleeberg, Gröbern, Güldengoſſa, Störmthal, Liebertwolkwitz, 
Seiffertshain, Wachau, die Schäferei Meusdorf, Zuckelhauſen, Holzhauſen, Baalsdorf, Döſen, 
Probſtheida, Stötteritz, Zweinaundorf, Paunsdorf, das Vorwerk der heitere Blick, Schönfeld, 
Mockau, Eutritſch, Möckern, Radefeld, das Vorwerk Pfaffendorf, Schleußig, Lindenau, Gautſch. 
Mehrere andere Dörfer, Mölkau, Stünz, Sellerhauſen u. ſ. w. litten durch Beſchießung. 
Leipzig leidet noch an den Nachwehen, da die ungeheure Schuldenlaſt, welche der Rath dieſer 
Stadt ihr aufladen mußte, noch lange nicht bezahlt iſt. Es iſt berechnet worden, daß die 
Summe, welche Leipzig von 1806 bis 1813 in Folge der Einquartierungen, Durchmärſche, 
Contributionen, Wegnahme engliſcher Waaren u. ſ. w. verausgabte, 29 Millionen Thaler bes 
trug. Dieſe Summe hätte von den Einwohnern für ihr eigenes Wohlergehen verwandt 
werden können. Die Heere von ganz Europa haben auf Leipzigs Koſten gezehrt; die meiſten 
Hausbeſitzer mußten in jener Zeit zwei Drittheile des Werthes ihrer Häuſer verſchulden und 
zum großen Theile überſchulden. 
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niſſe von Leipzig auf! Für immer war der Koloß als ſolcher geſtürzt, ſeine 
überwiegende Macht war an der Wurzel gebrochen. Das Glück war an ſeinem 
Günſtlinge ermüdet, die allgemeine Richtung der Geiſter, der ſchwellende 
Strom der Ereigniſſe war gegen ihn gekehrt, und wie er auch die Wogen 
des Unglückes mit gigantiſchen Armen zu theilen verſuchte, waren weder die 
Krieger, die ihm blieben, noch die Männer, die ihm gegenüberſtanden, noch 
die Verhältniſſe mehr die, wie in ſeiner erſten, glänzenden Zeit, wo er die 
Welt durch Wunder auf Wunder in Erſtaunen ſetzte. Sein Traum eines 
Weltreiches war ausgeträumt: hätte er ſich doch nimmermehr von —— m 
ſchleichen laſſen“)! 

Der Sieg von Leipzig war die krönende Vollendung des ae Be: 
zuges des Jahres 1813 und die Ereigniſſe, die in dieſem Jahre noch ſtatt⸗ 
fanden, nur natürliche Folge dieſes in alle Weltverhältniſſe tief eingreifenden 
Begebniſſes. So groß und ſo entſcheidend aber auch dieſer Sieg geweſen, 
wird von Schriftſtellern von Anſehen im Kriegsfache doch behauptet, derſelbe 
hätte noch viel vollſtändiger ſein können. Bei dieſer Behauptung ſcheint man 
zwei weſentliche Punkte zu überſehen, nämlich, daß der Sieg, ſo wie er 
erfochten wurde, zur Befreiung Deutſchlands völlig genügte, und daß man, 
um einen ſolchen Sieg zu erringen, von dem Grundſatze ausgegangen war, 
nichts auf das Spiel zu ſetzen und nur diejenigen Bewegungen zu vollziehen 
und Unternehmungen zu wagen, die zu demſelben mit faſt mathematiſcher 
Nothwendigkeit führen mußten. Es bedarf keines großen Scharfſinnes, ja 
nur einiger Kenntniß der Gegend, um einzuſehen, daß der Fürſt Schwarzen⸗ 
berg am 19. nicht nur über Pegau, wie es geſchah, ſondern viel näher, 
über die Lauer und Knauthain einen beträchtlichen Theil ſeiner Streitkräfte 
auf das linke Elſterufer entſenden konnte. Waren aber dieſe Streitkräfte 
nicht ſtark genug, um den Rückzug der finnzöfifchen Armee zu lähmen, ſo 
dürfte eine ſolche Maßregel nur zu vermehrtem, für das große Ganze völlig 
zweckloſem Blutvergießen geführt haben. Waren ſie aber ſtark genug, um 


) Napoleon entſchuldigte ſich auf Helena, fein Streben nach allgemeiner Herrſchaft ein⸗ 
geſtehend, damit, daß er durch feine Feinde und durch die Ereigniſſe Schritt für Schritt dazu 
getrieben worden ſei. Ueberſetzt man aber die beſtechende Phraſe in die nackte Wahrheit, ſo heißt 
ſie: „Ich habe mir Alles erlaubt, was mir meine Politik zu gebieten ſchien; griff dann eine 
Macht zu den Waffen, ſo ſiegte ich; mit jedem Sieg erweiterte ſich meine Herrſchaft, mit der 
Erweiterung meiner Macht mehrte ſich das Bedürfniß, ihr dauerhafte Stützen zu geben; meine 
Politik gebot daher neue Verletzungen und Einverleibungen, ich befahl ſie, ohne mich an den 
Widerſpruch meiner Feinde zu kehren; ſie griffen abermals zu den Waffen, ich ſiegte wieder, 
und ſo wurde meine Macht nach und nach ſo rieſenhaft, daß mir die Alleinherrſchaft der Erde 
zum Bedürfniß wurde, um alle meine Pläne auszuführen“. 
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den Rückzug der franzöſiſchen Armee zu hemmen, ſo zwang man den Kaiſer 
Napoleon zu einer dritten Hauptſchlacht, nöthigte man 100,000 Mann zur 
Tapferkeit der Verzweiflung und ließ ſich daher mit in der Fronte um ſo 
viel Truppen, als auf das linke Elſterufer gegangen waren, verminderten 
Streitkräften in einen Kreis von Ereigniſſen ein, die ſich nicht vorher berech⸗ 
nen ließen. Ueberdies würde Leipzig dabei der Zerſtörung preisgegeben worden 
ſein, eine Rückſicht, die man bei bloßen kriegs wiſſenſchaftlichen Conjecturen 
nicht zählt, die aber ſchwer in der Wirklichkeit wiegt. Daß es Napoleon 
unmöglich geweſen ſein ſollte, am 19. Leipzig und Lindenau zu behaupten, 
wird Niemand ſagen können; daß die Verbündeten bei dem Sturme auf 
Leipzig leicht 15,000 Mann einbüßen konnten, wird Jedermann zugeben; 
daß Napoleon, wenn ihm wirklich das Vorbrechen aus dem Defile von 
Lindenau unmöglich gemacht worden wäre, auf der Nordſeite von Leipzig ſich 
hätte Bahn machen und die um Porks Corps geſchwächte ſchleſiſche Armee 
ſchlagen müſſen, um nach Magdeburg zu marſchiren, ſich da mit friſcher 
Munition zu verſehen und die Heeresmacht des Marſchalls Davouſt an ſich 
zu ziehen, iſt unläugbar, und daß ihm dies gelungen wäre, wahrſcheinlich. 
Es würde daher, wenn man darauf hätte ausgehen wollen, Napoleon in 
Leipzig einzuſchließen und zu vernichten, der Zweck, um den es hauptſächlich 
zu thun war, Deutſchland ſo ſchleunig als möglich von dem franzöſiſchen 
Heere zu befreien, nicht erreicht worden ſein, während dieſer Zweck, ſo wie 
der Oberbefehlshaber Fürſt Schwarzenberg den Gang der Ereigniſſe ein: 
geleitet hatte, vollſtändig, glänzend und mit ſo wenig Blutvergießen, als nur 
irgend möglich, verwirklicht wurde. Das giebt dieſem großen Manne ein ſo 
unvergängliches Anrecht auf den Dank der Nachwelt, als nur irgend die 
Schlacht von Leipzig ſelbſt. 

Während ein Theil der böhmiſchen Hauptarmee und von der ſchleſiſchen 
das Porkſche Corps auf dem Marſche begriffen waren, um dem Feinde zu 
Naumburg und Merſeburg, den beiden über die Saale führenden Haupt⸗ 
ſtraßen, zuvorzukommen, lagerten am 19. die meiſten übrigen Truppen der ver⸗ 
bündeten Heere, der Ruhe nach ſolchen Kämpfen bedürftig, in und um Leipzig. 
Da die Franzoſen alle Brücken über die zahlreichen Arme der Elſter geſprengt 
hatten, ſo war eine gerade Verfolgung derſelben durch die Verbündeten auf 
der Straße nach Lützen in den wenigen noch übrigen Nachmittagsſtunden 
des 19. nicht thunlich. Nur Koſaken und andere Reiterei von der Abthei— 
lung des ruſſiſchen Generalmajors Kreutz ſetzten ſchwimmend über die Pleiße 
und Elſter ). Die ruſſiſche Infanteriediviſion des Generals Paskiewitſch 


) Die Brücke über die Elſter bei Schleußig war ſchon am 18, verbrannt worden. Die 
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ging auf einer leichten, für fie erbauten Brücke über die Pleiße und lagerte 
auf den Wieſen. Scharfſchützen plänkelten mit den Franzoſen bis zum Abend. 
Dieſe hatten die Brücken eine nach der anderen geſprengt, und die Ruſſen 
waren, nachdem auch die Brücke über das Kuhburger Waſſer und die bei 
Lindenau zerſtört waren, bis an den Kuhthurm vorgerückt, nach welchem die 
Franzoſen von jenem Dorfe mit Kanonen feuerten ), was aus Geſchütz von 
Seite der Verbündeten nicht erwidert wurde. An der Herſtellung der Brücke 
über den Mühlgraben am äußerſten Ranſtädter Thore wurde noch am 19. 
des Nachmittags zu arbeiten begonnen, und in der Nacht wurden von den 
Pionnieren des polniſchen Kriegsheeres vier Brücken gebaut 2). . 

Die franzöſiſche Armee ordnete ſich hinter Lindenau, zwiſchen Leutſch 
und Schönau. Um drei Uhr des Nachmittags brach ſie auf und marſchirte 
in zwei dichten Colonnen zu beiden Seiten der Lügner Straße und zum 
Theile auch auf der von Merſeburgs). Links deckte polniſche Reiterei ihren 
Marſch. Das Corps Bertrands war in Weißenfels eingetroffen und Na⸗ 
poleon nahm ſein Hauptquartier in Markranſtädt. Oudinot befehligte 
die Nachhut, ließ die letzten Brücken am Kuhthurme und vor Lindenau ver⸗ 
nichten und blieb in dieſem Dorfe bis zwei Uhr des Nachts. Der Theil der 
franzöſiſchen Armee, welcher die Richtung nach Merſeburg eingeſchlagen hatte, 
marſchirte, als er erfuhr, daß ihm die Preußen in Beſetzung dieſer Stadt 
zuvorgekommen wären, über Schladenbach und amen in die Gegend 
von Weißenfels. — 

Das waren große Tage in der Geſchichte der europäischen Menſchheit, 
Tage, deren Wirkung ſich auf Jahrhunderte hinaus erſtreckt, Tage, die durch 
alle Jahrtauſende leuchten, Tage, deren Andenken nicht erlöſchen kann, ſo 
lange ſich die Welt nur irgend noch um die Thaten voriger Zeiten kümmert. 
Noch nie hatte die Erde das Schauſpiel geſehen, daß die Kriegsmacht von 
Rußland, Oeſterreich, Preußen und Schweden auf einem Schlachtfelde, für 
eine Sache, unter einem von Allen anerkannten Oberfeldherrn kämpfte. Ihm 
vor Allen, dem Fürſten Schwarzenberg, war „nächſt Gott“, wie der 
edle Kaiſer Alexander in einem der feierlichſten Augenblicke des Jahr⸗ 
hunderts, laut im Kreiſe von Monarchen und Feldherren bekannt hat, ein 
ſolcher Erfolg des Krieges zu danken, und nur die Wahrheit ſprachen die 


heilige Brücke aber über die Elſter, nachdem fie die Luppe entſandt hat, war nach den ein⸗ 
ſtimmigen Ausſagen älterer Bewohner von Leipzig nicht zerſtört, und über ſie hätte man dem 
ſich zurückziehenden franzöſiſchen Heere, noch bevor die Brücke bei dem Ranſtädter Thore ge⸗ 
ſprengt wurde, auf dem Damme nach Lindenau in die Flanke kommen können. Es ſcheint 
jedoch den Verbündeten an völlig genauer Kenntniß der Localität gefehlt zu haben. 
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beiden Herrſcher am Morgen des 19. Octobers, als fie ſagten, daß der Sieg 
von Leipzig, „über den ſo viele Völker jauchzen, ſeinen Namen bis in die 
ſpäteſten Jahrhunderte verherrliche.“ Ja, je weniger der Fürſt Schwarzen: 
berg nach Ruhm geizte, ihn vielmehr Anderen gönnte, ihn von ſich wies, 
auf ihn ſogar durch ein Gelübde, im Augenblicke der Schlacht von Leipzig 
abgelegt, verzichtete“): deſto heller wird ſein Verdienſt leuchten, leuchten ohne 
den leiſeſten Schatten, ohne das geringſte Dunkel, rein und ungetrübt, um 
ſo inniger anerkannt, je mehr die Welt lernen wird, ſittliche Größe höher zu 
ſtellen, als die rückſichtsloſe Naturgewalt des alle Schranken des Rechtes 
überſpringenden, alle Regungen janften Menſchengefühles unterdrückenden Ges 
nies der Schlachten und Eroberungen. Die gerechte Nachwelt wird ſagen, 
daß Karl Schwarzenberg, belehrt durch das Gefühl der Pflicht über 
ſeine der Größe der Aufgabe angemeſſenen Kräfte, vor der rieſenhafteſten 
Verantwortlichkeit, die jemals dem Haupte eines Sterblichen aufgebürdet wurde, 
nicht zurückbebte; — daß er den Oberbefehl übernahm, obgleich er genau, 
das Mißverhältniß kannte, das zwiſchen ihm und ſeinem kaiſerlichen Gegner 
darin beſtand, daß dieſer unumſchränkter Herr und Gebieter ſeiner Truppen 
war, Niemandem auf Erden Rechenſchaft ſchuldete, von Niemandem ungelegenen- 
Rath und noch viel weniger Befehle anzunehmen hatte und jede That eher 
ausführen konnte, als auch nur die Abſicht dazu irgend kund zu werden 
brauchte; — daß er trotz des Bewußtſeins dieſes Mißverhältniſſes die Hoheit 
des Charakters, Anderen daſſelbe Gefühl der Pflicht, das ihn beſeelte, zu— 
zutrauen, und die Stärke des Willens beſaß, ſich ſelbſt und jede Regung 
ſeiner Perſönlichkeit dem großen Zwecke, der erreicht werden ſollte, unter— 
zuordnen; — daß er als Feldherr des verbündeten Europa mit niemals 
getrübtem Ueberblicke des Ganzen feinem Ziele Schritt für Schritt entgegen: 
rückte, ohne ſich jemals durch einen Vortheil, der außerhalb deſſelben lag, 
verlocken, oder durch einen augenblicklichen Nachtheil außer Faſſung bringen, 
oder durch übergeſchäftige Mahnungen beirren zu laſſen; — daß er vom 


) „Mitten im Tumulte der Schlacht vom 16., als das ungeheure Gewicht der Frage, 
die auf dem Punkte, wo man jetzt ſtand, gelöſt werden ſollte, auf einmal rieſengroß vor den 
Geiſt des Fürſten trat, die ganze Zukunft mit ihren Folgen geftaltenreih an ihm vorüberzog, 
und er mit einem Gefühle des Schauers bedachte, daß Alles dies in ſeinen Händen lag; — 
damals wiederholte er ſich das Verſprechen geheim im Herzen, gerne 
jedem Ruhme zu entſagen, wenn ſein Arm den Sieg erringen würde. Daher 
die Sehnſucht, ſich zurückzuziehen; daher die Scheu, mit der er Lobpreiſungen entfloh; daher 
das Mißbehagen, das ſich in ſeinen Zügen malte, wenn Liebe und Freundſchaft ihn oft ſorg— 
los gegen ſein eigenes Verdienſt ſchalt. Aber, daß ſolch Gelübde in ſolchem Augenblicke ihm 
möglich war, — braucht es mehr, um ſeines Herzens Grund uns aufzudecken?“ Prokeſch, S. 26. 

Sporſchil, Freiheitskriege. 1813, III. 18 
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Anfange des Feldzuges bis zu deſſen Brennpunkte in der Schlacht von Leipzig, 
ohne jemals in den ſelbſtſtändigen Wirkungskreis, den er den übrigen Feld⸗ 
herren vorgezeichnet, einzugreifen, unverrückt der urſprünglichen Einleitung 
treu blieb und den um den großen Schlachtenfürſten gezogenen Kreis, der 
ſich anfangs über Länder ausdehnte, zuletzt auf den Umkreis einer einzigen 
Stadt beſchränkte; — daß er keinen Mißgriff beging, der ſeinem gewaltigen 
Gegner Gelegenheit gelaſſen hätte, dem Feldzuge eine umgeſtaltende Wendung 
zu geben, daß er vielmehr mit Alles berechnender Umſicht denjenigen Gang 
befolgte, welcher, den Zufall faſt ausſchließend, zuverläſſig zum Erfolge füh⸗ 
ren mußte; — daß dieſer Erfolg ſeiner Ruhe, ſeiner Feſtigkeit, ſeinen Ta⸗ 
lenten als Feldherr, ſeiner Gabe, die Menſchen, ohne daß ſie es fühlten, zu 
beherrſchen, zu verdanken iſt; — daß er endlich an der reichen Ernte von 
Ruhm, die er den Waffen des verbündeten Europa bereitet hatte, für fich 
nichts in Anſpruch nahm, es vielmehr freudig anſah, wenn Anderen der reiche, 
volle Lorbeerkranz auf die Stirne gedrückt wurde. Und ſo wird die fernſte 
Geſchichte den Namen Leipzig und den Namen Schwarzenberg in un⸗ 
zertrennlichem Vereine von Geſchlecht zu Geſchlecht, von Jahrtauſend zu Jahr⸗ 
tauſend auf den Fittigen der Unſterblichkeit tragen. 
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